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Vorwort. 


Rafael Altamira schrieb in seinen Cuestiones de historia 
del derecho, Madrid 1914 (pag. 37), als er gelegentlich einer 
berschau über das bis dahin an wissenschaftlicher Arbeit zur 
Spanischen Rechtsgeschichte Geleistete deren hauptsächliche 
orderungen herausstellte, unter anderem den Satz nieder: 
«Nadie ha tratado todavia la historia de la Paz de Dios y la 
Tregua de Dios, instituciones tan importantes en la Historia 
del Derecho medioeval». Wenn er freilich im Anschluß daran 
die Ansicht äußerte, die Nachrichten über die Entstehung, 
Ausbreitung und Wirksamkeit der pax et treuga Dei in den 
verschiedenen spanischen Staaten des Mittelalters seien sehr 
spärlich, so war das nur teilweise richtig. Denn auf Grund 
dessen, was bereits ältere Quellenausgaben und das Schrift- 
tum zum Gottesfrieden und zu den Usatici von Barcelona 
beigebracht hatten, konnte Guillermo de Brocä 1918 in 
seiner verdienstvollen Historia del Derecho de Cataluna (Bar- 
celona 4918) kurz die Geschichte der pax et treuga in Kata- 
lonien umreißen und Luis Redonet in einem Aufsatz: «Los 
Usatjes de Barcelona» (Revista de ciencias juridicas y sociales 
1[1918], pag. 39ss.) die Bedeutung der pax et treuga für die 
Usatici hervorheben. Damit war Wichtiges für die Geschichte 
des Gottesfriedens in Katalonien geschehen, aber auch nur für 
dieses. Arbeiten über den Gottesfrieden in den anderen spani- 
schen Staaten jener Zeit gibt es bisher nicht. So schien es 
berechtigt und notwendig, die Frage nach der Entwickelung 
des Gottesfriedens auch für Aragon, Navarra, Leon und Kasti- 
lien zu stellen. 

Aber im Gange der Untersuchung zeigte sich bald, daß 
man nicht dabei stehen bleiben durfte. Denn gerade in 
Spanien ist der von den Männern der Kirche geschaffene 
Gottesfriede schon frühe in den vom staatspolitischen Willen 
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der Monarchen getragenen Landfrieden übergegangen. Der 
Landfrjiede aber, die pax regis,war bisher in ihrer Eigenart, 
ihrem Wollen und ihrer Wirksamkeit für Spanien nicht 
erkannt. Man hatte dieses wichtige Kapitel herrschaftsrecht- 
licher Gesetzgebung etwas vernachlässigt. Neuerdings haben 
aber Quellenausgaben und quellengeschichtliche Studien, so 
besonders das, was Galo Sänchez für das Territorialrecht 
Kastiliens und Ramos y Loscertales für das frühe Recht 
Aragons beibringen konnten, wichtige Tatsachen und Zu- 
sammenhänge erschlossen und somit auch den Weg zur Er- 
kenntnis des Entwicklungsganges der Landfrieden gebahnt. 

So möchte die vorliegende Studie eine Lücke ausfüllen, 
wenn sie versucht, in zusammenfassender Darstellung ein Bild 
der Gottes- und Landfriedensgesetzgebung der spanischen 
Staaten im Mittelalter zu geben. Das Ziel der Arbeit ist in 
erster Linie auf die Darstellung der äußeren Entwicklung der 
Friedensbewegung gerichtet. Die historische Folge der Texte 
bestimmt auch die Darbietung des Stoffes. Und es ist nicht 
beabsichtigt, den einzelnen hier auftretenden Institutionen 
als solchen nachzugehen. In dieser Richtung kann und will 
diese Studie nicht das letzte Wort sein. Hier muß die Einzel- 
untersuchung einsetzen. Doch hat das deutsche Schrifttum 
zum Gottes- und Landfrieden so viele Gesichtspunkte der 
inneren Rechtsgeschichte zutage gefördert, daß es richtig 
schien, verwandten und abweichenden Erscheinungen im 
spanischen Recht einige Aufmerksamkeit zu widmen. Un- 
möglich war es, im Rahmen dieser Studie den etwaigen Aus- 
wirkungen des Gottes- und Landfriedensrechts in den lokalen 
Fueros nachzugehen. Auch hier ist noch ein Feld für die For- 
schung. 

Der zeitliche Rahmen der Arbeit erstreckt sich von den 
Anfängen der Gottesfriedensbewegung in Spanien (11. Jahr- 
hundert) bis ungefähr zur Wende des 13. zum 14. Jahrhundert. 
Immerhin haben wir nicht sklavisch an dieser unteren Zeit- 
grenze festgehalten, wenn innere Zusammenhänge ein Hinaus- 


5] 317 


gehen darüber forderten. — Die Arbeit ist im wesentlichen 
auf dem bisher veröffentlichten Material, das übrigens außer- 
ordentlich verstreut lag, aufgebaut; da unsere Untersuchung 
uns jedoch zur Überzeugung gebracht hat, daß die wich- 
tigen Texte alle veröffentlicht sind, dürfte es nicht als voreilig 
erscheinen, das Thema auf dieser Grundlage in Angriff zu 
nehmen. Aus dem Charakter als zusammenfassender Darstel- 
lung, welche die spanische Entwickelung auch im Rahmen der 
allgemeinen europäischen Gottesfriedensbewegung deutlich 
machen wollte, ergibt sich, daß besonders in den einleitenden 
Teilen von einigen hinreichend bekannten Tatsachen die Rede 
sein mußte; das schien jedoch zur Abrundung des Bildes 
erforderlich. 

Ich habe noch Dankespflichten zu genügen. Die Görres- 
gesellschaft hat durch ein Studienstipendium unter anderem 
auch die Durchführung dieser Forschungen ermöglicht. Für 
diese Förderung weiß ich mich der Görresgesellschaft, beson- 
ders ihrem Präsidenten, dem Herrn Geheimen Rat Professor 
Dr. H. Finke und dem spanischen Kuratorium zu ergebenem 
Danke verpflichtet. Ferner danke ich Herrn Geheimrat Pro- 
fessor Dr. K. Beyerle für die Aufnahme der Arbeit in die 
Deutschrechtlichen Beiträge und der Notgemeinschaft der 
deutschen Wissenschaft für die Beihilfe zur Drucklegung. Zu 
danken habe ich endlich auch den Herren Professor Galo 
Sänchez-Madrid, Professor Manuel Torres-Salamanca, 
Privatdozent Dr. J. Vincke-Freiburg i. Br. und Dr. Schnel- 
bögl-München, die mich durch wertvolle Hinweise gefördert 
haben. 
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Übersicht über Quellen und Schrifttum. 


Zugleich Verzeichnis der gebrauchten Abkürzungen. Doch sind hier 
nur die wichtigeren Werke aufgeführt. 


I. Quellen. 


Cödigos Espanoles = Los CGödigos Espanoles, concordados y anotados, 
42 Bde. Madrid 1847ff. 

Cortes = Gortes de los antiguos reinos de Leön y Castilla, 
publicados por la Real Academia de Historia, Madrid 1861 f. 
(vorausgeschickt ist ein Einleitungsband, der bei Textzitaten 
nicht gezählt zu werden pflegt.) 

Cortes = Cortesdelosantiguosreinos de Aragon y de Valencia 
y principado de CGataluna, publicados por la Real Academia 
de Historia, Madrid 1896 ff. 

NB.! Ob die eine oder andere Sammlung gemeint ist, ergibt 
sich ohne weiteres aus dem Zusammenhange. 

Espana Sagrada = Espana Sagrada, herausgegeben von E. Florez, 
fortgeführt von Risco und anderen, Madrid 1767ff. 

Mansi = Mansi, Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio, 
Florenz-Venedig 1759—1798. 

Marca Hispanica = Pierre de Marca, Marca Hispanica sive Limes 
Hispanicus, Paris 1688. 

Montsalvatje — Francisco Montsalvatje y Fossas, Noticias 
histöricas Bd. XXI— XXIV (EI Obispado de Elna 4. Bde.) Olot 
419411—1915. 

Muioz = Tomäs Muäoz y Romero, Colecciön de Fueros muni- 
cipales y Cartas pueblas I, Madrid 1847. 

Tejada = Tejada y Ramiro, Colecciön de cänones y de todos los 
concilios de la Iglesia espafola, 6 Bände, Madrid 1859. 

Villanueva = Jaime Villanueva, Viaje literario a las iglesias de 
Espana, Edition der Real Academia de Historia, 22 Bände, 
Madrid 1803ft. 

Zurita = Ger6önimo Zurita, Anales de la Corona de Aragon, Zaragoza 
1649. 


IH. Schrifttum. 


Aguado Bleye = Pedro Aguado Bleye, Manual de historia de Espana, 
2 Bde. 5. Aufl. Bilbao 1927/28. 
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theologische Dissertation, Nimwegen 1912. 

Hinojosa, Estudios = Eduardo de Hinojosa, Estudios sobre la 
historia del derecho espanol, Madrid 1903. 

Hinojosa, El elemento germänico = Eduardo de Hinojosa, El 
elemento germänico en el derecho espaüol, Madrid 1915. (Spa- 
nische, etwas erweiterte Fassung von: „Das germanische Element 
im spanischen Recht“ in ZRG.? 31 [1910], S. 282— 359). 

Hinschius = Paul Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken und 
Protestanten, 1. Abt., System des katholischen Kirchenrechts, 
6 Bände, Berlin 1869—1895. 

His, Geschichte d. d. Strafrechts = Rudolf His, Geschichte des 
deutschen Strafrechts bis zur Carolina, Berlin 1928. 
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Huberti = Ludwig Huberti, Studien zur Rechtsgeschichte der 
Gottes- und Landfrieden, Bd. I, Die Friedensordnungen in Frank- 
reich, Ansbach 1892. 

Jurisconsultos espaüoles = Jurisconsultos espaholes, Biografias 
de los Ex-Presidentes de la Academia y de los Jurisconsultos 
anteriores al siglo XX, ed. por la Academia de Jurisprudencia 
y Legislaciön, 3 Bände, Madrid 1911—1914. 

Klüpfel = Ludwig Klüpfel, Verwaltungsgeschichte des Königreichs 
Aragon zu Ende des 13. Jahrhunderts, Aus dem Nachlasse 
herausgegeben von H. E. Rohde, Stuttgart 1915. 

Marichalar y Manrique = Marichalar y Manrique, Historia de la 
legislaciön y recitaciones del derecho civil en Espafa, 8 Bände, 
Madrid 1861—1865. 


Mayer, Geschworenengericht = Ernst Mayer, Geschworenengericht 
und Inquisitionsprozeß, München-Leipzig 1916. 

Mayer = Ernst Mayer, Historia de las instituciones sociales y politicas 
de Espafa y Portugal durante los siglos V a XIV, 2 Bände, 
Madrid 1925/26. 

Menendez Pidal, La Espana del Cid = Meneöndez Pidal, La Espaha 
del Cid, 2 Bde., Madrid 1929 und 1930. 

Minguijön, Historia del derecho espaüol = Salvadör Minguijön, 
Historia del derecho espaüol (Colecciön Labor) 2 Bde., Barcelona 
4927. Minguijon, Derecho penal = Salvador Minguijön, 
Historia del derecho espanol in Heften, Heft X (Derecho 
penal), Zaragoza 1926. 

RABM = Revista de Archivos, Bibliotecas y Museos, Madrid 1874 ff. 

Rev. CJS. = Revista de ciencias juridicas y sociales (seit 1918) Madrid. 

Rev. Fil. esp. = Revista de Filologia espafola (seit 1914) Madrid. 

Rosenfeld = Ernst Rosenfeld, Abschnitt: Spanien in: Die Straf- 
gesetzgebung der Gegenwart in rechtsvergleichender Darstellung, 
Bd. I (Das Strafrecht der Staaten Europas, herausgeg. von 
F. v. Liszt) Berlin 1894, S. 4831f. 

Saldada = Quintiliano Saldaäa, Adiciones al Tratado de derecho 
penal por F. von Liszt, Bd. I, Madrid 1914. 

Sänchez, Apuntes = Galo Sänchez, Apuntes de historia general de 
derecho, Barcelona 1930. 

Schäfer, Geschichte Spaniens = Heinrich Schäfer, Geschichte 
Spaniens, Bd. II, Hamburg 1847, Bd. Ill, Gotha 1863. (Die 
hier nicht in Betracht kommenden Bände I, Hamburg 1831 und IV, 
Gotha 1881 sind von Lembke und Schirrmacher bearbeitet.) 
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Schnelbögl = Wolfgang Schnelbögl, Die innere Entwicklung der 
bayerischen Landfrieden des 13. Jahrhunderts (Beyerles Deutsch- 
rechtliche Beiträge Bd. XIII, Heft 2), Heidelberg 1932. 

Schröder-von Künssberg = Schröder-von Künssberg, Lehrbuch 
der deutschen Rechtsgeschichte, 6. Aufl. Berlin-Leipzig 1922. 

Semichon = Ernest S&michon, La paix et la tröve de Dieu, Paris 

.1857 (die neuere Auflage von 1869 ist uns leider nicht zugänglich 
gewesen). 

Siebold, Asylrecht = Martin Siebold, Das Asylrecht der römischen 
Kirche mit besonderer Berücksichtigung seiner Entwicklung auf 
germanischem Boden, Münster 1930. 

Spanische Forschungen = Spanische Forschungen der Görres-Gesell- 
schaft, 1. Reihe, Bd. I, Münster 1928, Bd. II, Münster 1930, 
Bd. III, Münster 1931. 

Stutz, Kirchenrecht = Ulrich Stutz, Kirchenrecht, Geschichte und 
System, 2. Aufl. in Kohler-Holtzendorffs Enzyklopädie der 
Rechtswissenschaft, 7. Aufl. Berlin 1914, Bd. V, 8. 2751. 

Valls Taberner, Estudis = Ferran Valls Taberner, Estudis d’histöria 
juridica catalana, Barcelona 1929. 

Vincke = Johannes Vincke, Staat und Kirche in Katalonien und 
Aragon, während des Mittelalters, 1. Teil, Münster 1931. 

ZRG® = Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Ger- 
manistische Abteilung. 

ZRG.? = dasselbe: Kanonistische Abteilung. 
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I. Teil. 
Der Gottesfriede in Spanien. 


81. 
Einleitung. 


Seit den älteren Arbeiten von Kluckhohn!, Semichon? 
und Huberti? wissen wir, wie starken Anteil außer dem 
französischen auch der nordspanische Kulturkreis an der 
Frühentwicklung der pax et treuga Dei genommen hat. Aber 
auch die Weiterbildung des Gottesfriedens weist in den spani- 
schen Staaten genug Bemerkenswertes auf; drängt doch die 
ganze Entwicklung teilweise sehr früh auf den Landfrieden 
hin, der allerdings noch auf Jahrhunderte hinaus dem Gottes- 
frieden charakteristische Züge entlehnt. 


ı August Kluckhohn, Geschichte des Gottesfriedens, Leipzig 
1857. 
?2 Ernest S&emichon, La paix et la treve de Dieu, Paris 1857, 
2. Aufl. 1869. 
® Ludwig Huberti, Studien zur Rechtsgeschichte der Gottes- 
frieden und Landfrieden, Bd. I, Die Friedensordnungen in Frankreich, 
Ansbach 1892. Trotz des abfälligen Urteils das Weiland ZRG? i4 
(1893) S.152ff. über dieses Buch gefällt hat, ist man noch vielfach 
auf diese Kompilation angewiesen; so auch der gleich zu erwähnende 
Görris S. 60, Note 2. Erfreulicherweise ist aber heute doch Huberti 
in vielem ersetzt durch Gerhard Carl Wilhelm Görris, De Denk- 
beelden over oorlog en de bemoeiingen voor vrede in de eelfde eeuw 
(Leidener phil. Dissertation) Nymwegen 1912. Seine Ergebnisse sind 
bereits verwertet bei Wolfgang Schnelbögl, Die innere Entwicklung 
der bayerischen Landfrieden des 13. Jahrhunderts, Heidelberg 1932, 
S.22ff. — Vgl. auch Hans Prutz, Die Friedensidee im Mittelalter 
(Sitzungsberichte der bayerischen Akademie der Wissenschaften), 
München 1945 und die allerdings nichts Neues bietenden Werke von 
Fred6ric Duval, De la paix de Dieu A la paix de fer, Paris 1923 und 
von Viktor Engelhardt, Weltbürgertum und Friedensbewegung, 
Bd. I, Berlin 1930. Neuerdings haben Luise von Winterfeld, 
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Wie schon im Westgotenreiche, haben so kirchliche An- 
schauungen und kirchliches Recht! wieder im 41. Jahrhundert, 
lange vor der eigentlichen Rezeption des kanonischen Rechts 
der Blütezeit, ihren Einfluß auf Spanien ausgestrahlt und 
tiefe Spuren im spanischen Rechte hinterlassen. Aus dem 
Zusammenwirken von Kirche und Staat erklärt sich die 
noch lange zu beobachtende Mitwirkung der Bischöfe in Land- 
friedenssachen?, erklärt sich nicht minder manches in der 
späteren Abgrenzung der Jurisdiktionsbereiche von Kirche 
und Staat?. 


Gottesfrieden und deutsche Stadtverfassung, Hansische Geschichts- 
blätter, Jahrg. 52 (1927), S. 8ff. und Herbert Meyer, Freiheitsroland 
und Gottesfrieden, Neue Forschungen über den Bremer Roland (SA. 
aus Hansische Geschichtsblätter, Jahrg. 56, 1931), bes. S. 38{f. im 
Anschluß an fast vergessene Gedanken von Nitzsch und Frensdorff 
in zutreffender Weise die Zusammenhänge von Gottesfrieden und 
städtischer Freiheit wieder betont. 

ı O. Tschumi in Diepgen-v. Schwerin-Tschumi, Die Volks- 
kunde und ihre Beziehungen zu Recht, Medizin, Vorgeschichte, Berlin 
1928, S. 60f., sieht allerdings in der pax für Ackerbaugeräte Reste eines 
vorgeschichtlichen Pflugfriedens; vgl. übrigens auch His, Geschichte 
des deutschen Strafrechts 1928, S. 39. 

3 Hier wäre allerdings noch an die Rolle zu denken, die durch ley 23 
Fuero Juzgo 11, i, den Bischöfen im ordentlichen Gerichtsverfahren 
nach dem späteren westgotischen Recht zugewiesen war. Dort war be- 
stimmt, daß die Bischöfe im Falle eines ungerechten Urteils eines 
Richters diesen zunächst ermahnen sollten, das Urteil zu bessern; 
änderte er trotzdem sein Urteil nicht, so sollte der Bischof mit anderen 
Bischöfen und ehrbaren Leuten an der Verhandlung und Urteilsfällung 
teilnehmen, er konnte nötigenfalls auch selbst das Urteil sprechen. 
Allerdings bestand dagegen noch die Möglichkeit der Berufung an 
den König (vgl. Dahn, Westgotische Studien, Würzburg 1874, S. 2541., 
Beneyto-Perez, Instituciones III, pag. 254 s. Man könnte also 
daran denken, daß in Spanien neben der schon durch die französische 
Frühentwicklung des Gottesfriedens gegebenen führenden Rolle der 
Bischöfe die Stellung, die der Bischof gerade nach westgotischem Recht 
als Berufungsinstanz einnahm, zu seiner Bedeutung im Landfriedens- 
recht mit beigetragen habe. 

® Vgl. Paul Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken und 
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Wenn aber beim Gottesfrieden zunächst der Einfluß kirch- 
lichen Rechts ins Blickfeld tritt, so ist dies gewiß nicht das 
einzige Rechtselement, dem wir in den Zeugnissen der spani- 
schen Gottesfriedensbewegung begegnen werden. Gibt es 
doch kaum ein Land in Europa, in dem sich im Laufe der 
GeschichteEinflüsse so vieler und so verschiedenartiger Rechte 
geltend gemacht haben, wie in Spanien!. Wenn wir selbst ab- 
sehen von dem ältesten keltiberischen Recht und frühen Ein- 
flüssen phönjzischen und hellenischen Rechts, so hatte das 
Recht des christlichen Spanien, wie es im 11. Jahrhundert 
sich zeigt, seine Prägung erfahren durch zwei außerordentlich 
starke Elemente, durch das römische und das germanische 
Recht. Das römische Vulgarrecht der Provinz Hispania hatte 
sich mit außerordentlicher Lebenskraft erhalten und in den 
letzten Textformen der Lex Visigothorum sogar dem west- 
gotischen Recht den Vorrang streitig gemacht. Wir wissen aller- 
dings durch die Studien von Hinojosa, Ficker, E. Mayer 
und anderen, daß diese scheinbare Niederlage des westgoti- 
schen Rechts keine endgültige war. Bald nach dem Zusammen- 
bruch des Westgotenreichs erhob sich germanisches Recht 
wieder kraftvoll als Gewohnheitsrecht, um den mittelalter- 
lichen städtischen und territorialen Fueros Spaniens die ent- 
scheidende Prägung zu geben. Aber nicht nur in der Gestalt 
westgotischen Rechts trat das germanische Recht in der 
Reconquista wieder auf den Plan, in der Marca Hispanica, 
dem späteren Katalonien, ist auch der Einfluß des fränki- 
schen Rechts unverkennbar; das ist hier deshalb wichtig, weil 
das fränkische Recht den Gedanken des Rechtsfriedens stark 
ausgebildet hatte. 


Protestanten, 1. Abt., System des katholischen Kirchenrechts, Bd. V 
(Berlin 1893), S. 224 t. und 8. 305ff. 

1 Übersicht etwa bei Beneyto-P&rez, Fuentes, pag. 30—56. Zu 
den im Text erwähnten Elementen trat später nicht nur das rezipierte 
römische und kanonische Recht, sondern auch arabisches und jüdisch- 
talmudisches Recht sowie das italienisch- französische Handelsrecht. 
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8 2. 


Überblick über die Entwicklung der pax Dei bis zum Auftauchen 
der 'treuga Dei. 


Die deutsche Bezeichnung Gottesfrieden verbindet zwei 
aus verschiedener rechtlicher Wurzel erwachsene Dinge, die 
sich in der lateinischen Bezeichnung pax et treuga deutlicher 
voneinander abheben. Die pax ist die dauernde Befriedigung 
gewisser Personen, Orte und Sachen, also ein zeitlich unbe- 
schränkter, in seinem persönlichen und sachlichen Geltungs- 
bereich aber beschränkter Sonderfriede. Treuga Dei ist die 
völlige Befriedung gewisser Zeiten, mit Ausschluß jeglicher 
Fehdehandlung innerhalb derselben. Die pax Dei will, den 
seit alter Zeit von der Kirche geförderten Asylgedanken in 
bemerkenswerter Weise erweiternd!, Person und Eigentum 
der wehr- und waffenlosen Stände der Kirche und des Volkes 
vor den Auswirkungen des Fehdewesens, das an sich als 
Rechtseinrichtung anerkannt wird, schützen. Die spätere 
treuga Dei richtete sich gegen das Fehdewesen selbst; da 


ı So besonders Görris, S.131ff. Natürlich kennt Görris auch 
die älteren Stufen des Asylrechts. Neuestens unterrichtet über das 
Asylrecht nach der Lex Visigothorum Martin Siebold, Das Asylrecht 
der römischen Kirche mit besonderer Berücksichtigung seiner Entwick- 
lung auf germanischem Boden, Münster 1930 (Universitas-Archiv, 
Historische Abteilung, Heft 4), S. 70—80. Siebolds Behauptung, 
daß der germanische Tempel keine Freistätte, sondern nur eine Friedens- 
stätte gewesen sei — auch sonst dürftig begründet, vgl. die Besprechung 
von Köstler in ZRG? 20 (1931), S. 630 — läßt sich jedenfalls aus den 
von ihm S. 79f. angeführten spanischen Quellen, dem Fuero von Villa- 
vicencio und Castroverde de Campos nicht erweisen; denn wenn hier 
dem Mörder eines vecino der Asylschutz versagt wird, so ist das die 
Rechtsfolge des besonders schweren Treubruchs, dessen sich derjenige 
schuldig macht, der einen Mitbürger tötet. Übrigens stellen diese 
Sätze Ausnahmen dar; vgl. die offenbar Siebold nicht zugänglich ge- 
wesene Arbeit von Florencio Porpeta Clerigo, El derecho de asilo 
eclesiästico en Espaüa, Madrid 1922, die freilich die Gottesfriedens- 
quellen kaum berücksichtigt. 
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man zunächst nicht daran denken konnte, es vollständig abzu- 
schaffen, versuchte man es mit einer zeitlichen Begrenzung. 

Wohl hatte schon der karolingische Staat dem Fehde- 
wesen zu steuern versucht; als er zusammengebrochen war, 
breitete sich aber Faustrecht und Rechtsunsicherheit wieder 
stark aus. Besonders schlimme Auswüchse scheint das Fehde- 
wesen in Aquitanien gezeitigt zu haben. Dort trat auch zu- 
nächst die pax auf den Plan; im Jahre 989 wurde sie zum 
erstenmal in Charroux auf einer Versammlung aquitanischer 
Bischöfe und Kleriker unter dem Vorsitz des Erzbischofs von 
Bordeaux verkündet!. Hier wurde mit dem Kirchenbann 
bedroht: 1. werin eine Kirche eindringe und dort etwasraube, 
wenn er nicht Genugtuung leiste; 2. wer sich an dem Eigen- 
tum der Bauern oder Armen vergreife, insbesondere ihnen 
von ihrem Vieh etwas wegnehme, wenn er sich weigere, den 
Schaden wieder gutzumachen; 3. wer einen Priester, Diakon 
oder sonstigen Kleriker schlage, sofern dieser keine Waffen 
trage. 

Görris sagt treffend (S. 132f.), daß man, um diese Sätze 
richtig zu verstehen — an sich waren doch Diebstahl, Raub 
und Körperverletzung verbotene Handlungen — vor allem 
die auf den ersten Blick scheinbar selbstverständlichen Ein- 
schränkungen in den drei canones von CGharroux ins Auge 
fassen muß. Wenn nämlich dort in can. 4 und 2 Genugtuung 
verlangt wird, damit der Kirchenbann nicht eintrete, und 
wenn nach can. 3 auch nur der unbewaffnete Kleriker 
des besonderen Schutzes dieser Bestimmungen teilhaftig sein 
sollte, so muß ein Anlaß bestanden haben, diese Dinge beson- 
ders hervorzuheben. Will man nicht so weit gehen, einen Zu- 

ı Huberti, S.34ff. (Text 8.35) und 115; Robert Holtz- 
mann, Französische Verfassungsgeschichte, Berlin-Leipzig. 1910, 
8.164; Gustav Schnürer, Kirche und Kultur im Mittelalter, 
2. Aufl., Bd. II (Paderborn 1929), S. 265f.; Görris, $. A131ff. — Über 
die allgemeine Bedeutung der Synoden dieser Zeit vgl. jetzt Hans 


Barion, Das fränkisch-deutsche Synodalrecht des Frühmittelalters, 
Bonn-Köln 1931. 
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stand: völliger Rechtlosigkeit im Aquitanien des ausgehenden 
40. ‘Jahrhunderts anzunehmen, so kann dieser Anlaß nur im 
Fehdewesen gesehen werden. Dieses ließ, verwildert, wie es 
war, schließlich Angriffe auf Eigenleute, Eigenkirchen und 
Eigenpriester des weltlichen oder geistlichen Fehdegegners, 
wohl.auch auf Kirchen und Kleriker überhaupt, als mögliche, 
jedenfalls wirksame Fehdemittel. erscheinen. Gegen solche 
Fehdemittel wandten sich, noch ohne grundsätzlich das Fehde- 
wesen abtun zu können oder zu wollen, die aquitanischen 
Bischöfe in Gharroux; sie sahen in solchen Zuständen jeden- 
falls die gefährlichen Ansätze zur Rechtlosigkeit, schufen des- 
halb einen Sonderfrieden für die bezeichneten Personen und 
Sachen und umkleideten seine Verletzung mit besonderer 
Strafe: .- ee = 
Auch die Synode von Puy en Velay (wahrscheinlich 990!) 
müssen. wir, weil sie grundlegende Dinge zeigt, noch genauer 
ins Auge fassen. Äußerlich ist hier zunächst interessant, daß 
auf:Wunsch des Bischofs Guido von Puy außer zahlreichen 
Bischöfen auch weltliche Herren erschienen waren, wie denn 
auch die Geltung der pax:auf die ‘episcopatus et comitatus’ 
der Beteiligten. abgestellt ist: Die kirchliche Führung der 
Bewegung wird übrigens dadurch nicht berührt;. es wird 
sogar. ausdrücklich der kirchliche Friedensgedanke betont: 
‘Et quia scimus, quia sine pace nemo videbit dominum, am- 
monemus propter nomen damini, ut sint filii pacis®... Die Be- 
-. 2 Text bei Huberti, S.123f.; .vgl. auch Görris, -S. 1331f., 
Ferdinand Lot, Les derniers Carolingiens (Bibliotheque de l’&cole 
des .Hautes. Etudes, Bd. 87, Paris 1894), pag. 81 scheint der Meinung 
zu sein, daß Guido d’Anjou, Bischof von Puy en Velay (975 bis. etwa 
996) bereits’ in: seinen ersten Amtsjahren diese Synode einberufen habe, 
daB sie also schon vor Charroux stattgefunden habe. Wir können uns 
dieser Auffassung nicht anschließen, da die Beschlüsse von..Puy en 
Nelay.'gegenüber Charroux eine Erweiterung darstellen. Auch Görris, 
8..13% sieht das. Verhältnis der beiden Synoden in unserem Sinne. 
©: #;Es mag: hier auch betont werden, daß. ursprünglich nie von pax 
Dei, sondern nur von: pax schlechthin ‚die Rede ist; Görris, 8.135. 
Deutschrechtliche Beiträge XIV. 2. | 22 
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schlüsse der Synode wurden, wie wir aus einem gleichzeitigen 
Berichte wissen, in den einzelnen Diözesen verkündet und das 
versammelte Volk durch Eid auf sie verpflichtet. Inhaltlich 
erscheint die pax hier schon bedeutend erweitert. Zunächst 
sollen, was den örtlichen Bereich angeht, Kirchen, Friedhöfe, 
Klöster und Kirchenbesitz im Frieden sehen. Der persön- 
liche Friede soll gelten für Geistliche und Mönche — ausdrück- 
lich wird dabei den Geistlichen das Waffentragen untersagt —, 
ferner für Bauern und Kaufleute. 

Aus Limoges hören wir bald darauf (um 997) von einem 
pactum pacis et iustitiae des Herzogs von Aquitanien und 
einiger “principes’!. Von da ab mehren sich die Zeugnisse 
über beschworene Friedensbündnisse?, Die Bewegung breitete 
sich von Aquitanien her rasch über Burgund und die nord- 
französischen Gebiete aus. 

Es fehlte nicht an Bedenken gegen die beschworenen 
Friedenseinungen. Solche äußerte z. B. Bischof Gerhard I. 
von Gambrai (1013—1051?). Es fehlte auch nicht an Rück- 
schlägen. So erlitt Bischof Aimo von Bourges, der auf einer 
Synode in seiner Bischofstadt 1038 von jedem 15 Jahre alten 
Gläubigen den Schwur auf den Gottesfrieden verlangt und 
mit seiner Waffenbrüderschaft «guerre ä la guerres angesagt 
hatte, eine schwere Niederlage durch die fehdelustige Ritter- 


ı Huberti, 8. 133f.; Görris, 8. 1361. 

% Huberti, S. 156ff. Was Amira, Grundriß, S. 52, vom Land- 
frieden sagt, gilt auch von dieser Form des Gottesfriedens: er ist zu- 
nächst Gesetz in Vertragsform, ‚ein Rückfall ins Urrecht‘“. 

® Görris, 8. 147f. und 157f. Vielleicht darf man diese Stellung- 
nahme des Bischofs Gerhard einstellen in den Zusammenhang der 
politischen Schwierigkeiten, die dieser bedeutende Bischof mit seinen 
Burggrafen und seiner Bürgerschaft in jener Zeit hatte (Wilhelm 
Reinecke, Geschichte der Stadt Cambrai bis zur Erteilung der Lex 
Codefridi, Marburg 1896, bes. S. A4ff. u. 104ff.). In der Bürgerschaft 
Cambrais lebte schon in jener Zeit der ja auch in der Form der Schwur- 
einung auftretende Gedanke der Kommune (Reinecke, 8.106, 
Anm. 7); vgl. auch Herbert Meyer, a.a.0O. 8.42, Note 127. 
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schaft!. Aber im ganzen gesehen, ließ sich der Siegeszug des 
Gottesfriedens nicht mehr aufhalten. Auch die in jener Zeit 
so einflußreiche Cluniazenserbewegung trug viel zu seiner Aus- 
breitung bei2. 


8 3. 


Die ersten Zeugnisse der treuga Dei. Überblick über die Weiter- 
entwicklung der pax et treuga im kirchlichen und weltlichen 
Recht Europas. 


Unterdessen hatte aber schon die treuga Dei eingesetzt?. 
Ebensowenig wie bei der pax, kann man natürlich behaupten, 
sie sei mit diesem oder jenem Jahre ins Leben getreten®. Aber 
wenn man den oben gezeichneten Unterschied von pax und 
treuga grundsätzlich anerkennt, so muß man das Sacramen- 
tum pacis eines von den Bischöfen von Beauvais und Soissons 
1023 aufgerichteten Friedens® als frühestes uns bekanntes 
Zeugnis der treuga gelten lassen®, wenn es auch erst nur ein 
tastender Versuch ist”. Denn neben zahlreichen Sätzen über 
pax findet sich dort in Art. 15 die Bestimmung, daß während 
der Fasten- und Osterzeit die Fehde gegen jeden Unbewaff- 
neten, auch gegen den unbewaffneten Ritter, verboten sei. 
Das war die eine Art der treuga, der Versuch, durch Befrie- 
dung größerer Zeiten der Fehde zu steuern. Bald tritt auch 
die andere Art mit der Synode von Elina 1027 auf den Plan, 
die treuga mittels Befriedung gewisser Wochentage, zunächst 
übrigens, ohne sich mit der ersten Art zu verbinden, wohl 
aber, wie auch schon bei dem eben erwähnten Sacramentum 

ı Huberti, S.217ff.;, Görris, S.159f.; Schnürer, S$. 267. 

3 Görris, S. 165, 242, Prutz, S.15f. H. Meyer, S. 39. 

® Das Wort treuga hängt wahrscheinlich mit dem germanischen 
triuwa zusammen; vgl. Huberti, 8. 250ff. und Schnürer, $. 267. 

% In diesem Sinne auch Huberti, S. 243. 

5 Text bei Huberti, 8. 165f.; vgl. auch Görris, 8. 144f. und 160. 


* So auch Schnelbögl, S. 212. 
’ Görris, $. 146. 
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‚pacis von 1023, in Verbindung mit der pax. ‚Bei beiden. Arten 
‚der treuga ist übrigens der kirchliche Grundgedanke unver- 
kennbar:; es ist die Anschauung, daß die heiligen Zeiten der 
Kirche, insbesondere auch der Sonntag, von Waffenlärm ’frei 
bleiben sollen. 

Als Anknüpfungspunkt der katalanischen Gottesfriedens- 
bewegung verdient nun die Synode von Elna 1027! in der 
Grafschaft Roussillon? unsere besondere Aufmerksamkeit. 
Nicht nur war schon damals das Roussillon katalanische Ein- 
flußsphäre, sondern es war auch, soweit wir wissen, das erste 
Mal, daß ein spanischer Bischof an einer (FOLLERITISGEHBAN- 
richtung sich beteiligte. 

. Die Einleitung der Senodalaktens berichtet: Am 16. Mai 
des Jahres 1027 hätten sich Oliva, der Bischof von Ausona- 
Vich in Vertretung des auf einer Wallfahrt begriffenen und 
daher abwesenden Bischofs Berengar von Elna* mit den Kano- 


ı Elna, südlich von Perpignan, ist ein alter, seit dem 6. Jhdt. 
bezeugter Bischofssitz (F. Monsalvatje y Fossas, Noticias histöricas, 
Bd. XXI = El Obispado de Elna, Bd. I, Olot 1911 pag. 15). Kirchlich 
unterstand Elna: in dieser Zeit der Metropole von Narbonne; über 
weitere Schicksale der Diözese Elna vgl. Johannes Vincke, Staat 
und Kirche i in Katalonien und Aragon, Bd. I, Münster 1931, S. 363 und 
3881. — Über die Synode vgl. auch Pius Bonifacius Gams, Kirchen- 
geschichte v. Spanien, Regensburg 1862ff., Bd. II, 2, 8.434 und Jean 
Auguste Brutails, Etude sur la condition des ‚populations- zul 
du Roussillon, Paris 1891, pag. 290 ss. 
| 2 Die Grafschaft Roussillon, in deren Gebiet Elna liegt, Mn 
lich zum. Frankenreich gehörig, konnte schon am Ende des 10, Jhdts. 
als von diesem unabhängig gelten. Ziemlich gleichzeitig setzte aber der 
katalanische Einfluß ein, zunächst allerdings, ohne daß von klaren 
staatsrechtlichen Herrschaftsverhältnissen die Rede hätte sein können. 
Im Jahre 1172 gelangte das Roussillon durch Erbschaft an die Krone 
2 Aragon. Vgl. Brutails, Etude sur la condition etc., pag. 265 ss. 

-5 Bei Tejada.llI, pag. 82 ss., bei Huberti, S. 240f. ... .. 

« Über Bischof Oliva (1018—4046) vgl. Gams, Kirchengeschichte 
von :Spanien, Bd. II, 2;.S.436ff.; über das Gedicht Olivas, auf das 
Kloster Ripoll Zacarias Garcia Villada in Rev. Fil. esp. I .(4914), 
pag. 149ss. Neuestens hat Dom Anselm Albareda eine (kat.- 


me 
. 
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nikern des Domkapitels von Elna, mit den “sacri duces’ und 
vielen Gläubigen “in comitatu Rossilionense in prato Tulu- 
jas!’ versammelt. Nach einem einleitenden Gebet wird öffent- 
liche Frage erhoben, ob die bisherigen Anordnungen der Bi- 
schöfe auch tatsächlich befolgt worden seien. Es wird: :be- 
funden, daß sie mit Füßen getreten und vergessen worden 
sind. Daher sei es angebracht: “iterum reparare (scil. statuta) 
..ı . eodem tenore, quo fuerant hactenus condita??. | 
Und nun der Kern der Beschlüsse, wo gesagt wird: °Con- 
stituerunt itaque praefati episcopi simul cum omni clero .et 
fideli populo, ut nemo in toto supradicto comitatu vel epis- 
copatu habitans assaliret aliquem suum inimicum ab hora 
sabbati nona usque in die lunis hora prima, ut omnis homo 
persolvat debitum honorem diei dominico .... Hoc autem 
pactum sive treugam ideo constituerunt, quoniam divina lex 


lanisch geschriebene) Monographie L’abat Oliva, fundador de Mont- 
serrat (Montserrat 1931) veröffentlicht; auch er betont (bes. pag. 
14655.) mit Recht die großen Verdienste des Abtes und Bischofs 
Oliva um den Gottesfrieden. | 

Über Bischof Berengar von Elna (1019—1030) vgl. Montsalvatje, 
Noticias histöricas Bd. XXI, pag. 148 ss. 

ı Das heutige Toulouges; vgl. Montsalvatje, Bd. XXIV, 
pag. 244 s. 

2 Dieser Passus laßt vermuten (vgl. auch Hefele, Konzilienge- 
schichte, 2. Aufl. IV, 8.702), daß ähnliche Treuga-Bestimmungen 
schon früher in Elina verkündet worden waren. Zeugnisse darüber 
haben wir nicht. Vielleicht ist doch nur an die bekannten Pax-Be- 
schlüsse der aquitanischen Synoden gedacht. Jedenfalls gehören die 
früheren Zusammenkünfte von Ampurias 843, Barcelona 1002, Vich 
1002, von welchen ältere Schriftsteller als Vorläufern von Tulujas spre- 
chen, institutionengeschichtlich in viel allgemeinere Zusammenhänge 
und können nicht für pax et treuga im eigentlichen Sinne des Wortes 
in Anspruch genommen werden; Brocä, pag. 88. Von der Treuga- 
Aufrichtung 1023 durch Bischof Warin von Beauvais ist schon oben 
S. 19 die Rede gewesen. Wenn wir auch keine unmittelbaren An- 
haltspunkte dafür haben, daß diese Sätze in Elna bekannt gewesen 
sind, so wird man immerhin annehmen dürfen, daß ihre Grundgedan- 
ken auch der Gottesfriedensbewegung Südfrankreichs vertraut waren. 
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et paene omnis christiana religio ad nihilum deducta, ut legitur, 
abundabat iniquitas et refrigescebat caritas’. 

Neu ist hier: 1. Das Verbot, den Feind von Samstag nach- 
mittag 3 Uhr bis Montag früh 6 Uhr anzugreifen. 2. Damit 
im Zusammenhang steht auch ein Verbot des Angriffes auf 
die Leute, die zur Kirche oder zum Konzil! gehen oder von 
dort zurückkehren. 

Ersichtlich aus der pax Dei übernommen ist: 1. das 
Verbot, waffenlose Mönche oder Kleriker zu überfallen; 2. das 
Verbot, die Kirchen und die in der Kirchenfreiheit stehenden 
Häuser zu überfallen?. 

Einige Bußvorschriften (Verbot der Verwandtenehe bis 
zum 6. Grade, Verbot der Verstoßung der Ehefrau, Verbot 
einer Friedelehe neben einer richtigen Ehe), stehen offensicht- 
lich außerhalb der eigentlichen Gottesfriedens-Zusammen- 
hänge. 

Als Strafe der Verletzung der treuga und pax ist angedroht 
die Exkommunikation, von der man innerhalb dreier Monate 
sich durch Sühne ledigen kann; hat der Übeltäter bis dahin 
keine Schritte zur Wiedergutmachung getan, so verfällt er 
dem Umgangsverbot, das ausführlich eingeschärft wird; das 


ı Tejada, l.c. Ill, pag.83, Note e, glaubt lesen zu sollen „cum 
familia‘“; uns schien besser „vel concilia‘‘ — so Huberti, S. 240 — 
wobei unter concilia in diesem Zusammenhang wohl nicht die auch teil- 
weise so bezeichneten Gerichtsverhandlungen, sondern eben die Syno- 
den gemeint“sind. Wir haben ja gesehen, daß auch Laien daran teil- 
nahmen. 

® Freilich werden diese teilweise, wenn Bauern, schon unter die 
Schutzbestimmungen der pax fallen. 

8 Dabei wird die Immunität mit 30 passus umschrieben. Diese 
Umgrenzung, die auch sonst in ähnlichem Zusammenhang auftaucht 
(vgl. Luis Redonet in Revista de ciencias juridicas y sociales I [1918] 
p. 69), steht wohl im Zusammenhang mit dem, was man als engere 
Immunität zu bezeichnen pflegt; vgl. Konrad Hofmann, Die engere 
Immunität in den deutschen Bischofsstädten im Mittelalter, Paderborn 
4914 und auch Gerd Tellenbach, Die bischöflich passauischen Eigen- 
klöster, Berlin 1928, S. 494. 
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kirchliche Begräbnis, wie die Gebetserwähnung beim Gebete 
für die Verstorbenen wird ihm versagt; schließlich wird ihm 
auch die ewige Verdammnis angedroht. 

Die hier zunächst im Roussillon an der Grenze von Frank- 
reich und Spanien ausgesprochenen Ideen! sehen wir zunächst 
in Katalonien und in Frankreich weiterarbeiten. Bischof Oliva 
von Vich (1018—1046) dem wir schon als stellvertretendem 
Vorsitzenden in Tulujas begegnet sind, ließ es sich nämlich 
sehr angelegen sein auch in seiner Diözese selbst die neuen 
Bestimmungen einzuführen. Florez erwähnt aus seiner Zeit 
Synoden in Vich von 1027, 1029, 1033, die sich mit den 
Gegenständen der pax et treuga beschäftigt haben sollen?. 
Seine Autorität in diesen Dingen tritt auch in den Sinodica 
einer in jene Zeit fallenden, offenbar auf die Anregung Olivas 
zurückgehenden Synode von Narbonne zutage, die sich in 
scharfen Worten und unter Verhängung der Exkommuni- 
kation gegen die ‘rerum sacrarum invasores’ jener Zeit und 
Gegend richteten?. 

Wohl nach der Synode von 1033* wandte sich Oliva noch 
in einem Schreiben an die Mönche des berühmten Klosters 
Ripoll, in welchem er die Bestimmungen der treuga Dei 
wiederholt® und einschärft, daß jeden Sonntag darüber ge- 


ı Wenn Holtzmann, Französische Verfassungsgeschichte, S. 165, 
sagt, daß die pax et treuga immer in Südfrankreich, besonders in Aqui- 
tanien „eine besondere Stärke, gewissermaßen ihre Wurzel‘ behalten 
hätte, so ist doch beizufügen, daß sie von dort auch auf die Rand- 
gebiete besonders nachdrücklich gewirkt hat. Katalonien insbesondere 
hat, wie wir sehen werden, mit seltener Energie den Gottesfrieden auf- 
gegriffen. 

s Espaüa Sagrada, 2. Aufl. (Madrid 1824), Bd. XXVIII, pag. 
427, 129, vgl. auch Brocä, 1. c., pag. 89 und Albareda,l. c., pag. 
41568. 

3 Veröffentlicht sind diese Sinodica in Espafa Sagrada XXVIII, 
Anh. 24, pag. 286s.; vgl. auch ebda. p.127 und Albareda, l.c., 
pag. 153. « Villanueva, Viaje literario VI, pag. 191. 

8 Übrigens erscheint sie hier schon von Mittwoch abend bis Montag 
früh, also gegenüber Elna erweitert. 
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predigt werden soll. Unnachsichtlich solle mit der. Exkom:. 
munikation vorgegangen werden, bis Sühne erfolgt seil. Hier’ 
findet sich die Strafe der Exkommunikation. im Zusam-: 
menhang mit den Pax-Bestimmungen auch für Münzfälscher 
ausgesprochen, ann en wie später in den Usatıpı von: Dar 
celona. Ä 
Um die weitere _ Entwicklung des Gittestrieleng zu eT- 
kennen, müssen wir nochmals. einen Blick auf Frankreich: 
werfen. Auf eine wahrscheinlich in Marseille gehaltene Synode: 
von 1040 folgte im nächsten Jahre der große Aufruf des Erz-. 
bischofs Raimbald von Arles, der Bischöfe von Avignon und! 
Nizza zusammen mit Abt Odilo von Cluny, die im Namen des: 
französischen Klerus sich an die Geistlichen Italiens wandten. 
mit der Bitte, die treuga Dei ebenfalls anzunehmen. Schon: 
war deren zeitliche Geltung auch wesentlich erweitert: von: 
Mittwoch abend bis Montag früh sollte dieWaffenruhe dauern?.: 
Bald wurde auf den Synoden von Montriond bei Lausanne: 
(um 10418) und von Narbonne (1054*) die Dauer der treuga: 
noch weiter ausgedehnt. Die Waffenruhe sollte auch gelten 
— außer von Mittwoch abend bis Montag früh® — in.der 
Adventszeit bis zum 1. Sonntag nach Epiphanie und von. 
Septuagesima bis zum 1. Sonntag nach Ostern, endlich vom: 
Sonntag vor Christi Himmelfahrt bis zum Pfingstfeste, auch 
in der Pfingstwoche, an allen Muttergottes-Festen®, an den 
ı Villanueva,l.c. VI, p. 191 s.; vgl. ebda. Anh. 31, p. B08B: und. 
Albareda,l.c., pag. 156 und 24. 
.?2 Huberti, 8.271ff.; Görris, S.A61f.; Schnürer, s 268. 

. ® Huberti, S. 296ff.; Görris, S. 1651. | : 
* Huberti, S. 312ff.;, Görris, S.170ff.; dazu auch Brose: 

p. 117.. Wir.werden unten nochmals darauf zurückzukommen: haben; 
es haben nämlich auch die Bischöfe von Gerona und Barcelona ler 
teilgenommen. 
‘ 5 Wenn das erwähnte Schreiben des Bischofs Oliva an die‘ Mön- 
che von Ripoll vor 1044 zu setzen ist (so Albareda, l. c., pag. 
156), so wäre dieses die erste Erwähnung der neuen Treuga-Zeiten.': 
- -& Gemeint sind wahrscheinlich Mariä Verkündigung, Mariä Him- 
melfahrt und Mariä Geburt. Diese Feste waren in der Diözese Reims: 


we ee 
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Festen der Apostel, der Heiligen Johannes des Täufers, .Lau- 
rentius, Michael, Martin, Justus und Pastor — die zwei letzt- 
genannten sind die Patrone von Narbonne —, an Petri Ketten- 
feier, an allen jeweiligen Vigiltagen und an den 4 Quatembher: 
tagen. a 

Schon stellen sich auch die Päpste in den Dienst der 
Friedensidee!. Nikolaus .II. (1059-1064), selbst Franzose, 
ließ auf dem römischen (nicht ökumenischen) Konzil von 1059: 
die ‚kirchlichen Friedensordnungen annehmen? Auf dem: 
großen Konzil von Glermont 1095 trat Urban II. selbst in: 
begeisterter Rede für pax et treuga ein, womit diese zu einer‘ 
allgemeinen Institution der Christenheit erhoben wurde®.: 
Treuga und pax zeigen sich hier schon völlig vereinigt. : Die 
treuga sollte gelten von Mittwoch abend bis Montag früh; 


schon im Anfang des 7. Jhdt. bekannt. Rom kannte um die gleiche 
Zeit auch schon das wohl aus dem Orient kommende Fest Mariae puri- 
ficatio; vgl. Knöpfler, Lehrbuch der Kirchengeschichte, 5. Aufl.,. 
Freiburg 1910, S. 224, und Stephan Beissel, Geschichte der Ver- 
ehrung Mariens in Deutschland während des Mittelalters, Freiburg: 
1909, S. 43. — Was Katalonien angeht so hat Fidel Fita (BRAH 17° 
[1890] p. 391, Note 4) auf das Kalendarium eines ca. 1012 in Barcelena: 
geschriebenen Codex aufmerksam gemacht; dort sind genannt: S$.: 
Mariae annuntiatio (25. März) S. Mariae dormitio (15. Aug.) und. 
Solemnitas S. Mariae (18. Dezember). — Für eine spätere Zeit haben. 
wir einen gewissen Anhaltspunkt in den Ordenacions fetes per lo molt- 
alt senyor En Pere Terc Rey d’Aragon sobra lo regiment de tot los 
officials de la sua cort (Bd. V der Colecciön de documentos ineditos del . 
Archivo General de la Corona de Aragon, ed. por Pröspero de Bofa- 
rull y Mascarö, Barcelona 1850). Es ist dies die von Pedro IV. el: 
Ceremonioso veranlaßte katalanische Überarbeitung der Leges Palatinae . 
König Jakobs Il. von Mallorca, eines Hof- und Hausgesetzes aus dem. 
Anfang des 14. Jahrhunderts. Dort (p. 246) ist ein Abschnitt: ‚De les.. 
quatre festifitats de la Mare de Deu; es waren also im Gebiet der. 
Krone von Aragon im 14. Jahrhundert 4 Marienfeste üblich; ausdrück-: 
lich genannt sind nur Purificatio und Mariae Himmelfahrt. 
- 2 Huberti, S. 387. Ä 
2 Ebenda, $. 392. u 
3 Huberti, S. 398{f.; Görris, 8.171. 
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vom Adventsbeginn bis zur Oktav von Epiphanie, von Sep- 
tuagesima bis zum Sonntag nach Pfingsten. Unter den Schutz 
der pax werden gestellt: Kleriker, Mönche und Nonnen, die 
Kreuzfahrer und ihr Besitz, ferner alle Frauen, während der 
allgemeine Schutz für Bauern und Kaufleute nur auf einige 
Jahre ausgesprochen erscheint!. 

Damit war der pax et treuga Dei der Weg in die allgemeine 
kirchliche Rechtsordnung geebnet?, besonders da die drei 
großen Laterankonzilien des 12. Jahrhunderts von 1123, 1139 
und 1179 sich auch nochmals nachdrücklich damit befaßten. 
Schließlich wurden die Institutionen als cap. 1, X, 1, 34 in 
die Dekretalen Gregors IX. aufgenommen‘. 

Unterdessen hatte aber auch in den Staaten Europas der 
Gottesfriede feste Wurzel gefaßt. Schon König Robert von 


ı Schnürer II, S. 270. 

% Über die ganze hier nicht im einzelnen zu verfolgende Entwick- 
lung vgl. Huberti, S. 468ff. 

® Schon früher war pax et treuga als cap. 25, CXXV qu. 3 in das 
Decretum Gratiani übergegangen: Hinschius, Kirchenrecht, Bd. V, 
S. 225. Andererseits erscheint die pax und treuga auch in II, 27 der 
Libri feudorum. — Was übrigens die im Texte zitierte Stelle aus den 
Dekretalen Gregors IX. anbetrifft, so hat man mit Recht darauf auf- 
merksam gemacht, daß Raymund von Penafort diesen Normen einen 
merkwürdigen Platz, nämlich im Vertragsrecht angewiesen hat (Hu- 
berti, S. 496, Görris, S. 59). Und der spanische Kanonist Vincentius 
Hispanus (gest. 1244; vgl. über ihn Friedrich v. Schulte, Geschichte 
der Quellen und Literatur des kanonischen Rechts, Bd. I, S. 191 ft., 
Bd. 11, S. 25. F. Gillmann, Die Ablaßlehre des Vincentius Hispanus, 
Archiv für kath. Kirchenrecht, Bd. 106 [1926] S. 175ff. und Der Kom- 
mentar des Vincentius Hispanus zu den Canones des IV. lateranensi- 
schen Konzils 12145, ebenda Bd. 109 [1929], S. 223ff.) der diese Stelle 
glossierte, — die Glosse ist auch abgedruckt bei Görris, $. 255f. 
und bei Huberti, S. 498, dort freilich irrtümlich dem Bernhard von 
Parma zugeschrieben — zeigt so wenig Vertrautheit mit den Rechts- 
zuständen seiner Heimat, daß er mit der Vorschrift nichts anzufangen 
weiß und sie nicht mehr als rechtsverbindlich erachtet. Aber nicht 
nur in Deutschland, wie Görris, S. 59, Note 2, meint, hätte Vincentius 
noch ein lebendiges Fehderecht sehen können, sondern auch in Spanien. 
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Frankreich (996—1031) und die Herzöge von Aquitanien 
hatten sich für ihn eingesetzt!. Die Cluniazenser gehörten, 
wie schon erwähnt, zu seinen eifrigsten Förderern. Durch die 
Synode von Caön wurde der Gottesfriede auch in der Nor- 
mandie eingeführt und drang von dort aus über Flandern? 
auch nach Deutschland vor. Hier bezeichnen die Synoden 
von Lüttich 1082, Köln 1083, Goslar 1084 und Mainz 1085 
den Weg?. Unter Heinrich IV. setzt schon die Landfriedens- 
bewegung ein‘. — Eine förmliche Einführung des Gottes- 
friedens in England ist nicht nachweisbar; hier bot aber die 
eigenartige Ausbildung des Königsfriedens einen vollwertigen 
Ersatz®. Auch in Italien war der Aufruf der französischen 
Bischöfe von 1041 nicht ungehört verhallt®. Im Normannen- 


ı Holtzmann, Französische Verfassungsgeschichte, S. 165; über 
den Einfluß auf die Bildung der Kommunen Herbert Meyer,a.a.O., 
S. 391. (die Croix de Beaumont ist ein Gottesfriedenszeichen, ebenda 
S.40 und 60). 

2 Schnelbögl, S.26; weitere Nachweise bei Herbert Meyer, 
2.2.0. S. 42, Note 127. 

3 Schröder-v. Künßberg, S. 712ff.; Görris, S. 19ff.; Schnel- 
bögl, S. 27f; über den Einfluß auf die Ausbildung städtischer Freiheit 
Herbert Meyer, a.a.0O., S. 40ff. 

“ Schnelbögl, S.36ff. (mit Literaturübersicht, S.14ff.); für 
die späteren Landfrieden Ludwig Quidde, Histoire de la paix publique 
en Allemagne au moyen-äge, Recueil des Cours de l’Academie de droit 
international 1929 11I (Bd. 28 der gesamten Reihe), Paris1930, p. 449 ss.: 
dort p. 591 ss. auch eine gute Übersicht über das Schrifttum (vgl. auch 
die Besprechung von K.A. Eckhardt in ZRG.? 51 [1931], S. 709). 
Die für die französische und deutsche Entwicklung wichtigen Ergeb- 
nisse der neuesten, noch nicht veröffentlichten Studien von Quidde 
sind zusammengestellt im Historischen Jahrbuch der Görresgesellschaft, 
Bd. 51 (1934), S. 296. 

s Görris, 8.188ff.; vgl. ferner Hans Niese, Die Gesetzgebung 
der normannischen Dynastie im Regnum Siciliae, Halle 1940, S. 21 ff., 
Julius Hatschek, Englische Verfassungsgeschichte, München-Berlin 
4913, S.126 und Richard Schmidt, Königsrecht, Kirchenrecht und 
Stadtrecht beim Aufbau des Inquisitionsprozesses (SA. aus der Leip- 
aiger Festschrift für Rudolf Sohm, München 1915, $. 14). 

® Ernst Mayer, Italienische Verfassungsgeschichte, Leipzig 1909, 


340 [28. 


reich Unteritaliens sehen wir den Friedensgedanken ae 
durch Landfrieden az | | 


8 PB 
- Die pax et treuga Dei in Katalonien. 


Ä _ Wir sind mit diesen Andeutungen über das Weiterwirken 
der Gottesfriedensbewegung im kirchlichen und staatlichen 
Recht Europas der spanischen Entwicklung weit vorausgeeilt, 
haben aber vielleicht dabei Anhaltspunkte gefunden, um diese 
in ihrem größeren Zusammenhange zu erkennen. Das Jahr- 
hundert der Synode von Elna (1027) sollte noch eine große 
Blütezeit des Gottesfriedens in Katalonien bringen, ja noch: 
mehr, schon die Anfänge einer Umbildung zum Landfrieden. 

Bereits die Acta concordiae über einen durch den Erz- 
bischof von Narbonne etwa 1050 geschlossenen Vergleich 
zwischen den Bischöfen Mir von Gerona und Wifred von 
Besalu? setzen eine allgemeinere Pflege der pax et treuga vor- 
aus?. An der bereits oben (S. 24) erwähnten Synode von Nar- 
bonne 1054 mit ihren wichtigen Bestimmungen nahmen auch 
die Bischöfe von Gerona und Barcelona teil*. | 

Und als im Jahre 1054 Raimund Berengar I. und seine 

Gattin Almodis ein Dekret gegen die Bedrücker des Kapitels 
von Barcelona erließen?, schlossen sich auch die Bischöfe von 
II, S. 261ff.; Görris, S. 227ff.;, Schnürer II, S. 268; über den. 
Einfluß in den italienischen Kommunen Herbert Meyer, S. 39. Wei-. 
tere Quellen- und Literatur bei Giorgio Levi Il duello giudizi- 
ario, Florenz 1932, pag. 60ss und 80. TER 

! Schnürer -II, S. 269; Niese, 8. 16f., 23ff., 142ff.; Richard. 

Schmidt, S.19f. | 

® Marca Hispanica, Anhang 129; die entscheidende Stelle auch 
bei Brocä, p. 117, Note 2; vgl. auch Huberti, S. 307. 

® Brocä, p. 117. 

4 Mansi, XIX, col. 827; Huberti, S. 317. 

....d Mansi,. XIX, col. 831—832. Es wurde hier besonders verboten, 
in die Wohnungen der Kanoniker von Barcelona einzudringen und Wein. 
oder sonstige Eß: und Trinkwaren daraus. wegzunehmen. ä 
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Bärcelöna; Vich, Gerona und die Erzbischöfe.von Narbonne 
and :Arles durch Unterschrift diesem Rechtsakt anl. 
"Bei den weiteren Friedensaufrichtungen des katalanischen 
Rechtsgebietes ist teilweise die Datierung streitig?, so beson- 
‚ders hinsichtlich der Synode von Vich und der zweiten Synode 
‘von Tulujas. Was die erstere anbetrifft, so glaubte Fidel 
‘Fita,'der sich zu dieser Frage nach Huberti am eingehend- 
sten geäußert hat, an dem Ansatz von 1063 festhalten zu 
söllen®. Fita.konnte mit Recht darauf aufmerksam machen, 
‘daß, wenn auch in den Akten von Vich auf die pax et treuga 
vön Gerona: verwiesen ist, damit nicht notwendig auf die 
:Synöde von Gerona 1068 verwiesen sein mußt, Es ist tat- 
sächlich höchst wahrscheinlich, daß die Bischöfe von Gerona, 
die wir:doch schon an außerspanischen Gottesfriedens-Ver- 
sammlungen mitwirken sahen, auch in ihrer Diözese den 
Gottesfrieden schon vor 1068 eingeführt haben. Andererseits 
fügt sich die Datierung von 1063 für Vich doch besser in das 
Zeitbild. Auch Bischof Berengar von Vich rüstete damals, 
wie man es im ganzen Lande tat, zum Zuge gegen das von 
den. Mauren besetzte, heiß umkämpfte Barbastro, das sich 
1065 den Christen ergab®. Und so verstehen wir auch die 

..ı Hefele, "Konziliengeschichte, IV, 8.781; Brocä, p. 17. | 

® Die Datierungsfragen sind tatsächlich schwer zu entscheiden; 

denn diese Friedensgedanken lagen damals gleichsam in der Luft und 
Wir, können auch nicht annehmen, daß alle einschlägigen Urkunden uns 
erhalten. sind. | 

- "8 Fidel Fita, Cortes y Usajes de Barcelona, Textos ineditos 
BRAH XVII, p. 403 ss., ebenso Tejada III, 129 und Ballesteros 
y Beretta, Historia de Espana II, p. 641; ‚anderer Ansicht. ‚Brocä, 
p- ‚1.20. und Huberti, S. 346ff. | 

"7a Fita,l.c., p. 404. Man kann auch die von Brocä, p. 124, be- 
hauptete nahe Textverwandtschaft der Bestimmungen von Gerona 
1068 und der Synode von Vich nicht entdecken, welche doch allein 
einen "auf Gerona. 1068 basierenden Zeitansatz rechtfertigen, würde. 
"5 Fita, 1. c.,.p. 406 ss.; - Barbastro ging dann allerdings. nochmals 
verloren und gelangte erst 1100 endgültig” in den Besitz der Christen, 


Ausgezeichnet beleuchtet diese Zeit Menendez Pidal, La Espana del 
Cid, I (1929), p. 163 ss. 
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Worte der Synode von Vich, daß es nicht als Friedensbruch 
angesehen werden soll, wenn ein gegen den Feind ziehendes 
Heer sich auf dem Kriegszuge verköstigt, sofern nur nicht 
Rinder und Schafe weggenommen werden!. 

Nun zu den Vorschriften der Synode von Vich?. Zunächst 
kommen ausführliche Pax-Bestimmungen: 1. zum Schutze 
der Kirche und der Wohnungen in ihrem Umkreise von 30 
Schritten; ausdrücklich wird aber gesagt, daß diese pax 
nicht gilt für befestigte Kirchen, in denen sich ein wegen 
Friedensbruchs Exkommunizierter verteidigt; 2. zum Schutze 
der Kleriker, die keine Waffen tragen, der Mönche und Non- 
nen, sowie der gemeinsamen Wohnungen von Kanonikern und 
Mönchen; 3. zum Schutze der Haustiere (mit der oben er- 
wähnten Ausnahme); 4. zum Schutze der bäuerlichen Woh- 
nung, der Bauern selbst, ihrer Ackertiere und der Ernte. — 
Wer diese pax bricht, soll innerhalb 15 Tagen den Schaden 
gutmachen. Nach fruchtlosem Ablauf dieser Frist soll er 
doppelten Schadensersatz entrichten und diese "duplatio’ 


ı Der erwähnte Satz steht bei Villanueva VI, Anh. 36, p. 324. 
| ° Von den beiden bekannten Textfassungen: Baluze = Mansi, 

XIX, col. 1073—1076 = Tejada III, A3iss. = Huberti, S. 34 7fl. 
und andererseits Villanueva VI, Anh. 36, p. 320 ss., verdient nach 
Brocä, p.120s. die von Villanueva herausgegebene Fassung den Vor- 
zug. Wir folgen ihr auch hier im allgemeinen. Sie stimmt weitgehend 
überein mit der gleich zu behandelnden Constitutio III, cap. 5—7 von 
Barcelona 4064. Allerdings sind auch die Sätze, welche Mansi über 
Villanueva hinaus hat, nämlich cap. 6 (Si filius faciat malum, an 
pater teneatur) und cap. 7 über die Expiation in den Konstitutionen 
von Barcelona 1064 enthalten (vgl. Const. VI und VII). Brocä sagt 
mit Recht, daß zwischen den beiden genannten Texten nicht nur redak- 
tionelle, sondern auch inhaltliche Verschiedenheiten bestehen. Gerade 
weil sich in diesem 7. Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts in Katalonien 
eine Reihe von teilweise schwer datierbaren Gottesfriedenskundgebungen 
zusammendrängen, läßt sich ein durchschlagender Beweis dafür, wann 
ein Satz zum ersten Male auftaucht, nicht mehr erbringen. Man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, daß spätere Abschreiber unbedenk- 
lich Sätze aus den verschiedenen Gottesfriedensurkunden miteinander 
kombiniert haben. 
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soll dem Bischof und dem Grafen, der sich für die Durch- 
führung des Friedens eingesetzt hat, zufallen!. | 

Dann folgen Treuga-Bestimmungen: “Pactum autem do- 
mini quod treguam appellant rustici, confirmaverunt epis- 
copi’. Merkwürdigerweise ist von dem wöchentlichen Frieden 
nicht die Rede?; die treuga soll gelten von Adventsbeginn 
bis zur Oktav von Epiphanie, vom Montag vor Fastenanfang 
bis Montag nach der Pfingstoktav, an den 3 Marienfesten, an 
den Apostelfesten, ferner an den Festen des heiligen Lauren- 
tius, Johannes Baptista, Michael, Martin, an Allerheiligen, 
an Petri Kettenfeier mit den dazugehörigen Vigiltagen. Ge- 
nannt sind ferner die Feste der Diözesanheiligen von Gerona: 
St. Felix und St. Cucufat und die zwei Hauptfeste von Bar- 
celona: Heiligkreuz und St. Eulalia. 

Verletzungen der treuga sind dem Geschädigten doppelt 
zu büßen; ‘et postea per judicium aquae frigidae in sede 
Ausonensi emendet’?”. Auf Tötung eines Menschen in der Zeit 


ı So nach der Textform Huberti, S. 348. Der Text bei Villa- 
nueva weist die duplatio zur Hälfte dem Bischof, zur Hälfte dem Dom- 
kapitel zu (vgl. auch Redonet, Rev. CJS.I [1918] p. 74). In jedem 
Falle bleibt zweifelhaft, ob unter ‚„duplatio‘ die ganze bezahlte Summe 
oder nur jener Teil zu verstehen ist, der nach Abführung der eigentlichen 
Wiedergutmachung an den Geschädigten noch übrig blieb. Den Grund» 
sätzen der Gerechtigkeit und Billigkeit würde nur das letztere ent- 
sprochen haben. 

* Es ist wohl anzunehmen, daß sich dieser als feste Norm bereits 
eingebürgert hatte; man vergleiche auch das oben S. 23 erwähnte 
Schreiben des Bischofs Oliva von Vich. 

3 Was diese wohl verderbte Stelle bedeutet, die uns nochmals in den 
Constitutiones von 1064, II, cap. 7, und in der Synode von Tulujas II 
begegnen wird (vgl. unten S. 39), läßt sich wohl nicht ganz klären. 
Denn, wenn der Friedbruch und damit die Verpflichtung zum doppelten 
Schadenersatz feststand, so war nach der Struktur des germanischen 
Verfahrensrechts (vgl. Ulrich Stutz, Die Beweisrolle im altdeutschen 
Rechtsgang ZRG.®, 49 [1929], S. A ff., bes. S. 13ff.) und nach der Struk- 
tur des westgotisch-spanischen Prozesses im besonderen (vgl. Ernst 
Mayer, Geschworenengericht und Inquisitionsprozeß S. 98ff.) kein 
Raum für ein Gottesurteil. Stünde nicht betont: ‚et postea‘‘ da, so 
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der. treuga steht Verbannung. Allen Friedensbrechern wird 
außer dem göttlichen Fluch auch noch die Exkommunikation 
mit Umgangsverbot und Versagung kirchlichen Begräbnisses 
angedroht. Es wird endlich untersagt, während der großen 
Dauerzeiten der Treuga — Advents- und. Weihnachtszeit, 
Fasten- und Osterzeit — den Bau eines Kastells oder einer 
‚Befestigung in Angriff zu nehmen oder fortzuführen, es sei 
denn, daß damit 15 Tage vor Beginn dieser Treuga-Zeit be- 
gonnen worden wäre. — Dieser Gottesfriede von Vich wurde 
1068 vom Kardinal-Legaten Hugo Candidus bestätigt!. . 

. Doch schon zeigt sich auch das Interesse des katalanischen 
Principats an der ganzen Bewegung. Fidel Fita hat in 
einem: Godex des Escorial?® unter anderem Beschlüsse einer 
m von Barcelona 1064 gefunden?. Diese. anne tagte 


Könnte man die Möglichkeit in Erwägung ziehen; das „et“ als „aut“ 
zu lesen, und dazu gäbe es Parallelen, z. B. in der abgekürzten Aus- 
drucksweise der Lex Ribuaria: ‚Si quis fecerit..... culpabilis iudicetur 

. . aut iuret‘“; vgl. Brunner-v. Schwerin, Deutsche Rechtsge- 
schichte? 11, S. 501. Die Synode von Vich scheint übrigens das älteste 
Zeugnis der Kaltwasserprobe in der Reconquista zu sein; Beneyto 
Perez, Instituciones III, p.290. Die Lex Visigothorum hatte ja in 
ihren älteren Fassungen die Gottesurteile überhaupt ignoriert, sie aber 
auf die Dauer nicht auszurotten vermocht. Im allgemeinen trat zu- 
nächst der Kesselfang und der gerichtliche. Zweikampf wieder auf; 
Brunner-v. Schwerin, a. a. O., S. 542 und 545, Note 34. 
:..3 Paul Kehr, Das Papsttum und der katalanische Prinzipat bis 
zur Vereinigung mit Aragon, Berlin 1926 (SA. aus den Abhandlungen 
der preußischen Akademie der::Wissenschaften) S. 28. | 

:... %2 Es handelt sich um .den Godex Escorialensis Z. .j. 4. (14. Jahr- 
hundert), der früher den Juristen Juan y Jaime Vallseca gehört nette, 
vB ‚auch die Einleitung in Cortes de Cataluäa:l, p.5. fi 

-® Fita, Cortes.y Usajes de Barcelona BRAH XVII (1890), p. 38556.; 

Fita, El obispo Guilisberto y.los Usajes de Barcelona BRAH XVIn 
(1891), p..288ss.; Luis Redonet, Les Usatges de Bärcelona (Rev. 
GJS: 1:.[1918], p. 68ss. Huberti, der diese Synode schon aus der 
Marca Hispanica des Pierre .de Marca kennt, hat geglaubt, sie auf 
4068 dätieren zu-soHen (S. 364 Note 3 und 4). . Das läßt sich -_ Ban 
den Forschungen. von Fita nicht mehr. halten.: 
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in Anwesenheit von Raimund Berengar I. und seiner Gattin 
Almodis, sowie der Bischöfe Berengar von Barcelona, Wilhelm 
von Ausona-Vich und Berengar von Gerona, sowie vieler 
Kleriker und Laien in der Kathedrale von Barcelona!. Die 
Pax- und Treuga-Bestimmungen dieser Synode sollten dann 
auch Einfluß gewinnen auf die Usatici von Barcelona? Neben 
den Konstitutionen von Barcelona enthält der genannte Codex 
übrigens auch eine Reihe von Bestimmungen, die für die kata- 
lanischen Diözesen gedacht sind. Wir werden das auseinander- 
zuhalten haben und wenden uns nun zunächst den für den 
ganzen Prinzipat bestimmten Normen zu. 

Die Constitutio I? befaßt sich mit: 

4. Schutz der Kirchen, 2. Schutz der Geistlichen und 
Mönche, 3. Verbot der Wegnahme von Haustieren, 4. Sank- 
tion (nach 15 Tagen doppelte compositio), 5. Treuga Dei 
für die großen heiligen Zeiten und für verschiedene Heiligen- 
feste, 6. Dauer der treuga (immer bis zum Morgen des folgen- 
den Tages), 7. Sanktion der treuga: doppelte compositio 
an den Verletzten, emendatio mit Kaltwasserprobe “in sede 
sanctae crucis’*. 8.Bei vorsätzlicher Tötung eines Menschen 
in der treuga wird als Strafe Verbannung oder Einklosterung 
festgesetzt. 9. Auch für den geplanten Kreuzzug und 30 Tage 
danach soll die treuga gelten. 10. Wer sich des Verkaufes 
von Christen an Heiden schuldig macht, steht außer der 
treuga. 

Die Barcelona zugehörige Serie wird fortgesetzt in den 
Constitutiones V—IX®. Wir deuten den wesentlichen Inhalt 
der Bestimmungen an: 

ı Brocä,p. 449 und Valls Taberner, El problema de la formaci6 
dels Usatges de Barcelona in: Estudis d’histöria juridica catalana, 
Barcelona 1929, p. 61. 

3 Darüber unten. Wir verfolgen hier zunächst die synodale Weiter- 
entwicklung der pax et treuga Dei. 

3 BRAH XVII, p. 390 ss. 


« Vgl. darüber oben S. 31, N. 3 zur Sraode von Vich. 
®s BRAH XVII, p. 398 ss. 
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Cap. 11. (=Const. V) Strafe der Anstifter und Gehilfen von 
Friedbrechern. 12. (= Const. VI) Verantwortlichkeit des Va- 
ters für Friedensbrüche des Sohnes!. 13. und 14 (= Const.VII) 
Verantwortlichkeit des Anstifters eines Friedbruchs, Rei- 
nigungsmöglichkeit für die der Teilnahme an einer. 
Friedensverletzung Verdächtigen mittels Kaltwasserprobe. 
15. (= Const. VIII) handelt vom Reinigungsbeweis der 
Friedbrecher. 16., 17., 18. (= Const. IX) Folgen einer aus- 
gesprochenen Exkommunikation, insbesondere Umgangs- 
verbot. 

Interessant sind schließlich die Schlußbestimmungen, 
Die Beteiligten schwören sich gegenseitig Rechtshilfe gegen 
Friedensbrecher, indem sie sich zusagen, daß sie dieselben 
der Bestrafung durch die Bischöfe und ihre Kapitel zuführen. 
wollen. Dann fährt die Constitutio weiter: “Et si episcopus 
voluerit inde facere communitatem super infractores pacis 
et treugae, adjuvent eum sine engan et sine danno sue pec- 
cunie’. Es ist hier offenbar an einen durch die Bischöfe ver- 
anlaßten gemeinschaftlichen Zug gegen die Friedbrecher 
gedacht. 

Neben diesen für das Gebiet des ganzen Prinzipats be- 
stimmten Sätzen stehen, wie schon erwähnt, in den Consti- 
tutionen II—IV Normen, die sich offenbar auf die Diözesen 
Vich und Gerona beziehen?. Die Einleitung von Const. II 
sagt, in Ausona-Vich solle die gleiche Regelung gelten wie 
in Gerona. Materiellrechtlich enthält Const. II Sätze über: 
41. Schutz der Kirchen, 2. Schutz der Geistlichen, 3. Ver- 
bot der Wegnahme von Haustieren, 4. Verbot unberechtigter 
Pfändung mit Sanktionsvorschriften. 

Bezieht sich Const.1I ausschließlich auf die pax, so Const. III 
auf die treuga. Cap. 5 bringt zunächst beinahe übereinstim- 
mend mit Vich 1063 die zeitliche Umschreibung, cap. 6 die 


1 Diese Bestimmung auch schon in dem von Tejada III, p. 433, 
gegebenen Text von Vich 1063. 
2 BRAH. XVII, p. 393 ss. 
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Vorschrift, daß jeweils der vorhergehende Tag nach Sonnen- 
untergang und der folgende Tag bis Sonnenaufgang in die 
treuga einbegriffen sei; cap. 7 handelt von der Sühne (über- 
einstimmend mit Vich); cap. 8 droht bei Tötung eines Men- 
schen während der Treuga-Zeit Verbannung an. Cap.9. 
befaßt sich mit dem aguait; wer sich zur Treuga-Zeit in 
einen Hinterhalt legt, um einen Menschen zu töten oder zu 
fangen oder ein Kastell zu überfallen, wird, auch wenn der 
Versuch fehlschlägt, wie ein Friedensbrecher bestraft. — 
Gap. 10. Klage wegen Treuga-Verletzung geht an die Bischöfe. 
Gap. 11. Dem Friedenswahrer wird göttlicher Segen, dem 
Friedensstörer der Fluch angedroht. Strafe ist Exkommuni- 
kation mit Umgangsverbot, mit Verbot des Kirchenbesuchs 
und Versagung des kirchlichen Begräbnisses. Gap. 12 ent- 
hält die uns schon bekannte Vorschrift über Burgenbau 
(s. oben S. 32). 

Const. IV ist jünger und bezieht sich auf die Bestätigung 
der Beschlüsse der Synode von Gerona 1068 durch den Lega- 
ten Hugo Candidus. 

Fassen wir nun nochmals die für den ganzen Prinzipat 
gedachten Konstitutionen von 1064, die, wie schon erwähnt, 
auch die Usatici beeinflussen sollten, ins Auge Valls 
Taberner macht darauf aufmerksam, daß sich hier etwas 
Wichtiges anbahnt, nämlich die allmähliche Umbildung des 
diözesanen Gottesfriedens zu einem als Ausfluß staatlicher 
Gewalt verstandenen, territorialen Frieden, wir würden sagen, 
zum Landfrieden!. Man wird ihm darin Recht geben, auch 
wenn die übermächtige Tradition des Gottesfriedens hier 
diese Umbildung nur erst in Andeutungen erkennen läßt. 

Umstritten ist die Datierung der 2. Synode von T’ulujas 
die gewöhnlich in das Jahr 1065 verlegt wird. Da wir die 
gegen diese Auffassung ins Feld geführten Gründe nicht für 
durchschlagend halten, neigen auch wir zu dieser Ansicht? 

ı Estudis d’histöria juridica catalana, p. 61. 

% Über den Stand der Frage unterrichten Huberti, 8. 329ff., 

93° 
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Volle Sicherheit läßt sich freilich in dieser Frage wohl kaum 
gewinnen. Eine weitere Frage ist, ob nicht auf Tulujas II 
noch eine weitere Synode in Elna selbst folgte, wie Huberti 
(S. 342f.) und ihm folgend Brocä (S. 119) anzunehmen ge- 
neigt sind. — Da immerhin gewisse Verschiedenheiten zwi- 


und besonders Brocä, p. 118. Brocä selbst möchte die Synode 
Tulujas II vor das Jahr 1064 setzen, weil er ihre Beschlüsse in Barce- 
lona 1064 angenommen sehen will. Das ist ein Argument, mit dem 
grundsätzlich auch schon Huberti sich einverstanden erklärt hatte 
(S. 365), indem er auch die Beschlüsse von Barcelona auf Tulujas II 
zurückführte. Eine Schwierigkeit für den Zeitansatz 1065 für Tulujas II 
ergibt sich freilich für Huberti daraus nicht, da er die Sätze von Bar- 
celona, wie oben $.32,N. 3 angedeutet, ins Jahr 1068 verlegte, was sich 
zweifellos nach den neueren Forschungen von Fita nicht mehr halten 
laßt. Nun ist aber in den Konstitutionen von Barcelona eine förmliche 
Bezugnahme auf Tulujas II. nicht zu finden. Es ist auch nicht zu leug- 
nen, daß sowohl die für Barcelona gedachten Pax-Sätze der Const. I, 
besonders aber die als Const. II und III bezeichneten für Vich und 
Gerona gedachten pax- und treuga-Sätze weitgehend, teilweise wört- 
lich, mit dem Text von Tulujas II. übereinstimmen, wie ihn Huberti 
(S. 334 ff.) gibt. Wir halten es für wahrscheinlicher, daß die Beschlüsse 
von Barcelona 1064 auf Tulujas II gewirkt haben als umgekehrt. 
Unserer Ansicht ist auch Brutails, Etude sur la condition etc., p. 291. 


Aber auch wenn man mit Brocä dafür eintreten würde, daß 
Tulujas II. vor der Synode von Barcelona 1064 anzusetzen sei, so 
bleibt kein weiter Spielraum. Tulujas II. erwähnt nämlich als Bischof 
von Elna einen Raimund. Die ohne nähere Nachweise aufgestellte Be- 
hauptung Hubertis (S. 332 und 333), Raimund sei schon 1064 Bischof 
von Elina gewesen, scheint nach den Feststellungen von Monsalvatje 
(Noticias histöricas XXI, p. 154 s.) sich nicht zu bestätigen. Danach 
ist von 1054—1061 Artal (bei Huberti als Arnaut bezeichnet) Bischof 
von Elna, ihm folgt der 1062 nachweisbare Suniarius und 1064 hören 
wir zum ersten Male von Raimund (1064?—1087). Raimund konnte 
also frühestens 1062 Bischof geworden sein; damit würden sich die 
zeitlichen Grenzen für Tulujas II bei Unterstellung der oben charak- 
terisierten Hypothese von Brocä auf 1062—1064 beschränken lassen, 

Luis Redonet, Rev. CJS., p. 71, nimmt nach der Synode von 
1027 noch weitere 3 Synoden in Elna oder Tulujas an für 1044, 1046 
und 1064. Darin können wir ihm nicht folgen. 
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schen den beiden überlieferten Texten bestehen!, kann man 
diese Möglichkeit nicht ganz ausschließen‘. 

Der Einleitung der Synode von Tulujas? ist folgendes zu 
entnehmen: Anwesend waren der Erzbischof Wifred von 
Narbonne, der Bischof Berengar von Gerona und Raimund 
von Elna*, ferner die Grafen von Roussillon, Ampurias, 
Besalu, Cerdana, Gastelnou; das führende Wort sprachen die 
Männer der Kirche, die anderen gaben ihre Zustimmung®. 
Wie schon die Eingangsworte sagen — “haec est treuga et 
pax confirmata’, haben wir hier eine Sammlung von Pax- 
und Treuga-Bestimmungen vor uns; sie ist bereits recht 
vollständig. Aus dem Gedankenkreise der pax kommt das 
Verbot der Schädigung von Kirchen, ihrer Friedhöfe, sowie 
ihrer Freiheiten im Umkreis von 30 Schritten (cap. 1, Abs. 1), 
sowie die Garantie des kirchlichen Asylrechts, auch dort wo 
Kirchen mit Kastellen verbunden sind und wo Diebe oder 
Räuber gestohlenes Gut hingebracht haben (cap. 1 Abs. 2) 
und der Satz, daß der Geschädigte sich zunächst mit der 
Klage an den zuständigen Bischof zu wenden habe, ferner 
das Verbot des Hausfriedensbruchs oder Raubes in den 
Kanonikerhäusern und Klöstern (cap. 2), Verbot der Brand- 
stiftung an Bauernhäusern (cap. 6). 

Von den durch die pax geschützten Personen erwähnt die 
Synode Kleriker, sofern sie keine Waffen tragen, Mönche, 
Nonnen und Witwen (cap. 3), ferner Landleute, deren 
eventuelle Beschwerden im Wege des Rechtes durchzuführen 


ı Huberti, S. 343. 

® Freilich, ein zwingender Grund oder ein Bedürfnis für die Wieder- 
ho ung in Elna war wohl nicht gegeben. 

s Wir benutzen für Tulujas II den Text bei Tejada III, p. 122 ss. 

*& Montsalvatje, XXI, pag. 155 s.; er war ein Sohn des Grafen 
von Ampurias und wurde wohl für diesen Bischofssitz bestimmt, weil 
die ständigen Eingriffe der Grafen von Castelnou eine starke Hand 
forderten. 

5 ‘Constituerunt praedicti pontifices cum consensu ceterrumo 
nobilium’ (Eingang von cap. 1). 
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seien (cap. 4). Gregen fremden Zugriff geschützt sind ferner 
die gewöhnlichen Haustiere (cap.5). Wegen Verletzung der 
pax kann aber nicht Klage erheben der Bauer, der obwohl 
dreimal verwarnt, fortfährt, ein strittiges Grundstück zu 
bebauen und sich dadurch fremdem Zugriff aussetzt (cap. 7) 
oder derjenige, der für eine eingegangene Bürgschaft einzu- 
stehen gezwungen wird (cap. 8 Satz 1)!. 

In den Treuga-Zusammenhang gehört das Gebot der 
Waffenruhe von Sonnenuntergang des Mittwoch bis Montag 
Sonnenaufgang?, durchgehend vom Adventsbeginn bis zur 
Oktav von Epiphanie, vom Montag nach Septuagesima bis 
zum Montag nach der Pfingstoktav, an den drei Marienfesten, 
an den Festen verschiedener Lokalheiliger, ferner an den 
Festen von St. Laurentius, St. Michael, an Allerheiligen, an 
Kreuzauffindung und Kreuzerhöhung, an Petri-Kettenfeier 
usw., sowie an den dazugehörigen Vigiltagen. — Die Waffen- 
ruhe besteht nicht nur darin, daß niemand während dieser 
Zeit absichtlich einen Menschen töten darf und auch bei un- 
absichtlicher Tötung des Landes bis auf weiteres verwiesen 
wird (cap. 10), sondern man darf sich auch in dieser Zeit 
nicht in einen Hinterhalt legen, um einen Menschen zu töten 
oder gefangen zu nehmen oder um sich eines Kastells zu be- 
mächtigen (cap. 11). Es darf ferner der Bau eines Kastells 
während der großen Treuga-Zeiten nicht fortgesetzt werden, 
wenn er nicht 15 Tage vor deren Anfang begonnen wurde. 

Soweit die sachliche Umschreibung von pax et treuga! 
Natürlich mußte aber auch der Sanktionen und ihrer Durch- 
führung gedacht werden. Was die pax anbetrifft, so finden 

1 Die anderen Sätze dieses cap. 8 gehören u. E. nicht zu dieser 
Einzelbestimmung. sondern sind als allgemeine Sanktion der voraus- 
gehenden Pax-Sätze gedacht; mit cap. 9 fangen ja auch die Treuga- 
Sätze an. Ä 

3 Brocä, p. 118, Note 14, findet diese Frist sehr lang und vermutet 
hier einen Irrtum. Aber es kann gar kein Zweifel sein, daß sie schon- 
früher rechtens war (vgl. den Brief des Bischofs Oliva an die Mönche 
von Ripoll und die Sätze der Synode von Narbonne 1054). 
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sich die einschlägigen Sätze in cap. 1 und cap. 81. Gap .i 
spricht die Schadensersatzpflicht bei unerlaubtem Angriff 
auf Kirchen und deren Vermögen aus. Die Buße für Friedens- 
brüche ist innerhalb der ersten 15 Tage — wohl gerechnet 
von der Klage des Geschädigten ab — einfach, von da ab 
doppelt zu entrichten. Sie fällt zur Hälfte an den Bischof, 
zur Hälfte an den Grafen, der dem Bischof zur Durchführung 
beigestanden hat (cap. 8, Abs. 1). Ist aber der Friedensbre- 
cher nicht gewillt?, nach Recht zu sühnen innerhalb der 
15 Tage, nachdem die Sache reehtshängig geworden ist, so tritt 
er,wie seine Anstifter und Gehilfen aus dem Frieden; wasihnen 
dann an Schaden geschieht, gilt nicht als Friedensbruch, 
wohl dagegen jede weitere Schädigung, die von den Verklag- 
ten dem Kläger zugefügt wird. 

Treuga-Bruch zieht Verpflichtung zu doppelter compo- 
sitio an den Geschädigten nach sich; ferner findet sich wieder 
der Satz: et postea per judicium aquae frigidae trevam 
domini in sede sanctae Eulaliae emendet”®. Zur Klage zu- 
ständig ist der Bischof und sein Kapitel; Strafe des Treuga- 
Bruches ist Exkommunikation und Verlust des eigenen Frie- 
densanspruchs. 

Von weiteren katalanischen Gottesfriedens-Versammlungen 
ist besonders noch die Synode von Gerona zu nennen. 
Sie fand, wie wir jetzt mit Bestimmtheit sagen können, 


ı Vgl. S. 38, N. 1. 

2 Bei Tejada III. p. 124; irrtümlich ‚‚voluerit‘ statt ‚‚noluerit‘“. 

3 Vgl. oben S. 31 Note 3. Schlüsse für ein Abhängigkeitsverhält- 
nis von Tulujas Il. gegenüber Barcelona lassen sich aus dem Kirchen- 
patrozinium nicht gewinnen, da die heilige Eulalia sowohl in Barcelona 
wie auch in Elna Patronin war; vgl. Huberti, S. 337, Anm. 2, und 
die auf Elina bezüglichen Urkunden bei Montsalvatje, Noticias 
histöricas XX, p. 329 (aus dem Jahre 945), 333 (917), 337 (931), welche 
schon für das 10. Jahrhundert das Patrozinium der heiligen Eulalia 
beweisen. | | 

-' 4 Text in Gortes de Gataluna I, p.46ss., Tejada III, p. 126 ss. 
Huberti, 8. 350ff.; vgl. auch Brocä, p. 119s. 
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Ende November 1068 statt! und tagte unter dem Vorsitz 
des Kardinallegaten Hugo Candidus?. Zahlreiche Bischöfe 
hatten sich dazu versammelt. Aber auch Raimund Beren- 
gar I., Graf von Barcelona und seine Gattin Almodis waren 
erschienen. Die Einleitung betont, daß sie stark an dem Zu- 
standekommen der Synode beteiligt gewesen seien. 

Die auf pax und treuga bezüglichen Sätze in den Synodal- 
akten von Gerona sind gar nicht besonders zahlreich; man 
hat den Eindruck, daß sie in der Formulierung der Synodal- 
beschlüsse nicht so zu Worte gekommen sind, wie vielleicht 
in den Verhandlungen selbst?. Wiederholt wird eine beson- 
dere Pax-Bestimmung für Kleriker (cap. 8), denen aber auch 
unter Verlust ihrer Standesrechte eingeschärft wird, sich des 
Waffentragens zu enthalten (cap. 5). Wiederholt wird auch 
die Schutzbestimmung für geistliches Gut (cap. 12). Am 
Schlusse wird dann gesagt: der Kardinal mit den anwesenden 
Bischöfen, Äbten, Fürsten und Magnaten habe den Gottes- 
frieden, so wie er für die Diözese Gerona bereits festgelegt 
gewesen sei, bestätigt, gelobt und ihn dahin erweitert, daß er 
auch von der Osteroktav bis zur Pfingstoktav gelten solle. 
Als Strafe für Bruch der pax et treuga wird die Exkommuni- 
kation angedroht. | 


1 Diese Feststellung verdanken wir Kehr, Das Papsttum und der 
katalanische Prinzipat SA. S.28 u. Anhang, Urkunde VI, S. 791.; 
Fita, BRAH XVII, p. 424 und ihm folgend Ballesteros II, p. 641 
hatten sich noch für Anfang 1069 entschließen wollen. 

2 Über die Geschichte dieser Legation vgl. außer der oben zitierten 
Abhandlung Kehrs auch seine Studie: Das Papsttum und die König- 
reiche Navarra und Aragon bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts (SA. 
aus den Abhandlungen der preuß. Akad. d. Wiss. 1928, phil.-hist. 
Klasse Nr. 4), S.10. 

3 Die Synodalbeschlüsse wenden sich besonders gegen die Simonie 
und gegen die Priesterehe, sowie gegen die schlechten Sitten der Geist- 
lichen; über die Zusammenhänge im Rahmen der Bekämpfung des 
niederen Eigenkirchenwesens vgl. die unten S. 48 Note 2 wieder- 
gegebenen klärenden Bemerkungen von Ulrich Stutz, Kirchenrecht, 
S. 314 zur Synode von Gerona 1078. 
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Die nun behandelten Beschlüsse von Barcelona 1064, 
Tulujas II und Gerona haben auch in den wahrscheinlich 
1068 verkündeten Usatici von Barcelona! Erwähnung 
gefunden. 

Es obliegt uns nun die Aufgabe, aufzuzeigen, einesteils, 
inwieweit die früheren Gottesfriedensbestimmungen auf die 
Usatici von Einfluß waren, andernteils wie sich das Pax- 
und treuga-System der Usatici institutionell darstellt. Dabei 
gilt es sich darüber klar zu sein, daß die Usatici weit mehr 
sind als ein bloßes Stadtrecht für Barcelona (so Huberti); 
sie stellen vielmehr ein Territorialgesetz für den ganzen 
Prinzipat von Katalonien dar. Nach der Zusammenfassung, 
die Brocä verdienstvollerweise über die bis 1948 erwachsene 
Literatur zur Entstehungsgeschichte der Usatici von Barce- 
lona® gegeben hat und nach den neuen Forschungen von 


ı Valls Taberner, Estudis, p. 64. 

2 So besonders Luis Redonet, Rev. CJS. I (1918) p. 46 und 48. 

® Wir zitieren hier nach der Ausgabe von D’Abadal-Valls 
(Textes de dret catalä, I, Usatges de Barcelona, Barcelona 1913), 
die zugleich den lateinischen und katalanischen Text bringt. Die 
Zählung des lateinischen Textes in Cortes I, p.10 ss. ist in ( ) beigefügt. 
Wir erwähnen noch, daß auch die Cortes-Ausgabe der Akademie im 
zweiten Halbband des 1. Bandes, p. 731 ss., verschiedene katalanische 
Texte bringt, die freilich auch nicht mit der üblichen Zählung überein- 
stimmen. Da in Deutschland am leichtesten erreichbar, sei auch die 
Ausgabe von Adolf Helfferich in seiner Entstehung und Geschichte 
des Westgotenrechtes, Berlin 1858, S. 429ff. erwähnt. 

Die ältere Literatur über die Usatici ist verwertet bei Brocä, 
p. 127 ss. (vgl. auch die Zusammenstellung, p. 190 s.). Zu erwähnen 
ist jedoch, daß der berühmte Aufsatz von Julius Ficker: Über die 
Usatici Barchinonae und deren Zusammenhang mit den Exceptiones 
legum Romanarum, MJÖG, II, Ergänzungsband, Innsbruck 1888, 
S. 236ff. unterdessen (1926) in den Veröffentlichungen der juristischen 
Fakultät von Barcelona in spanischer Sprache herausgegeben worden 
ist unter dem Titel: «Sobre los usatges de Barcelona y sus afinidades 
con las Exceptiones legum Romanarum». Zu nennen ist ferner der Auf- 
satz von Luis Redonet, Los usatges de Barcelona, Rev. GJS. I (1918), 
p. 39 ss. besonders 65 ss. Über das Werk von Charles Poumaröde, 
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Valls Taberner! kann man verschiedene Schichten von 
Pax- und Treuga-Sätzen in den Usatici unterscheiden. 

Wir haben uns ja überhaupt die Entstehung der Usatici 
als eine Überlagerung verschiedener zeitlich ziemlich weit 
auseinanderfallender Schichten vorzustellen. Wenn wir — 
nicht weiter geht ja hier unsere Aufgabe — die auf pax und 
treuga bezüglichen Sätze der Usatici auf ihre Schichtung 
hin untersuchen, so gehören zweifellos zum ältesten Bestand 
die Us. 60, 62—64, 65/66, 72, 73, 83, welche sich auf die 
pax der Schiffe, auf die pax in der Umgebung von Barcelona 
und auf den öffentlichen Wegen und Straßen, auf den Frieden 
mit den Sarazenen, auf die Pflichten des Princeps, auf die 
von ihm aufgerichtete pax und empara, sowie auf die Sicher- 
heit der Münze beziehen?. Valls Taberner rechnet diese 
Artikel unter die zweite Formationsschicht — er unterscheidet 
deren 8—.die einer großen Konstitution Raimund Berengars 1. 
von etwa 1060 entstammen soll®. 


Les Usages de Barcelona, Toulouse 1920, vgl. die vernichtende Kritik von 
Galo Sänchez, AHDE. I (1924), p. 455. Eine gute Einführung in die 
Geschichte der Usatici bei Galo Sänchez, Apuntes, p. 164 ss. 

ı Brocä, p. 127 ss. und 136 s.; vgl. aber auch die wertvollen Be- 
merkungen, p. 142 ss. passim, wo Brocä, verbunden mit einer Ausgabe 
der Usatici für jede einzelne Stelle die Ergebnisse der quellenhistori- 
schen Forschung darbietet. Diese Ergebnisse beruhen weitgehend auf 
einer wertvollen Studie von Brocä: Els Usatjes de Barcelona, Anuari 
de l’Institut d’Estudis Catalans 1913/14, p. 357 ss. besonders 380 ss. 

Valls Taberner, «Els descobertes de Ficker sobre els Usatges 
de Barcelona i llurs afinitats amb les Exceptiones legum romanarum» 
und besonders «El problema de la formaci6 dels Usatges de Barcelona», 
Estudis de histöria juridica, p. 47 ss., 57ss. Durch Valls Taberner 
und Brocäsind die seinerzeit verdienstvollen Bemerkungen bei Ficker, 
MIÖG., EB. II, S. 251 und Huberti 363ff. zur Frage des Einflusses 
von Gottesfriedenssätzen auf die Usatici WINE überholt. 

3 Brocä, p.136s. 

3 Valls Taberner, Estudis, p.59s. und neuestens besonders 
Valls Taberner, Carta constitucional de Ramon Berenguer I de 
Barcelona (vers 1060) AHDE VI (1929), p. 252 ss. Dort auch (p. 255 ss.) 
der interessante Versuch, diese Konstitution zu rekonstruieren. 
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Zur dritten Schicht im Sinne von Valls Taberner ge- 
hören jene Pax- und treuga-Sätze, welche auf die Beschlüsse 
von Barcelona 1064 zurückgehen. Es handelt sich hier um 
Us. 61, 71, 96, 97, 123, 124, 130—1331. 

Auf Tulujas II geht Us. 173 zurück, auf Gerona 1068 
Us. 174 und auf eine Gottesfriedensversammlung von Elna 
44118 Us. 1722. 

Us. 82 (Wergeld für Kleriker) muß nach einer Bemerkung 
in einigen Handschriften auf ein Konzil von Clermont zu- 
rückgeführt werden?. 

Den Cortes von Fontaldara (1173) entstammt angeblich 
der Pax- und Treuga-Satz in Us. 142%, 

Wann diese verschiedenen Bestimmungen in dem Gesamt- 
werk der Usatici zum ersten Male vereint auftreten, läßt sich 


ı Broca, der natürlich die Normen von Barcelona 1064 auch in 
ihrer besonderen Provenienz würdigt, zählt in diesem Zusammenhange 
auf: 'Us.’91, 96—99, 131—133. Us. 91 rechnet Valls Taberner, 
Estudis, p. 63 zu seiner 4. Schicht, den sog. Usatges de 1068. 

2 Brocä, p.137; Valls Taberner, Estudis, p. 69; vgl. auch 
Huberti, S. 376ff. 

® Brocä, p.137. Freilich enthält von den beiden Konzilien von 
Clermont, die in Frage kommen können — 1095 und 1130 — weder der 
eine Text (Huberti, S. 416ff. gibt den von 1095) noch der andere (Fita 
BRAH IV, p. 361 ss.) die Bestimmungen über das Wergeld der Kleriker 
wörtlich. Aber wir glauben, nachdem schon die Überschrift von 
Us. 82 sich klar über die Herkunft ‚ex concilio Claramontensi‘ aus- 
spricht, dem letztgenannten von 1130 den Vorzug geben zu sollen. 
Denn einesteils ist dieses Konzil auch sonst in katalanischen Pax- und 
treuga-Bestimmungen von Einfluß gewesen (z. B. im Landfrieden von 
Barcelona 4434), andererseits enthält es auch in Art. 10 wenigstens 
die Androhung des Anathems für denjenigen, der die Hand an Kleriker 
legt. 
* Brocä 137; Valls Taberner, Estudis, p. 68 rechnet ihn mit 
mehr Recht zu der 7. Schicht der ‚ersten königlichen Konstitutionen‘“. 
Jedenfalls findet sich Us. 142 in den Cortes von Fontaldara in dem 
Text, wie ihn Cortes I, p. 55, bieten, nicht. Es scheint sich also um 
eine selbständige Konstitution Alfons I. zu handeln, die als Ergänzung 
der Usatici gedacht ist. So auch Brocä, p.169, in einem gewissen 
Widerspruch zu seiner Behauptung p. 137. 
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schwer sagen!. Nichtsdestoweniger darf vielleicht versucht 
werden, hier zu einer kurzen Übersicht zu schreiten, die 
unter Berücksichtigung der Quellengeschichte lediglich zeigen 
will, wie sich die Pax- und Treuga-Bestimmungen im Rahmen 
der Usatici vom institutionellen Standpunkt aus darstellen. 
Trotz der quellenmäßigen Schichtung wird das keinen Anlaß 
zu Bedenken geben, weil gerade die wichtigsten Sätze über 
pax et treuga bereits zu den älteren Schichten gehören und 
schon gegen Ende des 11. Jahrhunderts lebendig gewesen 
sein müssen. 


Dabei lassen sich 3 Gruppen bilden: 
4. Reine Gottesfriedenssätze, 
2. Landfriedenssätze, 


3. Bestimmungen über Handfrieden zwischen bestimmten 
Personen, über geschworenen und gebotenen Frieden‘, 

Was den Gottesfrieden angeht, so ist hier vor allem die 
allgemeine Bezugnahme auf die Sätze der Synode von 
Barcelona zu erwähnen (Us. 133 [= C. 128]) sowie die Norm 
über Immunität der Kirchen und Sanktion für deren Ver- 
letzung (Us. 98 [= C. 9)); aber in Us. 97 (= C.92) zeigt 
sich, daß schon die Grafen von Barcelona selbst sich nicht 
nur für verpflichtet halten, den Gottesfrieden zu wahren, 
sondern ihn auch beschwören zu lassen, wenn auch die Ge- 
richtsbarkeit noch den Bischöfen überlassen bleiben soll 
(Us. 96 [= C. 91]). Nehmen wir noch die Bestimmungen von 
Us. 98 dazu, wo gesagt ist, daß jeder Bruch des Gottesfriedens 
“in duplo’ zu büßen sei, (wenn der Geschädigte natürlich 
nicht selbst außerhalb des Friedensschutzes steht) und die 

ı Valls Taberner glaubt immerhin, daß schon um die Mitte 
des 13. Jahrh. ein gewisser Abschluß erreicht war (Estudis, p. 68 s.). 

® Natürlich stehen die Handfrieden im engsten Zusammenhange 
mit dem Landfrieden. Wir heben sie aber besonders heraus, weil sie 
in den Usatici sich nicht nur als Waffenstillstand zur Vorbereitung 
endgültiger Sühne darstellen, wie das in Deutschland der da ist 
(vgl. Schnelbögl, 8. 272). 
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des Us. 82 (= C. 133, Wergeld der Kleriker) so sind damit 
auch schon die eigentlichen Gottesfriedenssätze der Usatieci 
erschöpft!. 


Umso entschiedener scheint schon der Weg vom Gottes- 
frieden zum Landfrieden gebahnt. Der Unterschied der 
beiden muß ja darin gesehen werden, daß der Gottesfriede 
zur Bekämpfung der Fehde und grundsätzlich auf ewige 
Zeit erlassen ist und von den Bischöfen durchgeführt wird, 
während der Landfriede im staatlichen Interesse und zwar 
zunächst in der Form der Einung, später in der Form des 
Gesetzes geschaffen und durch staatliche Sanktion garantiert, 
sich nicht nur die Bekämpfung der Fehde, sondern auch 
die Unterdrückung sonstiger Störungen der öffentlichen 
Ordnung, besonders der schweren Verbrechen, zum Ziele 
setzt?. Ä 


In diesem Landfriedenszusammenhange begegnen nun 
zunächst der pax ähnliche Bestimmungen. Es wird ein 
räumlich begrenzter allgemeiner Friede ausgesprochen für die 
Gemarkung von Barcelona, auf dessen Verletzung nicht nur 
eine doppelte compositio, sondern auch wegen des Bann- 
bruchs eine Buße von 100 Goldunzen steht (Us. 61 [= C. 62]). 
Im Frieden des Grafen stehen aber auch ‘a capite de Grucibus 
usque ad portam Salarii’ die Schiffe, die in den Hafen von 
Barcelona einlaufen oder von dort auslaufen wollen (Us. 60 


ı Damit soll nicht gesagt sein, daß nicht noch manche im folgen- 
den erwähnten Landfriedenssätze dem Gottesfrieden ihre Entstehung 
verdanken können. Wir bemerken noch, daß Us. 96, 97 und wahr- 
scheinlich auch 98 der Synode von Barcelona 1064 entstammen; vgl. 
Brocä, p.160. Über Us. 82 vgl. Brocä, p.155. 


3 His, Geschichte des deutschen Strafrechts 1928, S. 61. Schnel- 
bögl, S. 224f., hebt noch hervor, daß der Landfriede im allgemeinen 
zeitlich beschränkte Dauer hat. Das kann man von den Landfriedens- 
sätzen der Usatici, die überhaupt in vielen Dingen eine eigenartige 
Stellung einnehmen, noch nicht sagen. Deutlich tritt es dagegen bei 
den späteren katalanischen Landfrieden hervor. 
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[= C. 61]), wie auch Wege und Straßen überhaupt (Us. 62 
[= C. 63]}}. 

Ein besonderer Personenfriede wird nicht nur den Leuten, 
die zum Grafen gehen und von ihm kommen, zugesichert 
(C. 86, scharfe Sanktion C. 87), sondern auch den Sarazenen 
gegenüber soll er gehalten werden (Us. 63 [= C. 64]). Ver- 
boten ist im Interesse des Friedens, sich während der Gottes- 
friedensdauer in den Hinterhalt zu legen (Us. 83[= C. 84]) und 
die unberechtigte Pfändung wird als Friedbruch gekenn- 
zeichnet (C. 129). — Aber noch allgemeinere Formulierungen 
finden sich; die Pflege des Landfriedens wird überhaupt als 
fürstliche Aufgabe aufgefaßt (Us. 64 [= C.65] am Ende) 
und ihre Verletzung wird mit schwerer Strafe bedroht 
(Us. 66 [= C. 67]). Der Graf hat auch das Recht, den Par- 
teien Frieden zu gebieten, den sie dann unverbrüchlich ein- 
halten müssen (Us. 65 [= C. 66])?. 

Das alles sieht schon sehr fortschrittlich aus — etwa wie 
deutsche Landfriedensgesetze des 12. Jahrhunderts — beson- 
ders in Zusammenhalt mit den anderen Bestimmungen der 
Usatici, die auch weitgehend ähnliche Ziele verfolgen, wenn 
sie auch mit dem Friedensgedanken nicht immer in unmittel- 
bare Verbindung gebracht werden können. — Trotzdem ist 
ein wichtiger Schritt noch nicht getan; noch ist das ganze 
Strafrecht als Wergeld-Strafrecht aufgebaut (man vergleiche 
den Katalog in Us.5—22, ferner Us.100 und 104), noch be- 
steht das Fehderecht (C. 95, 96), das den Bauern freilich 
nicht zusteht (Us. 118 [= C. 113])?. 

Einige Worte schließlich noch über den Handfrieden. 
Hier sagt Us. 99 (= C. 94): “Treuga data inter amicos quam 

1 Die Us. 60 und 62 gehören zu den Vorschriften der landesherr- 
lichen Konstitution von ca. 1060; Valls Taberner, AHDE VI, 

. 257. 
ö 3 Us. 64 und 66 entstammen wieder der Konstitution von 1060; 
vgl. Valls Taberner, AHDE VI, p. 255 und auch Brocä, p. 150s. 


s Vgl. Us.105 (=C. 104), das allerdings den Exceptiones Petri 
entnommen ist; Brocä, p. 161. 
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inter inimicos, sine engan sit observata et custodita’!. Bruch 
wird nur einfach gebüßt. Klagen zwischen Gegnern gelten 
als erledigt, wenn ein solcher geschworener Friede zustande 
gekommen ist (Us. 92 [= C. 88])”. Daß auch durch Spruch 
des Grafen ein Friede zwischen Feinden zur Auflage gemacht 
werden konnte, ergibt sich aus Us. 66 [= C. 65]. Wir 
haben es hier also mit einem für einen Einzelfall gebotenen 
Frieden zu tun?. 

Endlich gibt es noch Fälle, wo der Friede, ohne daß er be- 
sonders beschworen ist, doch präsumiert wird; das gilt,wenn 
jemand einem andern den Friedenskuß gegeben hat. Für 
den Tag, an dem dies geschehen ist, haben sich diese Leute 
Frieden zu halten (Us. 130 [= C.125]). Der präsumierte 
Friede dauert 8 Tage, wenn jemand bei einem andern als 
Gast geweilt hat oder bei ihm gespeist hat (Us. 131 
(= C. 126]. Auch Leute, die sich gegenseitig begleiten, 
haben sich gegenseitig Schutz zu gewähren (Us. 132 [= C.127)). 

So ist bereits mit den Usatici oder, besser gesagt, in dem 
gegen Ende des 11. Jahrhunderts in Katalonien geltenden 
Recht ein großer Schritt zur Weiterbildung des Gottesfriedens 
zum Landfrieden getan. Es bleibt auch in den späteren 
Konstitutionen der Grafen von Barcelona und Könige von 
Aragon der Name pax und treuga; doch haben wir es dann 
mit richtigen Landfrieden zu tun. 

Daß diese wiederholten Friedens-Aufrichtungen auch 
durchgeführt wurden und selbst gegenüber mächtigen und 

ı Wahrscheinlich der Versammlung von Barcelona 1064 entstam- 
mend; Brocä, p.160. 

% Gehört wahrscheinlich zum ältesten Bestand der Usatici; Brocä, 

. 159. 
ä 3 Dieser Satz stammt wahrscheinlich aus der Konstitution von 
4060. Valls Taberner, AHDE VI, p. 256. 

4 Über diese Rechtssymbolik des Friedenskusses vgl. Eduarda 
de Hinojosa, El elemento germänico, p. 65 s. 

5 Brocä (165) weist Us. 130 und 431 der Synode von Barcelona, 
4064 zu. In dem von Fita, BRAH XVII, p. 389 ss. gegebenen Text 
können wir sie nicht finden. 
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begüterten Herren ihren Eindruck nicht verfehlten, zeigt eine 
Schenkungsurkunde von 1069! aus der Zeit des Bischofs 
Wilhelm Wifred von Urgel (1041—1075), der auch auf der 
Synode von Gerona 1068 anwesend gewesen war. Ein ge- 
. wisser Bernardus Johannes hatte sich durch einen Totschlag 
eines Friedensbruches schuldig gemacht und war daraufhin 
vom Bischofe von Urgel entsprechend den Gottesfriedens- 
Bestimmungen zur Pilgerfahrt über Meer verurteilt worden; 
allein der vielleicht schon bejahrte Mann konnte diese Fahrt 
nicht mehr unternehmen, mochte auch wohl sein Hab und 
Gut nicht im Stiche lassen und so bat er den Bischof von 
Urgel um gnadenweise Umwandlung der Strafe. Dies wurde 
ihm denn auch gewährt; die Urkunde gibt an, daß Bern- 
hard bereits die Wallfahrt nach Rom und CGompostella unter- 
nommen habe, ferner enthält sie einige Schenkungen an die 
Kirche von Ürgel. 

Der Gottesfrieden hatte in Katalonien weitgehend sein 
Ziel erreicht. Der Vollständigkeit halber mögen noch einige 
Normen und Tatsachen Erwähnung finden, die auch mit 
Friedensgedanken in Zusammenhang gebracht werden können. 

So schärft cap. 6 der Synode von Gerona 1078 den Kleri- 
kern nochmals ein, daß sie keine Waffen tragen dürfen und 
droht Übertretern als Strafe die Exkommunikation und den 
Verlust ihrer Amtsrechte an?. Im Jahre 1079 beauftragte 


ı Villanueva, X, p.188; die Urkunde ebenda p. 333 ss. (An- 
hang 35). 

? Tejada III, p. 139; die Synode ist berühmt wegen der Stellung- 
nahme zum mozarabischen Ritus. Was die hier erlassenen strengen Vor- 
schriften über den Zölibat anbetrifft, so hat Stutz, Kirchenrecht, 
S. 314, mit Recht darauf hingewiesen, daß sie als Vorboten eines noch 
nicht auf der ganzen Linie eröffneten Kampfes gegen das niedere 
Eigenkirchenwesen zu werten sind. Es schien zunächst notwendig, den 
Kampf gegen das höhere Eigenkirchenwesen, also um die Besetzung 
der Bischofsstühle zu führen, was mit den staatlichen Zentralgewalten 
in Gegensatz bringen mußte. Zur gleichen Zeit sich auch schon mit der 
hauptsächlich am niederen Eigenkirchenwesen interessierten Laien- 


49} 361 


auch Papst Gregor den Bischof Berengar von Gerona zwischen 
den Söhnen Raimund Berengars I. eine “treuga firmissima’ 
also einen Handfrieden zu vermitteln, bis er durch einen 
Legaten ihre Streitigkeiten geschlichtet haben würde!. — 
Anläßlich der Einweihung der Kirche von Guisona im Spren- 
gel Urgel 1099 fand eine Zusammenkunft mehrerer Bischöfe 
und Großen statt, die aufs strengste die Befriedung der neu- 
geweihten Kirche einschärfte®. Ähnliche Maßregeln finden 
wir in jener Zeit auch in der Diözese Gerona, als 1100 die 
Kirche St. Maria in Villa Beltran eingeweiht wird?. 

Raimund Berengar II. richtete mit dem Bischof Petrus 
von Elna im Jahre 1118 unter Zustimmung der Magnaten 
und Ritter von Cerdana und Gonflent einen Frieden auf“. 
Neben der uns schon bekannten pax für Ackertiere inter- 
essiert hier besonders, daß der Graf die Verpflichtung über- 
nimmt, die Münze nicht zu verschlechtern. Den Bauern 
wird bei dieser Gelegenheit eine Viehsteuer auferlegt; viel- 
leicht liegen hier die Anfänge der später als Bovaticum be- 
zeichneten und als Entgelt für den Friedensschutz geforderten 
Abgabe (vgl. unten S. 96, Note 1). 

In der im Oktober 1149 durch Raimund Berengar IV. 
den Mauren entrissenen Bischofstadt Lerida fanden in den 
Jahren 1155 und 1173 Synoden statt°, die erste wahrschein- 


aristokratie zu verfeinden, wäre gewiß "nicht opportun gewesen. Man 
begnügte sich also damit, Vorschriften zu erlassen, die zunächst mehr 
innerkirchlichen Charakter zu tragen schienen. 

1 Mansi, XX, col. 270s.; Brocä, p. 121. 

2 Tejada III, p. 225. | 

3 Tejada, III, p. 227. 

* Er ist auch als Us. 172 in die Usatici übergegangen; Brocä, 
p. 121; D’Abadal-Valls Taberner, p. 91 ss. 

s Über die bisher unbekannte Synode von 1155 handelt Valls 
Taberner in: Papsttum und Kaisertum, Festschrift für Paul Kehr, 
München 1926, S. 364ff.; aus seinen Angaben läßt sich der Text her- 
stellen. Die Synode von 1173 ist nicht nur in der Espaüa Sagrada, 
Bd. 48, sondern auch bei Tejada III, p. 279ss. veröffentlicht. 
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lich, die andere sicher unter dem Vorsitze des Kardinal- 
legaten Jacintus, des späteren Papstes CGoelestin III. Jeden- 
falls gehören beide Synoden in den Rahmen des Reform- 
werkes, das die Kurie damals auf der iberischen Halbinsel 
durchführte!. Die Synode von 1155, wie die weitgehend mit 
ihr übereinstimmende von 1173 erweisen sich stark abhängig 
vom 2. Laterankonzil (1139) und so ist es nicht verwunderlich, 
daß sie auch Pax- und treuga-Bestimmungen zeigen; so 
handelt Lerida 1155, cap. 17? (= Lerida 1173, cap. 15) von 
den durch die pax geschützten Personen; Lerida 1155, 
cap. 27 (= Lerida 1173, cap. 25) wendet sich gegen die 
Brandstiftung. In der 1. Synode wird auch am Schluß die 
treuga für die Advents-, Weihnachts-, Fasten- und Osterzeit 
zur Pflicht gemacht?. 

Auch später noch finden sich in Diözesansynoden des 
katalanisch-aragonesischen Gebietes gelegentliche Bezug-. 
nahmen auf Sätze, die der pax entstammen, wenn auch die 
unmittelbare Verbindungslinie mit der großen Gottesfriedens- 
bewegung als solcher wohl damals schon abgerissen ist. So 
verhängt die unter dem Vorsitz des Kardinallegaten Johannes; 
Bischofs von Sabina, 1239 in Tarragona abgehaltene Synode 
in cap. 7 das Interdikt über die Orte, wo sich ein Mörder 
eines Klerikers oder Mönches aufhält®, und wendet sich noch- 
mals in zwei ausführlichen Kapiteln (12 und 15) gegen die 
“invasores et raptores rerum ecclesiasticarum’®. Ähnliche 
Bestimmungen weist die Synode von Tarragona 1282 auf, 
die sich in cap. 3 mit den Kirchenräubern und Mißhandlern 
von Klerikern, in cap. 4 mit den ‘diffidantes clericos’ und 
in cap. 7 mit den Bischofsmördern befaßt®. 

ı Valls Taberner, l.c. S. 366. 

?2 Bei Valls Taberner, S.368, offenbar ein Druckfehler: 18 
statt 17. ® Valls Taberner, $. 368. 

*. Tejada III, p. 369. 5 Tejada III, p. 370 und 374 s. 

° Tejada III, p. 403 und 404. Über die weitere Entwicklung der- 
Bestimmungen ‚contra invasores et raptores rerum ecclesiasticarum““. 


im späteren Mittelalter gedenkt J. Vincke demnächst eine ausführliche 
Abhandlung vorzulegen. 
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Aber all das sind spätere Anklänge, wohl schon 
durch allgemeinere Rechtsgedanken beeinflußt. Die großen 
eigentlichen Gottesfrieden für Katalonien hören tatsächlich 
noch im 11. Jahrhundert in diesem Gebiete auf, im gleichen 
Jahrhundert, in dem sie den Anfang genommen haben. Der 
Grund dafür ist unschwer bereits nach dem über die 
Usatici Gesagten zu erkennen; schon seit 1064 bildet sich 
ja aus dem Gedanken des Gottesfriedens der profane Land- 
frieden heraus und, wenn dann auch die großen Konstitutio- 
nen immer noch von pax et treuga sprechen und viele alte 
Sätze übernehmen, so ist es doch in erster Linie der Graf von 
Barcelona, später der König von Aragon, der dahinter steht. 
Um die Ordnung in seinem Staate ist es ihm zu tun und, 
wenn durchgeführt, bot ja ein Regiment des staatlichen 
Rechtes auch der Kirche jene Garantien, die sie in wirren 
Zeiten sich selbst durch die Gottesfrieden mühsam hatte 
erkämpfen müssen. 

Noch ein Wort über den Gottesfrieden in Aragon. 
Semichon (p. 94) und Görris (S.182f.) haben nämlich 
unter Hinweis auf eine bei Ducange, Glossarium (ed. Favre) 
8s.v. Treuga (Bd. IX, p.171s.) abgedruckte „Constitutio 
manuscripta Petri I regis‘‘ geglaubt, von einem Gottesfrieden 
in Aragon unter König Peter I. (1094—1104) sprechen zu 
können. Allein bereits die Erwähnung des Festes des heiligen 
Felix, des Schutzheiligen der katalanischen Diözese Gerona, 
hätte hier darauf aufmerksam machen müssen, daß diese 
Friedenskonstitution, die übrigens in der Fassung bei Ducange 
nur Treugasätze enthält, nicht aus Aragon stammen kann, 
sondern katalanischer Herkunft sein muß. Und tatsächlich, 
man braucht nur den bei Ducange gegebenen Text zu ver- 
gleichen mit Us. 173? und der dieser Stelle zugrunde liegen- 
den Quelle, nämlich Tulujas II®, um sofort zu sehen, daß 


i In dem bei D’Abadal i Taberner gegebenen Text p. 96 von 
„Item predicti“ bis p. 99, einschließlich der Worte „et treva domini‘. 
3 Text: Huberti, S. 345f., Art. 11 mit 15. 
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wir hier nichts anderes als einen Teiltext des katalanischen 
Gottesfriedens Tulujas II (1065) vor uns haben, der ent- 
weder von dem Manuskript, das Ducange gesehen hat, oder 
von Ducange selbst zu Unrecht nach Aragon und in die Zeit 
König Peters I. verlegt wird. 


&5. Die pax et treuga Dei in Leon und Kastilien. 


War nun mit dieser gewiß großartigen Entwicklung in 
Katalonien die Geschichte des Gottesfriedens in Spanien 
überhaupt erschöpft, wie V. de Lafuente dies behauptet!! 
Lafuente geht von der Ansicht aus, daß, mit Ausnahme 
vielleicht Galiciens, nirgend der Adel so ‚‚präpotent‘‘ gewesen 
sei wie in Katalonien, daß ein Einschreiten mit dem Gottes- 
frieden in anderen Staaten also gar nicht notwendig gewesen 
sei. Die Zustände aber in Katalonien selbst seien wohl auf 
den schlechten Einfluß der Ausländer zurückzuführen. Man 
könnte schon bei diesen Unterstellungen mit Zweifeln ein- 
setzen; denn daß das kirchliche Gut, wieLafuente annimmt, 
überall so allgemein geschützt gewesen wäre, kann man wohl 
kaum behaupten?, Aber wir können aus den Quellen vielmehr 
positiv feststellen, daß auch in anderen Staaten Spaniens 
die pax et treuga Dei Eingang gefunden hat, nämlich in Leon 
und Kastilien. 

Zunächst zwar fließen die Zeugnisse spärlich. In dem be- 
rühmten Fuero von Leon 1020? wagen wir keine Stelle auf 


ı Vicente de Laafuente, Historia eclesiästica de Espafa III 


(Madrid 1873), p. 348 s. — Andererseits hat S&michon, La paix et la 
tröve de Dieu, p. 92s. das Einsetzen der Gottesfriedensbewegung in 
Leon und Kastilien bereits auf die Synode von Compostella 1056 
datieren wollen. Man braucht aber nur den Text dieser Synode (Tejada 
11l, p. 102 ss.) einmal anzusehen, um sofort zu erkennen, daß hier von 
Gottesfrieden nicht die Rede ist. 
.% Auch der Unterschied der verschiedenen Aufgaben von pax und 
treuga ist bei Lafuente nicht erkannt. 

3 Über ihn und seinen Vorläufer, das von C. Sänchez Albornoz 
entdeckte Gesetz Alfons V. von 1017 vgl. Galo Sänchez, Apuntes, 
p. 118 ss. | 
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eine bewußte Anknüpfung an die Gottesfriedensbewegung 
zurückzuführen. Auch bei der Reichsversammlung von 
Goyanza (1050)! unter König Ferdinand I. kann man zweifeln, 
ob hier bei der Einschärfung des kirchlichen Asylrechts 
(cap. 13) Gottesfriedensideen mit eingewirkt haben. Und 
die Bußgerichtsbarkeit der Archidiakone und Presbyter, wie 
sie in cap. 4 für verschiedene Übeltaten festgelegt wird, hat 
wohl allgemeinere Hintergründe?. 

Deutlicher werden die Zusammenhänge schon bei der 
Synode von Leon (1114)?. Cap. 1 spricht die Schadenersatz- 
pflicht bei Gewalttätigkeiten gegen Kirchen und ihre Diener 
aus. Gap. 4 sagt: “Negotiatores et peregrini et laboratores 
in pace sint et secure per terras eant, ut nemo in eos vel 
eorum res manus mittat’*. 


ı Cortes de los antiguos reinos de Leon y Castilla I, p. 21 ss. 

3 Saldaüa, Adiciones, p. 273 s. will in cap. 4 von Coyanza einen 
bedingten Strafausspruch erkennen, wenn dort gesagt ist, die archi- 
diaconi und presbyteri sollten die Übertreter der Bußvorschriften zur 
Buße auffordern und die Ungehorsamen exkommunizieren. Derartige 
Bestimmungen sind aber in der Bußdisziplin überhaupt nichts Selte- 
nes. Wir haben hier übrigens wohl ein Zeugnis einer Sendgerichtsbar- 
keit vor uns. In größerem Umfange scheint sich diese in Spanien eben- 
sowenig wie in Frankreich (vgl. Hinschius V, S. 305) durchgesetzt 
zu haben. Wir dürfen hier noch ein anderes Zeugnis erwähnen, einen 
Katalog der Sendgerichtsfälle aus Tarragona, der von VillanuevaXX, 
p. 189, Note b — wohl irrtümlich — der Synode von Tarragona 1372 
zugerechnet wird. Uns scheint dieser Katalog bedeutend älter zu sein. 
Ein interessantes Sendgerichtszeugnis aus dem Fuero von Daroca er- 
wähnt Hinojosa, El elemento germänico, p. 7%, Note 1. 

3 Vielleicht darf man mit dem Einsetzen der Gottesfriedensbe- 
wegung auch ein Schreiben des Papstes Paschalis II (1099—1118) vom 
Jahre 1113 an den Bischof Bernhard von Toledo in Zusammenhang 
bringen (Jaffe-Löwenfeld, Regesta Pontificum Romanorum Nr. 6650, 
gedruckt bei Mansi XXI, col. 118). Der Papst mahnt hier die Bischöfe 
und Fürsten Spaniens, ‘ut ecclesiarum subversionibus, caedibus, 
rapinis finem imponant’. Bischof Bernhard wandte sich dann ‚mit 
einer entsprechenden Aufforderung an Diego Gelmirez (Mansi, ebenda). 
— Der Text der Synode von Leon bei Tejada III, p. 232. 

4 Der Friede für die Reisenden fand in Leon besondere Pflege 
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Der Synode von Leon folgte noch im gleichen Jahre eine 
Synode von Compostela, auf der wörtlich die gleichen Be- 
stimmungen verkündet wurden!. Der Erzbischof Diego 
Gelmirez von Gompostela, der schon diese Synode geleitet 
hatte, erließ um diese Zeit auch Bestimmungen, die, als 
Fuero für das Gebiet seiner Diözese gedacht, wegen ihrer 
Berührung mit Gottesfriedensgedanken auch in unserem 
Zusammenhange Beachtung verdienen? Wegen des zeit- 
geschichtlichen Hintergrundes darf vielleicht auf folgendes 
hingewiesen werden. Gelmirez, eine der politisch wichtigsten 
Persönlichkeiten dieser Zeit, stand gleichsam im Brennpunkt 
der Wirren und Kämpfe, die sich aus der unglücklichen zwei- 
ten Ehe der Königin Urraca mit König Alfonso el Batallador 
von Aragon ergeben hatten und bei denen es sich im Wesent- 
lichen um die Thronfolge des jungen Alfons, des nachmaligen 
Kaisers Alfons VII. handelte®. Gelmirez kämpfte übrigens 
auch gegen den Primat von Toledo, der seinen eigenen An- 
sprüchen gefährlich war und auch das führte zu mannig- 


wegen der zahlreichen Wallfahrer, die zum Grabe des hl. Jacobus 
nach Compostela zogen. Man vergleiche die Dekrete Alfons IX. zum 
Schutze der Santiago-Pilger von 1228 und 1229 bei Eduardo de Hino- 
josa, Documentos para la historia de las instituciones de Leon y 
Castilla, Madrid 1918, Nr. 80 und 87 (p. 135 ss. und p. 143 ss.). Dazu 
auch die Darstellung des Rechtes der Fremden bei TheophilMelicher, 
Der Kampf zwischen Gesetzes- und Gewohnheitsrecht im Westgoten- 
reiche, Weimar 1930, S. 1871. — In der besonderen Hervorhebung der 
Kaufleute in unserer Stelle prägt sich auch die Absicht aus, den Han- 
delsverkehr sicher zu stellen; vgl. jetzt Luis de Valdeavellano, EI 
mercado AHDE VIII (1931), p. 315 ss. und 399 s. 

i Antonio Löpez Ferreiro, Historia de la iglesia de Santiago 
(Santiago 1898ff.) III, p. 428 ss. 

% Die älteren Ausgaben Tejada III, 233ss. und Munoz y Ro- 
mero, 403 ss. verlegen den Fuero ins Jahr 1114, Lopez Ferreiro 
(III, Anhang 30), allerdings zweifelnd ins Jahr 1112, Bleye I, p. 270 
ins Jahr 1113. 

® Diese wechselvollen Ereignisse sind gut geschildert bei Aguado 
Bleye I, p. 268 ss. 
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fachen Verwicklungen!. In dieser Zeit voll Kriegslärm und 
Unsicherheit schien es notwendig, die Kirche, ihren Besitz 
und ihre Rechte zu schützen. Und was lag zu diesem Zwecke 
für Gelmirez, den großen Verehrer cluniazensischen Mönch- 
tums, näher, als die ihm sicherlich bekannten und gerade 
von den Cluniazensern besonders geförderten Gottesfriedens- 
gedanken aufzugreifen. So verstehen wir schon die dem 
Gottesfrieden entlehnten Sätze des oben erwähnten Fuero 
für das Gebiet von Santiago. Hier wird gleich im 1. Kapitel 
die Unverletzbarkeit der Kirchen gegenüber irgendwelchen 
Eingriffen betont festgestellt. Auch bei Rechtsverfolgung 
begründeter Ansprüche hat sich der Betreibende zuerst an 
den Vikar des Erzbischofs zu wenden? und von ihm die Er- 
laubnis zur Zwangsvollstreckung zu erbitten, wenn es sich 
um durch die Immunität geschützte Güter handelt. Kap. 23 
bestimmt, daß Kaufleute, Pilger und Fremde nicht gepfän- 
det werden dürfen. Verwandt mit Gottesfriedensgedanken 
könnten vielleicht auch die Bestimmungen der Kap. 5 und 6 
über Diebe und Räuber sein. 

Aber auch weiterhin sehen wir Gelmirez im Sinne des 
Gottesfriedens tätig. Nicht nur führte er, wie gleich zu 
zeigen sein wird, 1124 den Gottesfrieden förmlich in Leon 
und Kastilien ein, sondern er nahm auch an allen uns bekann- 
ten Synoden der nächsten Jahre teil, welche sich, wenn auch 
nur teilweise, mit Gegenständen des Gottesfriedens befaßten 
(Oviedo 1115, Burgos 1117, Palencia 1129). Wir haben das 
nun im einzelnen darzustellen. | 

Besonderes Interesse verdient hier sicher die große Ver- 
sammlung, die unter Teilnahme zahlreicher Bischöfe und 


ı H. Hüffer, Die leonesischen Hegemoniebestrebungen und 
Kaisertitel, Spanische Forschungen III, S. 370. 

%2 Man darf hier wohl noch nicht an einen ständigen Beamten im 
Sinne des erst seit dem 13. Jhdt. allgemeiner bezeugten Generalvikars 
denken; vgl. Hinschius, Kirchenrecht Il, S.205 und Stutz, Kir- 
chenrecht, S. 351. 
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vieler Großer des Landes im Jahre 1145 an Pfingsten in 
Oviedo abgehalten wurde!. — Bischof Pelagius von Oviedo 
wandte sich zunächst in einer großen Eröffnungsrede gegen: 
das Überhandnehmen der Gewalttätigkeiten in Asturien. 
Die daraufhin erlassenen Beschlüsse wurden von der Königin 


Urraca bestätigt; ebenso verpflichteten sich die anwesenden 
Großen, die nach Landschaften gesondert aufgeführt werden, 


und die Bischöfe zur Einhaltung derselben. Angesichts: 


der großen Beteiligung aus allen Teilen von Leon und Kasti- 


lien, angesichts auch der Tatsache, daß diese Beschlüsse 
später von König Alfons VII.? und von Alfons von Portugal?, 


sowie von Alfonso el Batallador (1104—1134) bestätigt wur- 
den, dürfen wir annehmen, daß man der Synode große Be-- 
deutung beimaß®. Ihren Kern bilden 3 Bestimmungen. 
Kap. 1 verbietet die Pfändung und Wegnahme von gezähm-: 


ten und ungezähmten Rindern. Übertretern wird der Fluch 


und die Exkommunikation angedroht; auch sollen sie für: 
ihr Verbrechen dem weltlichen Richter und dem Bischof 
45 Jahre lang Buße tun; 5 Jahre in der Verbannung außer- 


Landes, 5 Jahre in der Weise, wie es der zuständige Bischof 


für gut hält und dann bleiben sie noch 5 Jahre von der Teil- 
nahme am Gottesdienste ausgeschlossen. Kap. 2 enthält: 


ı Tejada III, p. 239ss.; Cortes I, p. 29 ss. 


2 Tejada hat richtig gesehen (p. 243, Note), daß das Datum 


dieser Bestätigung — Era 1162 = 1124 — nicht stimmen kann; in 


der Bestätigungsformel ist nämlich gesagt, daß diese erst nach dem’ 
Tode der Königin Urraca erfolgte. Urraca starb aber erst 1126. Wir. 


werden die Bestätigung also erst in die Zeit etwa nach 1126 verlegen 
dürfen. | | 


3 Auch hier ist nach der Ansicht von Tejada (p. 243, Note 2) ein 


falsches Datum angegeben: Era 1163, was 1125 entsprechen würde 
(die Cortes-Ausgabe hat: Era 1158). 

. ..* In der Ausgabe Cortes I, p. 29 Note 2 heißt es richtig: En este 
concilio, en el que intervinieron juntamente con los obispos los magnates 


del reino, se tratö de restablecer la tranquilidad del reino imponiendo 
penas a los malhechores. Vgl. auch Hefele, Konziliengeschichte V, 


8. 329ff. 
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eine gegenseitige Zusicherung der Anwesenden, daß sie jeden 
Diebstahl meiden und die Diebe der gerichtlichen Bestrafung 
zuführen wollen. Kap. 3 setzt ein mit der Garantie des kirch- 
lichen Asylrechts, das sich auch auf, das Gebiet von 70 
Schritten im Umkreise der Kirche erstreckt. Ausgenommen 
davon sind jedoch, weil ihnen ‘ecclesia nullo modo debet 
refugium’: 41. servi naturaliter probati, 2. öffentliche 
Räuber, 3. des Verrates Überführte, 4. öffentlich Exkom- 
munizierte, 5. flüchtige Mönche und Nonnen, sowie “viola- 
tores ecclesiae’. 

Derjenige, der in einer Kirche oder in Bezirken von 12 
Schritten im Umkreis etwas weggenommen hat, soll vier- 
fachen Ersatz leisten und dann “secundum canones’ ent- 
weder in ein Benediktinerkloster eintreten oder Eremit wer- 
den oder sich als Sklave in den Dienst der Kirche stellen oder 
zu lebenslänglicher Pilgerschaft verurteilt sein. e 

Außer dem Gottesfrieden deutet sich in diesen Beschlüssen 
von Oviedo doch auch schon der Wille zum Landfrieden an; 
so läßt z.B. das besprochene Kap. 3 einige Gruppen von 
schädlichen Leuten erkennen. In eine besondere Parallele 
mit den französischen Vorbildern rückt die Sache dadurch, 
daß diese Sätze in Form einer Einung beschworen werden. 
Doch hat man mit Recht darauf hingewiesen, daß verschie- 
dene Unterschriften teilweise jüngeren Datums sind. Es 
scheint also, daß diese wichtigen Beschlüsse auch später 
noch wiederholt verschiedenen staatlichen und kirchlichen 
Würdenträgern zur Bestätigung vorgelegt worden sind. 

Die von zahlreichen Bischöfen besuchte, unter dem Vor- 
sitz des Kardinallegaten Boso am 18. Februar 1117 in Burgos 
abgehaltene Synode! weist eine Bestimmung auf, die deutlich 


1 Diese Synode war völlig unbekannt, bis Fidel Fitain BRAH 48 
(1906) S. 387 ff. ihre interessanten 16 canones mit einer kurzen Einleitung‘ 
veröffentlichte. Wegen der Parallele zu den bayerischen Landfrieden 
(vgl. Schnelbögl, S. 305) mag auch cap. 3 erwähnt werden, wonach 
die ‘clerici comam nutrientes’ nicht nur aus dem Klerikerstande aus-' 
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in Gottesfriedenszusammenhänge hineingehört; in Kap. 13 
wird nämlich unter Strafe der Exkommunikation verboten, 
eine Kirche zu schädigen, ihre Diener gefangen zu nehmen 
oder zu beschimpfen. 

Aber der rührige Erzbischof Diego Gelmirez ruhte nicht, 
bis er die pax et treuga Dei auch in Leon und Kastilien förm- 
lich eingeführt hatte. Dies geschah auf der Synode von 
Compostela am 20. April 11241. Wir setzen die bezeichnen- 
den Eingangsworte hierher: “"Mandamus ergo et apostolica 
auctoritate constituimus, ut superna juvante clementia, 
pax Dei, quae apud Romanos et Francos et alias fideles 
nationes observetur, in toto Hispaniae regno? ab omnibus 
Ghristianis inviolabiliter teneatur’. Daraus ergibt sich, daß 
dieser Gottesfriede für das ganze Reich gedacht war. 

Den Inhalt bildet: 1. die Einführung der treuga von 
Advent bis zur Oktav von Epiphanie, vom Sonntag Quinqua- 
gesima bis zur Osteroktav, von Rogationes bis Pfingstoktav, 
an den 4 Quatembertagen, an den Festen der hl. Maria, 


gestoßen werden, sondern auch dem Kirchenbann verfallen. Daß sie 
extra pacem seien, wie nach den bayrischen Landfrieden, wird aber 
nicht gesagt. 

ı Tejada Ill, p. 252, Espana Sagrada XIX, p. 289 (vgl. auch 
Gams, Bd. III, 1 S.96ff.).. Ein Zusammenhang mit der Lateran- 
synode von 1123, die jaauch zum Thema der pax et treuga sich geäußert 
hatte (vgl. Hefele, Konziliengeschichte V, S.381 und Huberti, 
S.470ff.) liegt nahe, besonders wenn man bedenkt, daß Papst Calixt II., 
mit Alfons VII. von Kastilien verwandt und deshalb mit den spanischen 
Dingen mehr vertraut, die Wiederaufnahme des Kampfes gegen die 
Ungläubigen nachdrücklich betrieb. (Schäfer, Geschichte von Spanien, 
11, S. 310f.). Man vergleiche auch die Sätze vom Jahre 1125. 

'*2 Gemeint ist Leon und Kastilien; es hängt zusammen mit dem 
Bestreben der leonesischen Könige, sich ‚„Imperatores totius Hispaniae“ 
nennen zu lassen, wenn auch sonst diese Teilgebiete als Hispania be- 
zeichnet werden (vgl. Hermann Hüffer, Die leonesischen Hegemonie- 
bestrebungen und Kaisertitel, Spanische Forschungen Ill, 8. 337f.). 
— Wir sehen aber zugleich, wie geschickt Gelmirez gegen den Primas 
von Toledo vorging. | u 
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des hl. Jakobus, der anderen Apostel, an Allerheiligen und an 
den entsprechenden Vigiltagen. An diesen Tagen soll allgemeine 
Waffenruhe herrschen. Auch die Fürsten und ihre Heerleute 
sollen an diesen Tagen nicht zu den Waffen greifen, außer 
gegen die Muselmanen und gegen Friedbrecher. Der Friede 
soll beschworen werden und auf Verweigerung des Schwures 
soll die Exkommunikation stehen. Gegen Friedensbrecher 
soll der Bischof mit allen Mitteln einschreiten um sie zur 
Wiedergutmachung zu zwingen. Den Personen, die ihm dabei 
Hilfe leisten, wird ein Ablaß, wie für einen Kreuzzug nach 
Jerusalem in Aussicht gestellt. Des gleichen Ablasses sollte 
auch teilhaftig werden, wer diesem Frieden zufolge den 
Waffen entsagt hätte, dann aber von einem Feind überfallen 
worden sei. Als Rechtsfolge des Treuga-Bruches war Ver- 
pflichtung zu doppeltem Ersatze und Verbannung angedroht. 

2. Die pax wird angeordnet für Bischöfe, Priester, Äbte, 
Mönche und Nonnen und für alle Kleriker, desgleichen für 
alles Kirchengut. Auch Rinder, wem immer sie gehörten, 
sollten unter der pax stehen. Pilger und Kaufleute sollten 
nicht gefangen gesetzt oder gepfändet werden, es sei denn, 
daß sie dies selbst verschuldet hätten. 

Dieser bedeutsame Gottesfriede wurde im folgenden 
Jahre (14125) noch erweitert, als Diego Gelmirez den großen 
Kreuzzug gegen die Sarazenen in Spanien und im heiligen 
Land predigte. Auch denen, die nicht daran teilnahmen, 
wurde jedenfalls auf das nachdrücklichste die Wahrung des 
Friedens hinsichtlich der Kreuzzugsteilnehmer und ihrer 
Besitzungen eingeschärft!. 

Im Jahre 1129 betonte Kap. 12 der großen in Anwesen- 
heit des Kaisers Alfons VII. und zahlreicher Bischöfe in 
Palencia abgehaltenen Synode nochmals: ‘Clericos, mona- 
chos, viatores, mercatores, peregrinos sola (?sancta) limina 

ı Tejadalll, p. 2543.; vgl. die Darstellung in Espana Sagrada 


XIX, p. 291. Wegen der Kreuzfahrer-Immunität vgl. auch Hinschius 
V, 8. 224. 
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petentes et mulieres si quis invaserit, monasterio vel exilio 
deputetur’. Mit dieser Synode von Palencia scheint die 
Gottesfriedensbewegung, die doch in hervorragendem Sinne 
von Gelmirez getragen und auch seinen Zielen dienstbar ge- 
macht worden war, abzuebben. Ähnlich, wie in Katalonien, 
finden wir aber auch in Leon und Kastilien später noch 
synodale Vorschriften, die mit Gottesfriedensgedanken zu- 
sammenhängen. Wir greifen einige Beispiele heraus. Auf 
der Synode von Penafiel 1302 sah man sich nochmals ge- 
nötigt, die Unverletzbarkeit der Kirche, ihres Besitzes und 
ihrer Rechte einzuschärfen (Kap. 13)?. Und recht tiefe Ein- 
blicke in die geringe Achtung des kirchlichen Asylrechts 
durch weltliche Richter erhalten wir aus einer Bestimmung 
der Synode von Valladolid 1322 Kap. 18°. Es scheint vorge- 
kommen zu sein, daß man Leute, die sich in das kirchliche 
Asyl geflüchtet hatten, dort fesselte, darüber wachte, daß 
sie keine Nahrung oder keine Ruhe finden konnten und sogar 
gegen Verstümmelungen und Mord an heiliger Stätte muß 
die Synode Stellung nehmen. 


$ 6. Ergebnisse. 


Ein Überblick über das bisher Ausgeführte ergibt: Seit 
der Synode von Elina 1027, die selbst wieder im Rahmen der 
allgemeinen Gottesfriedensbewegung eine bedeutsame Stel- 
lung einnimmt, setzt sich in Katalonien der Gottesfriede 
stark und nachhaltig durch. Noch im 11. Jahrhundert 
sehen wir ihn in der Umbildung zum Landfrieden. Für Leon 
und Kastilien kann man erst seit dem Jahre 1124 von einer 
förmlichen Geltung der gesamten Gottesfriedenssätze spre- 
chen, wenn auch einzelne Bestimmungen schon früher von 
Einfluß gewesen sind. Nichts wissen wir von einem Gottes- 
frieden in Aragon und Navarra. 

ı Tejada III, p. 258. 


?: Tejada III, p.442; auch der Anlaß zent daran hervor. 
® Tejada III, p.477ss.; die angezogene Stelle p. 494. 
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Überblicken wir nun den institutionellen Gehalt, so läßt 
sich im allgemeinen für das Gebiet des materiellen Gottes- 
friedens-Strafrechts folgendes feststellen: Die Verletzung 
der pax et treuga, die sich, wie wir gesehen haben, in ver- 
schiedenen Formen ausprägen kann, wird als besonderes 
kirchliches Vergehen empfunden!. Dem entspricht es, daß 
im allgemeinen auch die Bischöfe und Domkapitel zur Ab- 
urteilung zuständig sind?, wenn auch weltliche Personen 
teilweise die Rechtshilfe zusagen. Gewöhnlich geht eine Art 
Güteverfahren voraus, in welchem sich der Schuldige durch 
Sühne, die innerhalb 15 Tagen auch meist geringer angesetzt 
ist, von den schweren kirchlichen Strafen ledigen kann. Bei 
Weigerung der Sühne tritt Exkommunikation ein, als deren 
wichtigste Folge regelmäßig das Umgangsverbot und die 
Versagung des kirchlichen Begräbnisses hervorgehoben wird. 
Die schwereren Verbrechen, z.B. Tötung eines Menschen 
während der treuga, werden auch mit Verbannung, Auflage 
einer Pilgerfahrt oder Einklosterung geahndet. 

So war hier tatsächlich eine weitgehende sachliche Zu- 
ständigkeit kirchlicher Gewalten für Vergehen geschaffen, 
die später dem öffentlichen Strafrecht des Staates unter- 
stellt wurden. Der Grund lag darin, daß die weltlichen Ge- 
walten zu jener Zeit nur langsam die Aufgabe erfaßten, die 
ihnen in der Befriedung ihrer Länder obgelegen hätte. Die 
Geistlichkeit hatte allerdings auch nicht zuletzt eigene Inter- 
essen zu wahren. In Spanien mochte übrigens dieses System 
einer vorwiegenden Zuständigkeit der kirchlichen Strafgewalt 


ı Hinschius V, S. 224ff. Es handelt sich nicht nur um den Un- 
gehorsam gegen die Kirche, sondern auch um die Verletzung eines gött- 
lichen Gebotes, da der Gottesfriede als solches aufgefaßt wird (ebenda 
8. 225 oben), wenn auch natürlich viele einschlägige Verbrechen z. B. 
Tötung, Körperverletzung, Freiheitsberaubung, Verletzung der kirch- 
lichen Vermögensrechte und des kirchlichen Asylrechts schon aus allge- 
meinen Gesichtspunkten unter kirchliche Strafsanktion gestellt waren. 
. Hinschius V, S. 176ff., 179, 189 ff., 2091. 

%2 Die Usatici erkennen grundsätzlich dieses Recht noch an. 
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in Gottesfriedenssachen umso weniger als Neuerung erschei- 
nen, als ja schon dem westgotischen Staat die Kirche ihre 
Strafmittel in weitem Umfange zur Verfügung gestellt hattet. 
Und wenn später gegen die weitgehende Ausdehnung der 
sachlichen Zuständigkeit der kirchlichen Strafgewalt von 
weltlicher Seite Einspruch erhoben worden ist?, so darf man 
nicht vergessen, daß die Kirche im XI. Jahrhundert sich 
diese Zuständigkeit nicht im Kampfe mit dem Staate er- 
zwungen hat, sondern daß sie in eine Lücke eingetreten war, 
die auszufüllen ihr damals gerade als hervorragende Aufgabe 
zufiel. 

Schließlich mag noch erwähnt werden, daß Gottes- 
friedensgedanken in Spanien nach Jahrhunderten noch auf 
dem Gebiete des Völkerrechts fortgewirkt haben. Der große 
spanische Naturrechtslehrer Francisco de Vitoria (ca. 1483 
bis 1546), dessen Bedeutung erst in jüngster Zeit wieder mehr 
gewürdigt wurde?, entwickelt in seiner Relectio de iure 


ı Vereinzelte Bemerkungen über die Zuständigkeit der geistlichen 
Gerichtsbarkeit in Strafsachen in Spanien auch bei Hinschius, V, 
S. 315 (Ehebruch), 317 Note 9 (raptus), 317 Anm. 5 (stuprum), $S. 318, 
Anm. 1 (Geschlechtsverkehr eines Christen mit einer Jüdin oder Maurin 
oder umgekehrt), S. 319, Anm. 12 (Meineid) S. 321, Anm. 10 (Sakrileg 
in Form des Kirchendiebstahls und Kirchenraubs), S. 322, Anm. 6 
(Sakrileg in Form der Tötung oder Verletzung eines Klerikers). Wenn 
Hinschius dabei freilich mit Vorliebe auf die Siete Partidas Bezug 
nimmt, so ist bei dem genugsam bekannten Charakter dieses Gesetz- 
gebungswerkes — es ist doch ein Markstein der Rezeption römischen 
und kanonischen Rechts in Kastilien — und bei der Fraglichkeit seiner 
Geltung immerhin Vorsicht geboten. Keinesfalls können die Partidas 
natürlich als Rechtsquelle für den Rechtszustand in anderen spanischen 
Staaten, z. B. Katalonien, Aragon und Navarra angeführt werden. 
Hier werden erst die Studien von J. Vincke, der im 2. Bd. seines 
Werkes über Staat und Kirche in Katalonien und Aragon auch auf die 
geistliche Gerichtsbarkeit einzugehen gedenkt, Klarheit schaffen. 

® Hinschius V, S. 304, Note 1. 

® Über ihn zusammenfassend Alonso Getino, EI Maestro Fray 
F. de Vitoria, 2. Aufl., Madrid 4930, über seine Völkerrechtstheorie 
bes. Camilo Barcia Trelles, F. de Vitoria et l’&cole moderne du 
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belli! grundlegende Gedanken des Völkerrechts, besonders des 
Kriegsrechts, die auch auf Grotius gewirkt haben?. Vitoria 
äußert sich dort n. 39ff. (p. 289s. der erwähnten Ausgabe) 
zu der Frage, “an liceat in bello iusto spoliare innocentes 
inter hostes’ und kommt zu dem Ergebnis, daß die Weg- 
nahme von Vermögensgegenständen bei Bauern und anderen 
Unschuldigen nicht erlaubt ist, wenn sie nicht eine militäri- 
sche Notwendigkeit darstellt (n. 40, p. 290). Er stützt sich 
dabei auf die Summa Silvestri s. v. bellum n. 41: ‘rapinam 
autem comittunt (scil. die Kriegführenden) si spoliant rusticos 
aut viatores aut existentes in agricultura’®. Unschwer er- 
kennt man, daß es sich bei den nach der Ansicht Vitorias 
gegen die Auswirkungen des Krieges zu schützenden Personen 
um Bevölkerungsschichten handelt, die bereits von der 
Gottesfriedensgesetzgebung gegen die Auswirkungen der 
Privatfehde in Schutz genommen worden waren. So führen 
also Gedanken des großen spanischen Vorläufers von Grotius 
noch teilweise auf den Gottesfrieden zurück*. Daß die An- 


droit international, Recueil des Cours de l’Acad&mie de droit inter- 
national 1927 II (Bd. 17 der Gesamtreihe), Paris 1928, p. 193 ss. (mit 
reichen Literaturangaben) und James Brown Scott, EI origen 
espanol del derecho internacional, Valladolid 1928. 

1 Beste Ausgabe jetzt in The classics of international law ed. by 
James Brown Scott, Bd. IV, Francisci de Vitoria De Indis et de 
iure belli Relectiones ed. by Ernest Nys, Washington 1917, p. 269. 

2 So Nys in der Einleitung der erwähnten Ausgabe p.15 und 
Johann Sauter, Die philosophischen Grundlagen des Naturrechts, 
Untersuchungen zur Geschichte der Rechts- und Staatslehre, Wien 
1932, S. 97. 

3 Der Verfasser dieser einflußreichen Kompilation aus den älteren 
Summen, Sylvester de Prierio (ca. 1460—1523) nimmt ausdrücklich 
Bezug auf cap. 2, X, 1, 34 (de treuga et pace). 

4 Über Zusammenhänge des Gottesfriedensrechts mit dem späteren 
Völkerrecht im allgemeinen vgl. Ernest Nys, Les origines du droit 
international, Brüssel-Paris 1894, p. 79ss.; über ältere vorvitoriani- 
sche Autoren zum Kriegsrecht Nys in der Note 2 erwähnten Ein- 
leitung p. 16 ss. 
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knüpfung hierbei nicht an ein Zeugnis des spanischen Gottes- 
friedens erfolgte, sondern an das allgemeine kirchliche 
Gottesfriedensrecht, wie es in den Dekretalen Gregors IX. 
niedergelegt war und auch von Sylvester de Prierio ausdrück- 
lich herangezogen wurde, ist bei der kanonistischen Ge- 
lehrsamkeit Vitorias nicht verwunderlich. 
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IL Teil. 
Der. Landfriede in Spanien. 
87 
Einleitung. 

I. Die bisherige Untersuchung hat gezeigt, wie all- 
mählich in die pax et treuga Dei besonders in Katalonien der 
Landfriedensgedanke eingetreten ist. Die Zeugnisse der 
Landfriedensbewegung, die teilweise schon durch ihre Über- 
schriften: ‚Pax et treuga“‘ ihr Wesen offenbaren, wurden 


bisher meist im Zusammenhange der Rechtsgeschichte der 
Cortes!, also mehr nach ihrer äußeren Seite hin, als nach 


ı Vgl. dazu: Rico y Amat, Historia politica y parlamentaria 
de Espaüa, 3 Bde., Madrid 1860/61; I. Goroleu & Juglada y J. Pella 
y Forgas, Las Cortes Catalanas, 2. Aufl. Barcelona 1876; für Leon 
und Kastilien außer den älteren Werken von Martinez Marina, 
Sempere, Manuel Colmeiro und Sanchez Moguel, bes. das jetzt 
durch eine Übersetzung von Claudio Sänchez Albornoz zugäng- 
lich gemachte Werk des Russen Wladimiro Piskorski, Las Cortes 
de Castilla, Barcelona 1930 (dazu freilich die Bemerkungen von Sän- 
chez Albornoz in der Einleitung der Übersetzung und die Bespre- 
chung von Luis de Valdeavellano AHDE VIII, 1931, p. 580 ss.). 
Neuestens ist wegen der vielfachen Bezugnahme auf die spanischen 
Cortes auch zu nennen Antonio Marongiu, I parlamenti di Sardegna 
nella storia e nel diritto pubblico comparato, Rom 1932. 

Ausdrücklich möchten wir betonen, daß wir in die umstrittene 
Frage nach dem Ursprung der Cortes hier in keiner Weise eingreifen 
wollen. Die ältere Literatur vertritt die Ansicht, daß die Gortes mit 
den großen westgotischen Reichsversammlungen zusammenhängen : 
Glaudio Sänchez Albornoz scheint nach den Bemerkungen von 
Luis de Valdeavellano, AHDE VIII (1931 p.582) dagegen der 
Ansicht zu sein, daß sich die Cortes aus den königlichen curiae ent- 
wickelt haben. Keinesfalls darf man, wie Claudio Sänchez Albornoz 
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ihrem Inhalt bewertet. Wir versuchen hier, sie im Zusam- 
menhange der Landfriedensbewegung erkennbar zu machen. 
Wenn dabei zunächst die zeitliche Folge der Quellen für 
die Darstellung maßgebend ist, so durften doch auch die 
Fragen des inneren Landfriedensrechts nicht übersehen 
werden, die neuerdings im deutschen rechtshistorischen 
Schrifttum besondere Pflege gefunden haben. 

Die Arbeiten, die wir hier ins Auge fassen, haben vor 
allem die Bedeutung herausgestellt, welche die Landfrieden 
für die Umbildung des Strafrechts und Strafprozesses hatten. 

Wir müssen hier, da die germanischen Grundgedanken 
auch für die Entwicklung des spanischen Landfriedens- 
Strafrechts von entscheidendem Einfluß waren, etwas weiter 
ausholen!. Im Strafrecht der Germanen haben wir zunächst 
ein privates Sippestrafrecht, bestimmt zur Ahndung ver- 
letzter Sippenehre? und ein allgemeines Strafrecht zu unter- 


(Einleitung zu W. Piskorski p. VII) richtig sagt, von Cortes sprechen, 
solange noch nicht Vertreter der Städte und kleineren Orte mitwirken 
und solange noch nicht finanzielle Gegenstände behandelt werden. 
Auch uns haben sich zahlreiche Argumente für diese Auffassung des 
verdienten Verfassungshistorikers ergeben. Wir können und wollen 
aber seinen bereits angekündigten Ausführungen darüber nicht vor- 
greifen. 

ı Für das folgende sei durchgehend verwiesen auf: v. Amira, 
Grundriß des germanischen Rechts, S. 237ff., Schröder-v. Künss- 
berg, Lehrbuch, $12 (S. 78ff., Germanische Zeit) $36 (S. 369ff., 
fränkische Zeit) und $ 62 (S. 828ff., bes. S. 830 u. 835ff., Mittelalter) 
und das dort angegebene Schrifttum. Dieses ist um einige neuere Werke 
zu ergänzen; wirnennenhier: v. Amira, Todesstrafen, Hans Hirsch, 
Die hohe Gerichtsbarkeit im deutschen Mittelalter, Prag 1922, Rudolf 
His, Geschichte des deutschen Strafrechts bis zur Carolina, Berlin 
41928, bes. S. 47ff., Brunner-v. Schwerin, Deutsche Rechtsgeschichte 
II, S. 703ff., Brunner-v. Schwerin, Grundzüge der deutschen 
Rechtsgeschichte, München 1930, S. 18ff., 77ff. und 176ff., Beneyto- 
Pö6rez, Instituciones III, p. 181 ff. 

? Hauptanwendungsfälle dieses privaten Sippestrafrechts waren 
die Ahndung des Ehebruchs und Bestrafung der Tochter, die durch 
ihren Lebenswandel der Sippe Unehre gemacht hatte; vgl. darüber 
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scheiden. Im Rahmen dieses letzteren stehen sich aber wieder 
zwei Systeme — ein profanes und ein sakrales — gegenüber. 
Es gibt nämlich Verbrechen — im allgemeinen sind es die 
sogenannten Neidingswerke — bei denen sich die Rechts- 
ordnung nicht damit begnügt, den Missetäter schutzlos zu 
stellen, sondern wo sie ihn in kultischer Todesstrafe der Gott- 
heit zum Opfer bringt; Amira spricht hier von öffentlicher 
Strafe und sakralem Strafrecht!. Die Folge der Missetat 
nach profanem Strafrecht ist Friedlosigkeit. Aber auch sie 
zeigt sich je nach dem Charakter der Missetat in verschiedenen 
Formen. Bei schweren Verbrechen verfällt der Täter der 
Acht (Friedlosigkeit gegenüber dem Gesamtvolke), bei Fällen, 
wo es sich um Blut und Ehre handelt, im allgemeinen der 
Fehde und Rache des Verletzten oder seiner Sippe (sog. 
relative Friedlosigkeit).. Doch wird schon in germanischer 
Zeit teilweise das Recht auf Rache versagt und nur ein An- 
spruch auf Sühne zugebilligt. 

Dieser Gegensatz von profanem und sakralem Strafrecht 
wird in christlicher Zeit in seiner ursprünglichen Bedeutung 
aufgehoben. Für die Todesstrafe im heidnischen Sinn ist 
natürlich jetzt kein Raum mehr; sie wird unter kirchlichem 
Einfluß zurückgedrängt. Immerhin bleibt die Tötung des 


besonders v. Amira, Grundriß S. 248ff. und Todesstrafen S. 7ff. Diese 
Ideen waren übrigens nach den kastilischen Quellen noch bis ins 18. Jhdt. 
hinein lebendig. Die ehebrecherische Frau wird dem Manne ausgeliefert, 
der nach Gutdünken mit ihr verfahren kann. Galo Sänchez hat in 
einer Miszelle: Datos juridicos acerca de la venganza de honor, Revista 
de Filologia espanola IV (Madrid 1917) p. 292 ss. eine interessante Zu- 
sammenstellung über den Gang der Gesetzgebung in dieser Frage ge- 
geben; vgl. auch Ame&rico Castro, Observaciones acerca del con- 
cepto de honor in der gleichen Revista III (1916), p. 4 ss. und 357 ss., 
Ludwig Pfandl, Spanische Kultur und Sitte des 16. und 17. Jhdts. 
Kempten 1924, S.78ff.;, Ballesteros Ill, p.405 und neuestens 
Theophil Melicher, Das Tötungsrecht des germanischen Hausherrn 
im spanischen, französischen und italienischen Recht, Zeitschrift für 
vergleichende Rechtswissenschaft, Bd. 46 (1931), S. 379ff. 
ı Grundriß, S. 240. 
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Friedlosen bei handhafter Tat, wie überhaupt die volle Auf- 
hebung der Todesstrafe auch von der Kirche nicht angestrebt 
wurde. Im übrigen ‚erfährt das Bußsystem auf Kosten der 
Todesstrafe, der Acht und der Fehde eine weitgehende Aus- 
dehnung‘“!, so daß es uns als der charakteristische Zug im 
Strafrecht der Volksrechte erscheint. Man kommt aber doch 
nicht ohne öffentliche Strafen aus; als ‚„Abspaltungen der 
Friedlosigkeit‘‘ zeigen sich in fränkischer Zeit schon Ansätze 
zu peinlichen Strafen, Freiheits- und Vermögensstrafen. Die 
Kirche freilich begünstigt die sühneweise Erledigung von 
Verbrechen und wenn die Staatsgewalt des merowingischen 
und karolingischen Staates sich bemüht, der Privatfehde 
zu steuern, so wirken auch diese Bestrebungen teilweise in 
gleicher Richtung. Im Ganzen gesehen, fehlt aber dem 
Strafrecht der fränkischen Zeit trotz der Aufhebung des alten 
Dualismus von sakralem und profanem Strafrecht der ein- 
heitliche und öffentliche Charakter. — Die Jahrhunderte 
nach der Auflösung des karolingischen Staates sind im all- 
gemeinen charakterisiert durch starkes Umsichgreifen der 
Blutrache und Fehde. 

Ein einheitliches öffentliches Strafrecht ist erst das Er- 
gebnis der Landfriedensbewegung. Gedrängt besonders durch 
das Überhandnehmen des Fehdewesens, durch das Aufkom- 
men krimineller Schichten, der „homines nocivi“, erfassen 
die staatlichen Gewalten den Gedanken, daß Straftaten 
nicht nur Angelegenheiten zwischen dem Verletzer und Ver- 
letzten und deren Sippen sind, sondern daß hier auch die 
öffentliche Gewalt einzugreifen habe. Die kirchliche Gottes- 
friedensbewegung gibt dem Landfrieden nicht nur die Idee 
der pax et treuga mit auf den Weg?, sondern zeigt auch die 


ı Brunner-v. Schwerin, Grundzüge, 8. 77. 

® Es ist ja interessant zu sehen, wie der germanische Friedegedanke, 
der doch der Angelpunkt des ganzen germanischen Strafrechts ist, 
mit der kirchlichen Pax-Idee eine Verbindung eingeht. Vgl. hierzu 
auch Quidde (oben $. 27, Anm. 4) p. 455. 
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Möglichkeit und Notwendigkeit einer Verbrechensbekämp- 
fung von einer übergeordneten Gewalt her. Im Verlauf der 
Landfriedensbewegung wird das Anwendungsgebiet der Stra- 
fen zu Leib und Leben, zu Haut und Haar — gemeint sind 
damit die entehrenden Strafen des Auspeitschens und Haar- 
abschneidens — beträchtlich erweitert, der Gedanke der 
Sühne, dem allerdings die Kirche nach wie vor günstig gegen- 
übersteht, stark in den Hintergrund gedrängt und die Be- 
kämpfung der schädlichen Leute als besonders vordringliche 
Aufgabe erfaßt. In dieser Entwicklung scheint neben dem 
Friedensgedanken der Grundgedanke des sakralen Straf- 
rechts nochmals mit eine Rolle gespielt zu haben. Manche 
anscheinend neuen Ideen konnten sich verhältnismäßig 
schnell durchsetzen, weil sie mit einer niemals ganz unter- 
gegangenen Anschauung des Volkes von der absoluten 
Todeswürdigkeit gewisser Verbrechen sich berührten. So 
erklärt sich insbesondere, daß die Neidingswerke durchweg 
wieder mit peinlicher Strafe belegt werden!. 

Im Rahmen der Gerichtsverfassung führt diese Entwick- 
lung in Deutschland zu einem neuen Begriff des Hochgerichts, 
dem des sog. Blutgerichts; dieses erklärt sich für den neu 
geschaffenen Bereich der peinlichen Strafen als sachlich zu- 
ständig. Das wird besonders bedeutsam im Kampfe um die 
Landeshoheit?. 

Hand in Hand mit der materiellen Umgestaltung des 
materiellen Strafrechts geht auch eine Umbildung des Straf- 
prozesses. Das alte Akkusationsverfahren, schon in fränki- 
scher Zeit mit Elementen einer Verfolgung von Amts wegen 
durchsetzt?, wird allmählich zum grundsätzlichen Offizial- 
verfahren. Zu seiner Umbildung tragen wesentlich bei: das 
amtliche Einschreiten bei handhafter Tat und gegen Ächter, 


ı v. Amira, Todesstrafen, S. 51ff. 

3 Darüber besonders das oben genannte Werk von Hirsch. 

® Brunner-v. Schwerin, Grundzüge, $S. 78f., stellt diese Ele- 
mente sehr übersichtlich zusammen. 
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dann besonders auch die Institution der Kriminal- und Buß- 
rüge, sowie die besonderen Formen des Verfahrens gegen 
schädliche Leutel. 

In den hier kurz umrissenen Problemen liegt eine Frage- 
stellung, welche jede Landfriedensgesetzgebung aufgibt. 
Freilich könnte es einen Augenblick scheinen, als ob diese 
Fragen gerade für das Werden des spanischen Strafrechts 
keine oder geringe Bedeutung hätten. Wissen wir doch, 
daß die Lex Visigothorum insofern eine besondere Stellung 
unter allen Volksrechten einnimmt, als sie die private Rache, 
also die beschränkte Friedlosigkeit als Folge gemeiner Fried- 
brüche, nicht anerkennt? und ein typisch öffentlich-rechtlich 
gemeintes Strafrecht geschaffen hat. 

Doch stellen diese Grundsätze für das Westgotenreich 
einen ähnlichen Versuch einer stark kirchlich beeinflußten 
Staatsgewalt dar, wie ihn später die Karplinger unternommen 
haben. Ähnlich wie im Karolingerreich und in seinen Nach- 
folgestaaten ist dieser Versuch auch in Spanien nicht von 
dauerndem Erfolg gewesen. Hinojosa sagt ganz richtig: 
«El derecho espanol del siglo inmediamente posterior a la 
invasiön arabe presenta en todo su esplendor las dos formas 
de ruptura de paz, propias del derecho germänico ». Es folgt 
eine Zeit mit durchweg nicht-öffentlicher Auffassung des 
Strafrechts. Wir können hier auf die klassische Darstellung 
verweisen, die Hinojosa von diesem System der Fehde und 
Blutrache gegeben hat. Und neben der enemistad der kleinen 


ı Vgl. Ernst Mayer, Geschworenengericht und Inquisitions- 
prozeß, S. 158ff. und die Ausführungen Schnelbögls über das Ver- 
fahrensrecht der bayrischen Landfrieden S. 444ff. bes. 538 ff. 

® Dahn, Westgotische Studien, Würzburg 1874, S. 141ff. bes. 
auch 3149f.;, Hinojosa, EI elemento germänico, p. 31; Beneyto- 
Pe&rez, Instituciones Ill, p. 186. 

® Hinojosa, l.c., p.31; er meint die relative Friedlosigkeit 
mit der Folge der Fehde und Rache (behandelt in TeilIl, p. 31 ss.) 
und die absolute Friedlosigkeit mit Achtfolge (behandelt in Teil Ill, 
p. 70 s8.). 
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Leute stand dann auch noch die Machtgier und Fehdesucht 
der Magnaten, die sogar kleine Kriegstruppen gegeneinander 
zu Felde führten. 

Seit dem 12. Jahrhundert sehen wir nun auch in Spanien 
ein neues peinliches Strafrecht mit dem entsprechenden 
Offizialverfahren immer deutlicher hervortreten. Hinojosa 
zeigt hauptsächlich am Material der lokalen Fueros, wie sich 
allmählich ein Wandel der Auffassung vollzieht!. Aber die 
entscheidende Arbeit ist nicht in diesen Fueros mit meist be- 
schränktem Geltungsbereich geleistet worden, konnte auch 
hier gar nicht geleistet werden. Hinojosa hat selbst mit 
Recht darauf hingewiesen, daß es die öffentliche Gewalt war, 
welche ‚‚durch Auflage von Strafen mit öffentlichem Charak- 
ter, die nicht geledigt werden konnten und durch Einführung 
des Offizialverfahrens‘ der Blutrache zu steuern trachtete?. 
Das Mittel aber, mit dem die öffentliche Gewalt diese Refor- 
men durchführte — und das tritt bei Hinojosa nicht hervor 
— waren die Landfrieden. 

Was die prozeßgeschichtliche Seite angeht, so verdanken 
wir Ernst Mayer wertvolle Aufschlüsse®. Er hat gezeigt, 
daß zunächst auch in der Zeit der Reconquista der Straf- 
prozeß als Parteiprozeß konstruiert ist; auch das spanische 
Recht der Reconquista kennt den germanischen Reinigungs- 
eid des Beklagten; der Kläger hat gewöhnlich einen Voreid 
(manquadra®) mit einem Eidhelfer zu leisten. Wenn aber 
der Kläger Klagezeugnis erbringt, so ist die Reinigung durch 
bloßen Eid ausgeschlossen; dann steht dem Beklagten nur 


! Hinojosa, ebenda, p.66ss.; ebenso Beneyto-P6rez, In- 
stituciones III, p. 19 s. 

* Hinojosa, p. 67. 

® Geschworenengericht und Inquisitionsprozeß, München 1946, 
8. 89ff. u. S. 260ft. | 

* Von manus quadrata, also ein mit der ganzen Hand geschworener 
Eid(?) Vgl. Ferdinand Wolf, Ein Beitrag zur Rechtssymbolik aus 
Spanischen Quellen, Sitzungsberichte der Wiener Akademie, phil.- 
hist. Klasse Bd. 51 (1865), S. 75f. 
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noch die Reinigung mit Ordal offen. Verpönt ist das In- 
quisitionsverfahren, im Kastilischen pesquisa genannt; zu- 
nächst kommt es nur in Frage, wenn beide Parteien mit der 
Einsetzung von pesquisidores einverstanden sind!. Später 
freilich — die bei Mayer (S. 260ff.) zitierten Zeugnisse ge- 
hören großenteils dem 13. Jahrhundert an — hören wir auch 
von einem Strafprozeß mit amtlicher Inquisition, die freilich 
im allgemeinen nur bei handhafter Tat, gegen Ächter und 
schädliche Leute — und selbst da nicht immer — ohne weite- 
res zulässig ist, während sie sonst HERDROBIEN königlicher 
Zulassung bedarf?. 

Zu ähnlichen Ergebnissen kommt Baneste: Perez, 
wenn er in der inquisitorischen Form den entscheidenden 
Charakterzug des spätmittelalterlichen Prozesses sieht®. Er 
betont mit Recht den großen Einfluß, der dem Königsgericht 
und der Rezeption des römisch-kanonischen Rechts in dieser 
Entwicklung zukommt? Das ist dahin zu ergänzen, daß 
auch die Landfriedensbewegung, in deren Zeit sich ja gerade 
die Umbildung vom Parteiprozeß zum Inquisitionsprozeß 
vollzieht, mit eines der Mittel war, deren sich das Königtum 
bediente, um den neuen Formen zum Siege zu verhelfen. 


ı E. Mayer,a.a.O., 8.93; für den Zivilprozeß S$. 339. 

2 Mayer glaubt allerdings im Zusammenhang mit einem Grund- 
gedanken seiner spanischen Verfassungsgeschichte hier zwischen 
Germanen und Romanen unterscheiden zu müssen, eine Auffassung, 
die wir nicht teilen können; vgl. auch die Anzeige der Historia de las 
instituciones etc. in ZRG? 51 (1931), S. 550ff. — Später spielt natürlich 
auch der Gedanke der kanonischen Inquisition eine große Rolle; darüber 
Mayer, a. a. O., S. 233{f. 

® Instituciones III, p. 265, vgl. auch das p. 256ss. und 266 ss. 
über die pesquisa Ausgeführte. Es würde natürlich den Rahmen der 
hier gestellten Aufgabe weit überschreiten, wollten wir den Ursprung 
des Inquisitionsprozesses in Spanien im einzelnen verfolgen. 

% Instituciones III, p. 265 und 273. Auch Torres hat AHDE IV 
(1927), p. 496 in einer an Richard Schmidt, Königsrecht, Kirchen- 
recht und Stadtrecht beim Aufbau des Inquisitionsprozesses (1915) an- 
klingenden Weise die Berücksichtigung der drei genannten Elemente 
gefordert. | 
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II. Wenn es zunächst den Anschein hat, als ob der Gottes- 
und Landfriede ein autoritär gesetzter Friede sei, so darf man 
dabei doch nicht übersehen, daß doch auch die Gewalthaber 
eine Anknüpfung an volksmäßiges Rechtsdenken suchten, 
indem sie den Frieden beschwören ließen. Es entspricht dem 
Wesen germanischen Rechts, daß es nicht künstlich gemacht 
und oktroyiert werden, sondern nur freiwillig angenommen 
werden kann durch beschworenen Vertrag. 

Volkstümliche Anknüpfungspunkte waren aber auch 
sonst vorhanden. Ein von selbst gegebener Friede war der 
Sippe-Friede; indem man ihn durch künstliche Sippeerweite- 
rung, durch Schwurbrüderschaft auch auf außerhalb der 
Sippe Stehende ausdehnt, entsteht die Gilde? und an gilde- 
mäßigen, gildeähnlichen Bildungen ist das spanische Recht 
nicht arm. Wir brauchen dabei gar nicht an die späteren 
Formen der gremios und cofradias zu denken?, schon ur- 
sprüngliche Verfassungsformen weisen einen gildeähnlichen 
Charakter auf. So bezeichnet sich in Aragon eine Gruppe 
von Gemeinden als “iuncta’, in den westlichen Gegenden 
Spaniens treffen wir immer wieder das Gebilde der “ger- 
manitas’. So erscheinen also die Rechtsverbände als solche 
auf einer Art Einung aufgebaut. — Daneben bildet sich auch 
in Spanien der besondere Markt- und Stadtfriede heraus, der 
sich in besonderen Friedens- und Treuepflichten der Markt- 


1 Statt vieler: Fritz Kern, Recht und Verfassung im Mittelalter, 
historische Zeitschrift, Bd. 120 (1919), S. 6ff. — Über den Schwur im 
öffentlichen Recht Spaniens vgl. E. Mayer, Historia de las instituciones 
etc. II, p. 118s. In ähnlichem Sinne kannte übrigens auch das Recht 
der Muselmanen den Schwur; vgl. Melchor M. Antuäüa, La jura en 
el Califato de Cördoba, AHDE VI (1929), p. 108 ss., bes. 112 s. 

2 Alois Meister, Die Anfänge des Gildewesens, Festgabe für 
Hermann Grauert, Freiburg i.'B. 1911, S. 30ff.; für Spanien besonders 
Hinojosa, La fraternidad artificial, RABM, 3.epoca IX (1905), 
p. 1 ss. 

83 Gute Literaturübersicht bei Beneyto Perez, Regulaciön del 
trabajo en Valencia, SA. aus AHDE VII (1930), p. 8, Note 4. | 
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besucher und Stadtbewohner äußert!. — Uralt ist auch der 
Gedanke des Handfriedens als der ursprünglichen Form, die 
Fehde durch eine symbolische Handlung zu beenden. Er 
ist ursprünglich freiwillig, erst später setzen sich auch die 
kirchliche und weltliche Gewalt in gewissen Fällen dafür ein, 
daß ein solcher Handfriede zustande kommt. 

So stand das spanische Volk in seinen breiten Schichten 
sicherlich der ganzen Friedensbewegung nicht nur deshalb 
mit Verständnis gegenüber, weil Bürger und Bauern haupt- 
sächlich den Nutzen davon hatten, sondern auch, weil ihm 
der Gedanke des geschworenen und gegebenen Friedens sehr 
vertraut sein mußte. Wir werden auch sehen, daß, nach- 
dem der Landfriede sein Ziel nicht völlig zu erreichen ver- 
mochte, wieder der Gedanke des genossenschaftlichen Einungs- 
friedens in den hermandades erwacht. 

III. Noch eine Bemerkung über den Beginn des Land- 
friedens in Spanien. Wir haben bereits oben (S. 45) die 
grundlegenden Unterschiede von Gottes- und Landfrieden 
hervorgehoben. Nun bereitet in den spanischen Staaten die 
Einstellung der Friedenszeugnisse in den einen oder anderen 
Zusammenhang nicht geringe Schwierigkeiten. Wir mußten 
bereits oben feststellen (S. 45), daß sich schon in den Usatici 
von Barcelona der Wille kundtut, über den Gottesfrieden 


ı Darüber jetzt besonders Luis de Valdeavellano, El mercado, 
Apuntes para su estudio en Leon y Castilla, AHDE VIII (1931) p. 201 ss., 
bes. 209ss. und 301 ss. Valdeavellano neigt übrigens dazu in den 
Rollos der spanischen Städte den späteren Ausläufer eines ursprünglich 
einfacheren Marktkreuzes und eine Parallele zu den deutschen Rolanden 
zu sehen (p. 318s.). Um die von Herbert Meyer, Freiheitsroland 
und Gottesfrieden (SA. aus Hansische Geschichtsblätter, Bd. 65, 
49341) gezeichneten Zusammenhänge zu erkennen, reicht das Material 
über die Rollos noch nicht aus. 

® Über den Handfrieden vgl. den Abschnitt «Contratos de paz» 
bei Ernst Mayer, EI antiguo derecho de obligaciones espahol segün 
sus rasgos fundamentales, Barcelona 1926, p. 234 ss. und Hinojosa, 
El elemento germänico, p. 65 ss. 
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hinaus zu einer Befriedung des Prinzipats als eines staatlichen 
Gebildes zu kommen!. Und in Leon finden sich vereinzelt 
Landfriedensgedanken schon etwas vor der Zeit, für welche 
die förmliche Einführung des Gottesfriedens bezeugt ist 
(vgl. unten S. 157). Aber wir sind wohl berechtigt, von einer 
Landfriedensbewegung dann zu sprechen, wenn sich der 
Schwerpunkt nach der staatlichen Seite hin verlegt, auch 
wenn sich die Landfriedenszeugnisse zunächst noch stark 
als vom Gottesfrieden abhängig erweisen. Das ist nun 
freilich der Fall, nicht nur im Inhalt, sondern auch im Namen 
— die Bezeichnung pax et treuga wird jedenfalls in Kata- 
lonien noch lange beibehalten — und in der Form der Auf- 
richtung. | 

Ähnlich wie die großen Gottesfrieden werden die Land- 
frieden meist auf Versammlungen beschlossen, nur daB hier 
natürlich nicht mehr die Bischöfe, sondern die Vertreter 
weltlicher Herrschaft die Initiative ergreifen. Dabei ist viel- 
leicht hinsichtlich der Länder, die unter der Krone von 
Aragon vereinigt sind und die uns zunächst beschäftigen 
müssen, eine Vorbemerkung angebracht. Diese verschiedenen 
Länder — Aragon, Katalonien, später auch Valencia und das 
Reich von Mallorca — behielten ihre eigene Gesetzgebung, 
besonders ihre eigenen Cortes.. Im allgemeinen konnten 
katalanische Cortes nur auf katalanischem Gebiete, arago- 
nesische nur auf aragonesischer Erde abgehalten werden. 
Es gab zwar auch Cortes generales; diese tagten, wenn z.B. 
für Katalonien und Aragon gemeinsam, in Monzon oder in 
Fraga (beides Grenzorte)?. 

1 Auch Brocä, p. 122 betont für die Versammlung von Barcelona 
1131, daß hier schon auf den ‚‚caracter politico‘“ Nachdruck gelegt 
erscheine, wenn er auch erst von den Landfrieden Alfons I., also von 
Fontaldara 1173 ab, diese pacta zur Grundlage des politischen Systems 
in Katalonien (Cortes!) erhoben sieht (p. 123). 

» Brocä, p. 262 besonders Anm. 30. Da als Gortes generales auch 


jene bezeichnet werden, welche alle drei «brazos» (brachia, Stände) 
also Klerus, Adel und Städte umfaßten, so dürfte sich tatsächlich eine 
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I. Abschnitt. 


DerLandfriedeindenLändernderKronevon Aragon. 


1. Kapitel. 
Katalonien. 
88. 
Die Landfrieden bis auf Jakob I. 


I. Als eines ersten Landfriedenszeugnisses nach den 
Sätzen der Usatici! haben wir der Beschlüsse der Reichsver- 
sammlung von Barcelona 1131 zu gedenken?. Die Zusam- 
menkunft fand im Palaste selbst statt; anwesend waren 
Raimund Berengar III. (gestorben 19. Juli 1131) und sein 
Sohn und Nachfolger Raimund Berengar IV. (1137—1162)®, 
ferner der heilige Olegar, Erzbischof von Tarragona (1118 
bis 1137)*, Raimund Wifred, Bischof von Vich (1109-1146), 


andere Bezeichnung empfehlen. So hat Oliver gemeint, für die ge- 
samten Cortes sämtlicher Staaten die Bezeichnung Cortes universales 
vorschlagen zu sollen, die allerdings quellenmäßig keine Anhaltspunkte 
hat. Vgl. Brocä, p. 262, Anm. 31. — Über Fraga vgl. auch RABM 39 
(1918), p. 163 ss. 

1 Überden Landfrieden in den Usatici vgl. oben S. 45ff. Von einigen 
weiteren Äußerungen des Pax- und Treuga-Gedankens aus dem Ende 
des 41. und Anfang des 12. Jahrhunderts berichtet Brocä, p. 121. 

2 Text: Cortes de Cataluäa I, p.49ss. Über sie handeln auch 
Brocä, p.122s. und Fidel Fita, Cortes de Barcelona, Textos ineditos, 
BRAH IV (1884), p. 75 ss., und, Actos del Concilio de Clermont (4130), 
Revisiön critica, BRAH IV, p. 360 ss. 

® Raimund Berengar IV. brachte durch Verehelichung mit Doäa 
Petronila, der Tochter von Ramiro II. el Monje, 1136 Aragon an die 
katalanische Dynastie. Aguado Bleye, Historia de Espaäa I, p. 282. 

« Tarragona war 1089 zurückerobert worden, doch residierten in 
unserer Zeit die Bischöfe nicht dort. Bischof Olegar, gebürtig aus 
Barcelona, war von St. Ruf, jenem provenzalischen Reformkloster, 
das damals infolge der Eheverbindung Raimund Berengars III. und 
der provenzalischen Grafentochter Dulcia in die engsten Beziehungen 
zu Katalonien trat, zunächst auf den Bischofssitz von Barcelona und 


77) 389 


Berengar Dalmau, Bischof von Gerona (1114—1147). Schon 
der gemischt weltlich-kirchliche Charakter der Versammlung 
zeigt, daß man hier noch an die Form der Gottesfriedensver- 
sammlungen anknüpfte; wenn aber gesagt wird, die Ge- 
nannten hätten sich versammelt “ad tractandum de communi 
utilitate ipsius terrae’, so hat wohl Broca Recht mit der 
Auffassung, daß hier schon ein gewisser Nachdruck auf den 
staatlichen Charakter der Versammlung gelegt sei!. Die 
Kirche hatte sich auch mehr und mehr dem Staate eingefügt. 

Die Beschlüsse der Versammlung beziehen sich zu einem 
Teile auf die pax von Kirchen usw. Wir heben folgende 
Sätze heraus: Niemand darf in die Kirchen und die Häuser 
in ihrem Umkreis? bis zu 30 Schritten eindringen, außer der 
zuständige Bischof und seine Kanoniker, um ihren Zins zu 
fordern oder um Exkommunizierte daraus zu verweisen. Die 
Verletzung wird mit einer Buße von 60 sol.? ‘pro sacrilegii 
compositione’ geahndet und der Täter bleibt solange ex- 
kommuniziert, als er nicht den Schaden gutgemacht hat. 
Nicht teilhaftig dieses Schutzes sind jene Kirchen, bei welchen 
Kastelle errichtet sind. Andererseits ist die kirchliche Immu- 
nität auch dann unverletzbar, wenn Räuber und Diebe ihre 
Beute in solche befestigte Kirchen gebracht haben. Nur wenn 
sie nach erfolgter Klage trotz Geheiß des Bischofs nicht zu 
Rechte stehen, wird auch für diesen besonderen Fall die 


dann auf den von Tarragona berufen worden. Daraus erklärt sich, daß 
wir den Bischof von Barcelona selbst nicht erwähnt finden. Über die 
Rolle, welche Olegar in der Kirchenpolitik spielte, vgl. auch J. Vincke, 
Staat und Kirche in Katalonien und Aragon, S. 48 und 367. 

ı Brocä, p. 122. 

2 Die Insassen dieser Häuser mußten wegen des besonderen Schut- 
zes einen jährlichen Zins zahlen, ähnlich wie die Leute im Roussillon, 
das Bovaticum (eine Viehsteuer) vgl. unten S. 96, Note 1. 

3 Im Text steht 600 sol. Das ist wohl ein Schreibversehen. Den 
Ansatz von 60 sol. treffen wir später im gleichen Zusammenhang 
(Cortes I, p. 65). Das stimmt auch überein mit der in der Marca His- 
panica wohlbekannten Höhe des fränkischen Friedensbannes. 
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Immunität suspendiert. Unter ähnlichem Schutz stehen auch 
die gemeinsamen Wohnungen der Kanoniker und Mönche. 

Einen besonderen Personenfrieden genießen: 1. Kleriker, 
welche keine Waffen tragen; 2. Mönche und Nonnen; 
3. alle Frauen und diejenigen, welche mit diesen gehen, sofern 
sie keine Waffen tragen; 4. Kaufleute, die zu Markte gehen; 
5. Leute, welche auf dem Wege zur Mühle sind, mit ihren 
Zugtieren und Lasten; 6. Ackersleute mit ihren Tieren. 
Ferner wird verboten, sich Haustiere, besonders Ackertiere, 
widerrechtlich anzueignen. — Auf Bruch dieses Personen- 
und Sachfriedens steht im allgemeinen Verpflichtung zu 
Schadenersatz, einfach innerhalb 15 Tagen, doppelt nach 
Ablauf der 15 Tage; die “duplatio’ fällt an den betreibenden 
Bischof. 

Verboten wird endlich jede Brandstiftung an fremden 
Häusern und Sachen, 'nisi sicut scriptum est pro necessitate 
justitiae cum consilio ipsius episcopi’. Sonst soll den Brand- 
stifter die “sententia, quae super hoc a romano pontifice 
promulgata est’ treffen!. Zur Urteilsfällung ist natürlich der 
Bischof zuständig. 

Wenn auch nicht unmittelbar in unseren Zusammenhang 
gehörig, sind auch noch weitere Vorschriften dieser Versamm- 


ı Mit Recht hat Fita darauf aufmerksam gemacht (BRAH IV, 
p. 82), daß diese Bestimmungen den Geist von Konzilien widerspiegeln, 
an welchen Olegar teilgenommen hat, nämlich der 4. Lateransynode 
1423 und der Synode von Clermont 1430 (cap. 13). Die letztgenannte 
Bestimmung, die wir auch in Lerida 1173 (Tejada III, p. 286) wieder 
finden, wendet sich in scharfen Worten gegen die Brandstiftung (Mansi 
XXI, col.439,; vgl. auch BRAH IV, p. 365, wo Fita eine Handschrift 
aus Barcelona wiedergibt, welche die Akten des Konzils von Clermont 
enthält). 

Die Strafe besteht nach cap. 13 des Konzils von Glermont darin, 
daß der Brandstifter nicht nur den Schaden ersetzen und schwören muß, 
keine Brandstiftung mehr zu begehen, sondern daß er sich auch im 
heiligen Lande oder in Spanien ein Jahr zum Dienste Gottes zur Ver- 
fügung halten muß. Ist der Brandstifter bei dem Brande selbst umge- 
kommen, so wird ihm das kirchliche Begräbnis verweigert. 
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lung kurz zu erwähnen. Der Princeps von Barcelona und 
seine Magnaten verzichten auf die Rechte an Kirchen, 
Friedhöfen und Zehnten, die sie gegenwärtig besitzen oder 
in deren Besitz sie später kommen werden!. Diese bedeut- 


2 Die maßgebende Stelle: Cortes I, p.51 und auch bei Brocä, 
p. 122, Note 35. Man wird wohl annehmen dürfen, daß hier der aus 
Reformkreisen kommende Erzbischof Olegar die Triebkraft war; 
ähnlich wie die Sätze über Brandstiftung könnten auch die über das 
Eigenkirchenwesen auf Gedanken des Konzils von Clermont zurück- 
gehen (vgl. dessen cap. 3 und 6, BRAH IV, p. 362 s. nach der Edition 
von Fita). Da wir 1437 und 11450 auch weiteren Verzichten Raimund 
Berengars IV. auf das Spolienrecht begegnen (J. Vincke, Staat und 
Kirche in Katalonien und Aragon I, S. 258), kann man wohl auch 
daran denken, daß die Grafen von Barcelona, nachdem sie — nicht 
ohne wohlwollende Neutralität des Papstes — Aragon an sich gebracht 
hatten (vgl. Kehr, Das Papsttum und die Königreiche Navarra und 
Aragon bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts, SA. S. 45ff.) sich gerne 
päpstlichen Bestrebungen gegenüber auch etwas nachgiebiger zeigen 
wollten. Allerdings finden wir schon 80 Jahre vorher in Leon eine ent- 
schiedene Absage an das Eigenkirchenrecht auf der Reichsversammlung 
und Synode von Coyanza 1050, cap. 3 (Tejada III, p. 96, Cortes de 
Leon y Castilla I, p. 22). Dort heißt es: “Tertio autem titulo statuimus, 
ut omnes ecclesiae et clerici sint sub jure episcopi, nec potestatem 
aliquam habeant super ecclesias aut clericos laici’”. — Freilich waren 
das nur schöne Gesten; ebenso wie in Leon (vgl. darüber meine Be- 
sprechung des Vinckeschen Buches in Kritische Vierteljahrschrift für 
Gesetzgebung und Rechtswissenschaft, 3. Folge, Bd. XXV, München 
1931, S.27) sah auch in Katalonien die Praxis ganz anders aus. Der 
Verzicht vom März 1131 hinderte Raimund Berengar III. nicht, in 
seinem im Juli des gleichen Jahres errichteten Testamente über die 
Bistümer seines Gebietes zu verfügen, wie wenn sie sein Eigentum 
wären (Das Testament ist gedruckt bei Pröspero de Bofarull y 
Mascar6, Los condes de Barcelona vindicados II, Barcelona 1836, 
p. 180). Und Vincke liefert, was das höhere Eigenkirchenwesen an- 
geht, in seinem 3. Kapitel (Die Besetzung der Bistümer, 8. 254— 346) 
zahlreiche Beispiele dafür, daß die katalanische Dynastie der Könige 
von Aragon auf die Besetzung der Bischofstühle den denkbar stärksten 
Einfluß ausübte (vgl. auch meine Besprechung S.419; dort S. 26, 
Note 33 auch die seit U. Stutz, Geschichte des kirchlichen Benefizial- 
wesens I, Berlin 1894, S. 95ff. zum spanischen Eigenkirchenrecht er- 
wachsene Literatur). 
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same Absage an das eben in voller Ausbildung begriffene 
Eigenkirchenrecht wird noch durch folgende Bestimmung 
ergänzt: wenn ein Kleriker Grundstücke habe, die einem 
Laien zinsbar seien, solle sie entweder der Laie dem Kleriker 
zu freiem Eigentum überlassen oder sich dieselben zurück- 
erwerben; denn kein Kleriker solle von einem Laien abhängig 
sein. 

Vielleicht nicht so bewußt wie in den Usatici ist hier 
in Barcelona 1131 der Gedanke des Landfriedens ausgespro- 
chen. Vielleicht hat sich Erzbischof Olegar wieder mehr für 
die Tradition des kirchlichen Gottesfriedensgedankens ein- 
gesetzt. Immerhin, daß die Pax-Bestimmungen wenn sie 
auch, wie wir gesehen haben, großenteils aus dem Gottes- 
frieden herkommen!, doch schon für das gemeine Wohl des 
ganzen Landes gedacht sind, Aarüber dürfte kein Zweifel 
bestehen. 

Der Vollständigkeit halber haben wir aus der Zeit zwi- 
schen 1131 und dem großen Landfrieden von Fontaldara 
1173 noch einer Versammlung im Roussillon zu gedenken, 
an der Raimund Berengar IV., Erzbischof Olegar und die 
Magnaten des Roussillon teilnahmen. Die Beschlüsse sind 
nicht erhalten. Brocä (p. 123) scheint annehmen zu wollen 
— und wohl mit Recht —, daß hier auch Gottes- und Land- 
friedensfragen zu den Verhandlungsgegenständen gehört 
haben dürften. 

Das pactum pacis et treugae als Form der Fortbildung 
staatlichen Rechts in Katalonien? offenbart sich seit Alfons Il. 
von Aragon (I. von Katalonien 1162—1196)?. Die Gortes 


ı Vgl. oben S. 78, N. 1. Doch dürften auch Tulujas II und Barcelona 
41064 teilweise als Quelle gedient haben. 

32 Daneben erwächst natürlich in reicher Fülle das Recht der 
Cartas pueblas und der Fueros. 

3 Wir gebrauchen hier in erster Linie die Zählung nach dem histo- 
risch mehr hervorgetretenen Aragon, fügen aber die von Katalonien 
bei, um Verwirrungen zu vermeiden. 
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von Fontaldara! 1173, die ersten wirklichen Cortes® — 
anwesend waren der Erzbischof von Tarragona, seine Suffra- 
gane und katalanische Magnaten — zeigen den Landfriedens- 
gedanken bereits auf hoher Entwicklungsstufe®, 

Bereits die Einleitung zeigt die Erfassung der Aufgabe: 
“Divinarum et humanarum rerum tuitio ad neminem magis 
quam ad principem pertinet nihilque tam proprium debet 
esse boni ac recti principis, quam iniurias propulsare, bella 
sedare, pacem stabilire et informare et informatam subditis 
conservandam tradere'. In Gemeinschaft mit den geist- 
lichen Würdenträgern und weltlichen Großen werde deshalb 
in dem Lande von Salsa bis Tortosa und Lerida eine pax 
et treuga aufgerichtet, “ut nephanda raptorum et predonum 
audacia exterminetur. Der König verlangt von den An- 
wesenden, daß sie den Frieden beschwören und verpflichtet 
sich auch selbst zur Einhaltung desselben®. Ein beschworener 
Landfriede also. 

Überblickt man die Sätze der Cortes von Fontaldara, so 
lassen sich 2 Gruppen unterscheiden: Eine Reihe von Sätzen 
dient rein dem Schutze der Kirchen, ihrer Diener und ver- 
wandter Einrichtungen; hier ist mit einer Ausnahme (Art. 2) 
allein der Bischof zur Durchführung der Sanktionen zustän- 
dig. Hinter den übrigen Vorschriften steht der Bischof und 
dler König vereint als Friedenswahrer. 

Wir fassen zunächst die erste Gruppe ins Auge. Sie ent- 
hält in Art. 13 Bestimmungen über pax der Kirchen und 


? Heute Fondarella bei Anglesola in der Provinz Lerida (Gortes I, 
p. 55, Note 1). 

* Brocä, p. 123. | 

3 Text: Cortes I, p.55ss. (unter der Überschrift: Has paces 
et treugas constituit rex Alfonsus primus, Rex); Marca Hispanica, 
col. 1363, Anhang 466. 

* Dementsprechend tragen die einzelnen Unterschriften die Bei- 
fügung: ‘qui hoc juro’ oder, wie in einem anderen Kodex, der p. 62 
wiedergegeben ist, “omnes supradicti juramus’. Der Königsschwur 
selbst ist am Schlusse angefügt (pag. 61). 
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über Personenfrieden für Geistliche. In Art. 5 erscheint diese 
pax auch ausgedehnt auf die Templer und Hospitaliter und 
ihre Besitzungen!. Auch die treuga Dei ist hereingenommen; 
sie gilt für alle Sonntage, die ganze Adventszeit hindurch 
bis zur Oktav von Epiphanie, die Fastenzeit hindurch bis 
zur Osteroktav, für Christi Himmelfahrt und Pfingsten mit 
den entsprechenden Oktaven, ferner an den Apostelfesten, 
an den drei Marienfesten, an den Festen der Heiligen Johannes 
des Täufers, Michael, Felix und an Allerheiligen. Wenn wir 
hier gegenüber dem schon einmal erreichten Stand der 
Treuga ein Zurückweichen bemerken — die treuga gilt ja 
nicht mehr von Mittwoch abend bis Montag früh und auch 
die großen Treuga-Zeiten sind eingeschränkt, ferner die 
Vigiltage weggelassen —, so wird das wohl damit zusammen- 
hängen, daß gerade die Überspannung der treuga Dei Anlaß 
zu Übertretungen gegeben haben mag. 

Wie schon erwähnt, steht hinter diesen Vorschriften der 
pax et treuga — ausdrücklich ausgesprochen ist es freilich 
nur für die pax — die Strafgewalt des Bischofs. Bei Ver- 
letzungen tritt im allgemeinen Verpflichtung zum doppelten 
Schadenersatz ein; ferner soll der Täter daneben noch dem 
Bischof wegen der iniuria Genugtuung leisten. Die Strafe 
des Sakrilegs — wohl gleichbedeutend mit der iniuria — 
ist arbiträr (cap. 4). 

Bei der anderen Gruppe von Bestimmungen handelt es 
sich trotz der teilweisen Herkunft aus dem Gottesfrieden 
doch um Satzungen, welche landfriedensrechtlich aufgefaßt 
werden und deren Durchführung daher dem Bischof nicht 
mehr allein überlassen bleibt. Da sind zunächst Vorschriften 
über den besonderen Frieden der Bauern, der Haustiere 
und der Ackerbaugeräte (Art. 6—8). Der Friedbrecher muß, 
wenn er nicht innerhalb der ersten 15 Tage (gemeint ist wohl 

ı Über die Rechtsstellung der Templer in Aragon vgl. Heinrich 


Finke, Das Papsttum und der Untergang des Templerordens, Bd. I; 
Münster 1906, besonders S. 27ff. 
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seit der Erhebung der Klage) das simplum geleistet hat, 
doppelten Ersatz leisten. Die eine Hälfte erhält der Bischof, 
die andere der König, der diesem in der Durchführung des Land- 
friedens beisteht (Art. 9). Wird der Schaden nicht innerhalb 
der 15 Tage gutgemacht, so tritt der Übeltäter aus dem Frie- 
den. Noch mehr tritt das reine Landfriedenselement in fol- 
genden Bestimmungen zutage: 1. Öffentliche Wege und 
Straßen stehen unter besonderem Schutz; ja, ein Angriff 
auf Leib oder Gut der Reisenden soll sogar als Majestätsver- 
brechen geahndet werden (Art. 10). 2. Wegnahme und 
Pfändung von Ackertieren ist verboten (Art. 11), 3. Verrat 
am Herrn zieht Ausstoßung aus dem Frieden nach sich 
(Art. 12)1. 4. Ebenso treten Diebe, Räuber und Hehler aus 
dem Frieden, wenn sie den Schaden nicht wieder gut machen 
(Art. 14). 

Hervorzuheben sind schließlich noch die Art. 13 und 15. 
In Art. 13 wird die Rechtsprechung über den Frieden, sei 
es einen schon früher beschlossenen, jetzt errichteten oder 
künftig zu errichtenden “consilio episcopi et vicarii regis’ 
unterstellt. Wenn jemand gegen einen andern wegen irgend- 
eines Schadens Klage erhebt, so hat das nach Art. 15 vor dem 
Bischof oder Baile des Königs zu geschehen. Wird der Scha- 
den nicht gutgemacht, so wird der Friedbrecher vom Bischof 
exkommuniziert und von der weltlichen Gewalt in die Acht 
getan‘. 

Der Inhalt der Sätze ist von verschiedener Herkunft. 
Größtenteils stammt er aus den Gottesfriedenssatzungen ; 
knüpft auch wohl an diese an und erweitert sie durch Analogie. 
Daneben stehen aber auch Vorschriften, denen man in den 


ı Die gleiche Rechtsfolge zieht Treubruch nach den bayrischen 
Landfrieden nach sich (Schnelbögl, S. 1791.). 

3 Die von Eduard Eichmann, Acht und Bann im Reichsrecht 
des Mittelalters, Paderborn 1909, S. Aff., 26ff. beobachtete Gegen- 
seitigkeit von Acht und Bann tritt also auch in Spanien zutage. 
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Usatici begegnet, wie z. B. über Sicherheit der Wege und 
Straßen, Verrat am eigenen Herrn!. 


Neu scheint jedenfalls in unserem Zusammenhang die 
Mitarbeit des Königs und seiner Beamten an der Durchfüh- 
rung des Landfriedens. Zwar findet sich schon in Tulujas II 
eine Bestimmung, wonach der Graf dem Bischof in Friedens-. 
sachen Hilfe leisten und dafür einen Teil der Strafgelder 
erhalten soll. Auch nach den Usatici hat die Staatsgewalt 
teil an der Realisierung des Friedens. So können wir, trotz- 
dem Barcelona 1131 darüber schweigt, nicht annehmen, daß 
eine schon einmal ins Auge gefaßte Zusammenarbeit von 
Staat und Kirche zur Friedenswahrung wirklich vor 1173 
nicht bestanden habe. Die schweren hier gestellten Auf- 
gaben allein zu meistern hätte ja wohl auch die Kraft der 
Bischöfe überstiegen. Und andererseits hatte sich inzwischen 
das staatsrechtliche Verhältnis der geistlichen Großen zum 
Landesherrn längst in der Weise geklärt, daß die kirchlichen 
Immunitätsherren sich völlig in den Prinzipat eingegliedert 
hatten und damit auch zu einer ausgeprägten Zusammen- 
arbeit mit dem Landesfürsten gelangt waren. 


Von einer klaren Abgrenzung der Befugnisse freilich 
kann im Text von Fontaldara und noch lange darüber hinaus 
keine Rede sein; es scheint ja nicht einmal geklärt, welche 
staatliche Instanz zuständig ist. Immer zuständig ist natür- 
lich der König als oberster Friedenswahrer, der in Art.8 
schon von sich gesagt hatte: “mihi, ad quos querimonia 
fracte pacis et treugae dinoscitur pertinere'. Daneben sehen 


ı Usaticum142sollnach Brocä, p.137, auf Fontaldara zurückgehen. 
Allein der in Gortes I, p. 55, gebotene Text weist keine Stelle auf, die 
wörtlich mit Us. 142 übereinstimmen würde. Andererseits ist wohl 
kaum zu bezweifeln, daß Us. 142 aus der Zeit Alfons I. stammt; das 
ist durch Überschriften in verschiedenen Handschriften bezeugt 
(Brocä, p.137). Aber es handelt sich wohl um eine selbständige 
Konstitution, wie auch Brocä, p.169, sich selbst verbessernd, rich- 
tiger ausführt. | 
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wir aber auch schon den Vikar (Art. 13!) und den Baile 
(Art. 2 und 16) mit der Wahrung des Landfriedens beauftragt. 

Wir müssen hier, auch wegen der späteren Entwicklung 
einige Bemerkungen über diese staatlichen Organe einflech- 
ten, wobei freilich von vornherein zu betonen ist, daß über 
die Gerichts- und Verwaltungsorganisationen von Kata- 
lonien im 12. Jahrhundert bisher keine völlige Klarheit zu 
erzielen ist, weil die Dinge damals noch im Flusse sind?. 
Vikar und Baile sind in gewissem Sinne Organe der 
Provinzialverwaltung,.. Der Vikar — zur Zeit der Regie- 
‘rung Alfons IIl., also gegen Ende des 13. Jahrhunderts war 
Katalonien in 10 Vikariate eingeteilt? — ist der eigentliche 
ordentliche Gerichtsbeamte®. Und was wir im allgemeinen 
in den Staaten der Krone von Aragon beobachten können, 
das wird auch hier zu gelten haben; das Primäre ist der 
Gerichtsbezirk und der Gerichtsbeamte. Deshalb dürfen 
wir Klüpfel beistimmen, wenn er den Vikar gegenüber 
dem Baile als primär betrachtet. — Der Baile ist wohl ur- 


ı Die auf den Vikar bezügliche Stelle steht freilich nicht in allen 
Handschriften (Cortes I, p. 60, Note 7). 

2 ,Judwig Klüpfel, Verwaltungsgeschichte des Königreichs 
Aragon zu Ende des 13. Jahrhunderts, Berlin-Stuttgart-Leipzig 1913, 
S. 72, glaubte selbst für die von ihm behandelte Zeit noch keine klar 
durchgeführten Grundsätze feststellen zu können. 

3 Ob es im 12. Jahrhundert schon so viele Vikariate gegeben hat, 
wird man bezweifeln müssen. 

* Wieweit hier der Einfluß des fränkischen Vikariates gegangen 
sein mag (über dieses Brunner- v. Schwerin, Deutsche Rechts- 
geschichte, 2. Aufl., Bd. II, S.233ff.) läßt sich schwer entscheiden. 
Vgl. auch Brocä, p. 225. Ernst Mayer, Historia de las instituciones, 
p. 86 will den Amtsbezirk der Vikare mit den alten Grafschaften und 
den alten Bistümern gleichsetzen. Wir können ihm hier nicht folgen, 
ebenso wenig in seiner Gleichstellung von vicarius regis und baiulus 
(ebenda, p. 86, 87 und 64). | 

5 Klüpfel, S. 72f. — Was übrigens Klüpfels Behauptung an- 
betrifft, daß der Vikar zum ersten Male auf den Gortes von 4188 im 
Dienste des Landfriedens auftrete (S. 72 Note 3), so ist das dahin 
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sprünglich überhaupt nicht in erster Linie Gerichtsbeamter, 
er ist ein mit finanziellen Aufgaben betrauter Schultheiß!. 
Sicher ist, daß wir ihn später ohne ersichtliche Regel gerade 
in Landfriedenssachen mit ähnlichen Aufgaben betraut 
sehen, wie den Vikar?. Schließlich erscheint er sogar ge- 
legentlich als Richter in Mordsachen?. 

Daß die beiden Ämter so schwer von einander zu acheidlen 
sind, liegt daran, daß der Baile immer mehr von den Aufgaben 
des Vikars an sich nehmen mußte; die Vikare waren doch 
verhältnismäßig wenige, Bailes gab es viel mehr und, wie 
wir auf diese Weise in Deutschland den Schultheißen, also 
einen ursprünglichen gerichtlichen Hilfsbeamten zum ordent- 
lichen Richter aufsteigen sehen, so mag sich etwas Ähnliches 
auch mit dem Baile vollzogen haben. Vielleicht sind gerade 
die Bedürfnisse des Landfriedens es gewesen, welche ihm den 
Einbruch ermöglicht haben; denn hier galt es schnell zuzu- 
greifen, und der nächste erreichbare Beamte, sei es nun 
Vikar, sei es Baile, mußte hier zur Verfügung stehen. So 
sehen wir denn tatsächlich diese beiden Beamten ohne er- 
sichtliche Kompetenzabgrenzungin Landfriedenssachen tätig®. 
Später scheint der Baile hauptsächlich in den Städten ge- 
sessen zu haben, der Vikar aber die ordentliche Gerichtsbar- 
keit über die größeren Landgebiete ausgeübt zu haben®. 


richtig zu stellen, daß bereits die CGortes von Fontaldara 1173 den Vikar 
in diesem Zusammenhang erwähnen. Freilich stimmen hier nicht alle 
Handschriften überein. 

t Klüpfel, S. 82. Er gehört auch wohl einer anderen ständischen 
Schicht an als der Vikar; Us. 102 zeigt ihn gerade unter den Bür- 
gern und Bauern. 

2 Klüpfel, 8. 721f. 

°® Klüpfel, 8. 83. 

% Schröder-v. Künssberg, S. 656; vgl. neuestens auch Helmut 
Hillmann, Das Gericht als Ausdruck deutscher Kulturentwick- 
lung im Mittelalter, Stuttgart 1930, S. 521f. 

5 Klüpfel, S. 721. 

° Klüpfel, S. 83; aber selbst in dieser späteren Zeit sehen wir 
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Erhalten hat sich natürlich als Rest der Gottesfriedens- 
Organisation immer noch die starke Mitarbeit des Bischofs 
in Landfriedenssachen; freilich, je mehr der Landfriedens- 
gedanke an Boden gewann, umsomehr mußten auch die 
Befugnisse der staatlichen Beamten an Bedeutung gewinnen 
und so mag Klüpfel wohl recht haben, wenn er sagt, daß der 
Bischof schon frühe nichts mehr zu tun hatte als unter Um- 
ständen der weltlichen Gewalt die Stütze des geistlichen 
Armes zu leihen!. Andererseits sehen wir doch auch noch 
in späterer Zeit erhebliche Reste von Treuga-Beziehungen 
beider Gewalten?. 

Es fehlte nicht an Gelegenheiten, einen festen Willen zur 
Durchführung des Friedens zu zeigen®. Wir greifen eine An- 
gelegenheit heraus. Im Jahre 1171 war der Erzbischof von 
Tarragona, Hugo de Cervellö von Robert aus dem Hause 
der Herren von Tarragona überfallen und so schwer verletzt 
worden, daß er kurz darauf an den Wunden verstarb. Aber 
der Streit der Parteien wollte kein Ende nehmen. Da ver- 
spricht der König von Aragon im Einvernehmen mit dem 
neuen Bischof von Tarragona im Jahre 1477 dem Robert 
freies Geleite, wenn er sich zur gerichtlichen Erledigung 
an den Hof des Königs von Navarra begeben und sich 
dort rechtfertigen wolle®. 
den Vikar noch in Bischofsstädten residieren, was Klüpfel, S. 73, 
Note 2, aus der Zusammenarbeit mit den Bischöfen erklären will. 

ı Klüpfel, S. 73. 2 Klüpfel, S. 125. 

3 Die Terminologie von pax et treuga spielt übrigens auch im Ver- 
hältnis zu anderen Staaten eine Rolle. So schließt König Alfons II. 
44168 eine pax et treuga mit dem König von Valencia und Murcia 
(Villanueva XXVII, p. 328, Anh. 54). 

° Villanueva XIX, p.158. Über die Vorgeschichte der Streitig- 
keiten zwischen den Erzbischöfen von Tarragona und den Grafen 
neuestens J. Vincke, Staat und Kirche in Katalonien und Aragon, 
S.49ff. Vgl. auch Miret y Sans, La familia de Robert Bordet 
in: Actas y Memorias del II Congreso de Historia de la Corona de 
Aragon Huesca 1922, Bd. I, p. 53ss., bes. 55. 


5 Urkunde von 4177, CGortes1l, p. 62s., dort irrtümlich als Cortes 
bezeichnet. 
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Ein weiteres großes Landfriedensgesetz Alfons II. wird 
ım Jahre 1188 auf den Gortes von Gerona aufgerichtet!. 
Auch dieser Landfriede scheint in der üblichen Weise be- 
schworen worden zu sein. Erhalten ist lediglich der Schwur 
des Königs, der aber nicht in Gerona selbst, sondern in 
Vilafranca de Panades geleistet wurde®. Obwohl weit- 
gehend sich an die Sätze von Fontaldara anlehnend, bringt 
dieser Landfriede doch auch manches Neue. 

Was den Umfang der pax angeht, so erklärt Art. 6 die 
Pfändung des säumigen Schuldners oder Bürgen nicht als 
Friedensbruch, vorbehaltlich jedoch des beneficium compe- 
tentiae; es müssen dem Landmann seine Ackertiere gelassen 
werden. Auch darf auf keinen Fall zur Brandstiftung ge- 
schritten werden. Ferner darf, so sagt Art. 7, kein Bauer 
oder Baile gepfändet werden wegen einer Verpflichtung, die 
einem Vertrag seines Herrn entspringt, es sei denn, daß er 
selbst die Schuld übernommen hat oder als Bürge dafür ein- 
getreten ist. Der Bauer und sein Gut steht, wie schon im 
Gottesfrieden, unter der pax. Aber Art.2 macht einige 
wichtige Ausnahmen; das soll nämlich nicht gelten, wenn 
der Bauer bei Missetaten betroffen wird oder wenn er mit 
seinem Herrn oder mit anderen auf einen Fehdezug ausge- .. 
zogen ist, es sei denn, daß dieser Fehdezug wieder gegen 
einen Friedlosen unternommen wird. 

Werfen wir noch einen Blick auf das Verfahren. Ähnlich 
wie schon in Fontaldara kann auch, wo es sich um kirchliche 
pax handelt, der Baile neben dem Bischof des Ortes ein- 
greifen, wenn die Kirchen zum Schlupfwinkel für Diebe oder 
zum Stützpunkt für Fehden gemacht werden (Art. 1 Mitte). 
Außer der Schadensersatzpflicht verfällt bei Bruch des 
Friedens auch eine Bannbuße von 60 sol®. und eine Strafe, 
soweit sie in der “consuetudo scripta’, im geschriebenen 
Landfriedensrecht®, vorgesehen ist (Art. 3). 

ı Cortes I, p.63 ss. 2 Gortes I, p.68. 


3 Dies wohl in Anlehnung an fränkische Sätze. 
* Vgl. auch unten 8. 90. 
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Wenn ein Friedbrecher, rechtmäßig geladen, vor Gericht zu 
erscheinen sich weigert, wird er aus dem Frieden getan und 
exkommuniziert. Dann verliert auch das Pfändungsverbot ihm 
gegenüber seine Gültigkeit (Art. 8). Gegen mächtige Herren, 
die sich Recht zu geben weigern, ist schließlich der Heerzug 
als letzte Möglichkeit ins Auge gefaßt (Art. 10). Der Bischof 
und der Vikar des Königs sollen dazu aufrufen und von 
jedem mansus der betreffenden Diözese soll je ein Mann 
Heerfolge leisten und so soll der Übeltäter mit Gewalt un- 
ter das Recht gebeugt werden. Wenn aber ein Bauer sich 
weigert, dazu einen Mann zu stellen, verfällt er selbst der 
Exkommunikation (Art. 10). Den Aufwand dieses Heerzuges 
muß letzten Endes der Friedbrecher tragen, wenn er nieder- 
gezwungen ist (Art. 12). Auch der Fall ıst vorgesehen 
(Art. 11), daß der Bischof selbst sich säumig erweist in Er- 
füllung seiner Rechtspflichten. Dann kann nicht nur der 
Vikar den Friedbrecher ausschließen, sondern auch der Bischof 
findet solange kein Recht an des Königs Hof, als er nicht 
seiner Pflicht nachkommt. Das bedeutete jedenfalls schon 
eine erhebliche Steigerung der staatlichen Befugnisse und 
wurde, auf andere Fälle angewandt, im späteren Mittelalter 
ein Hauptdruckmittel des Königs, um sich den hohen Klerus 
gefügig zu erhalten. 

Einfacher gestaltet sich das Verfahren, wenn zwei Vasallen 
in Streit geraten sind. Unterstehen sie dem gleichen Herrn, 
so hat dieser den Streit zu schlichten; gehören sie verschiede- 
nen Herren an, so bleibt zwar auch noch der Fall deren 
Gericht zum Austrag überlassen; wird aber nicht Recht ge- 
schaffen, so kann die Klage nach 30 Tagen beim Bischof 
und königlichen Vikar erhoben werden (Art. 4). 

In den Schlußbestimmungen sind einige Sätze vereint, 
die nicht unmittelbar mit dem Landfrieden zusammenhängen. 
Zunächst bringt Art. 15 eine Vorbehaltsklausel zugunsten 


ı Hier zeigt sich zum ersten Male deutlicher der sog. Someten 
(sonus emissus?); vgl. dazu unten 8. 123 ff. 
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des “usaticum scriptum‘. Da es nach dem ganzen Zusam- 
menhang sich nur um das Rechtsverhältnis zwischen Herren 
und Vasallen handeln kann, das gerade in den Usatici sehr 
ausführlich zur Darstellung gekommen ist, kann kein Zweifel 
sein, daß hier eine salvatorische Klausel zugunsten der 
Usatici eingefügt werden sollte. — Der mehrfach begegnende 
Ausdruck 'consuetudo scripta’ (vgl. z.B. Art.2) bedeutet 


die Landfriedensgesetze selbst; das ergibt sich besonders 


aus Art. 16, wo gesagt ist, daß, wer sich “contra consuetudi- 
nem scriptam’ vergangen habe, nicht den Friedensschutz 
wegen des Schadens in Anspruch nehmen könne, den er bei 
dieser Gelegenheit erlitten habe. 


In Art. 18 verspricht der König eine besondere Abgabe 


“occasione bovatici vel constitute pacis’ nicht zu erheben!. 
Schließlich sichert er auch zu, daß er nur einen Katalanen 
als Vikar bestellen wolle. Das war eine Landfriedensgesetz- 
gebung, von der man sich nach der Ausdehnung der materi- 
ellen Bestimmungen, wie auch nach dem Nachdruck der 
Sanktionen wohl Erfolg hätte versprechen können. Allein 
es scheint nicht so leicht gewesen zu sein, die großen Magnaten 
zur Befolgung zu zwingen; ja, wenn wir der Einleitung zum 
Erlasse Alfons II. vom Jahre 1192 glauben dürfen, 
brachten es diese mächtigen Herren sogar fertig, dem König 
auf einer Versammlung in Barcelona? den Widerruf gewisser 
Landfriedenssätze abzunötigen. Die unter dem Titel ‚‚Gortes 
de Barcelona, codificados el las de Barbastro‘“ im 1. Band 
der katalanischen Gortes veröffentlichte Urkunde ist nämlich 
kein Gortes-Beschluß, sondern ein einseitiger königlicher in 


ı Das Bovaticum ist eine als Gegengabe für den gewährten Frie- 
densschutz nach Maßgabe des Viehstandes erhobene Abgabe; vgl. 
Brocä, p. 124, Note43 und unten S. 96, N. 1. 

3 Ihr genauer Zeitpunkt ist unbekannt; Brocä, p. 124, Note 47. 
Ebenso wenig haben wir in dem einschlägigen Schrifttum etwas über 
die konkreten politischen Hintergründe des Gegannatzos von König 
und Magnaten ermitteln können. 
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Barbastro ausgefertigter Erlaß, lediglich bezeugt durch eine 
Reihe von weltlichen Großen und geistlichen Würdenträgern!. 
Die Urkunde stellt ein Zeugnis dar für die Bemühung des 
Königs, gegen die unbotmäßigen und ihre Machtstellung 
auch gegenüber dem König ausnutzenden Magnaten den 
Landfrieden aufrecht zu erhalten, von dem der König in der 
genannten Einleitung, nicht ohne einen Unterton des Vor- 
wurfs sagt, er sei doch schon von seinen Vorfahren begründet 
worden, wie man ja aus den Usatici sehen könne. 

Wir wissen zwar nicht, welche Bestimmungen der König 
in Barcelona unter dem politischen Drucke seiner Magnaten 
hatte außer Kraft setzen müssen. Aus der Einleitung des 
Erlasses von Barbastro ergibt sich aber, daß er sich nicht 
damit begnügte, die Reste dessen, was übrig geblieben war, 
zusammenzustellen, sondern er beabsichtigte offenbar — 
allen feindlichen Gewalten zum Trotz — den Landfrieden 
wieder in der alten Form aufzurichten. Er wendet sich dies- 
mal nicht nur an die geistlichen Würdenträger, an die Mag- 
naten und Vasallen, sondern auch an das übrige Volk in 
Stadt und Land. Der Erlaß ist wirklich ein Aufruf an das 
Volk, ein Versuch, den Landfrieden mit des Volkes Hilfe auf- 
recht zu erhalten?. 

Bei der gekennzeichneten Sachlage begreift sich, daß 
der König froh sein mußte, das Überkommene zu wahren 
und an eine Weiterbildung nicht denken konnte. Dem ent- 
spricht es, daß wir hier wesentliche neue Sätze nicht finden. 
Erwähnt mag werden, daß im Zusammenhang mit dem 
Wegeschutz auch mercati, nundinae und firae (feriae) in die pax 
aufgenommen wurden (Art. 3)*. Wiederholt wird der Satz 


ı Brocä hat hier ganz richtig gesehen, p. 124, Note 47. 

3 Daraus könnte man vielleicht den Schluß ziehen, daß in jener 
Zeit die Usatici bereits in einer schriftlichen Sammlung vorlagen. 

3 Vgl. auch Brocä, p. 125. 

* Daß mit den gewählten drei Namen verschiedene Typen (Jahr-, 
Wochen- und Tagesmarkt) bezeichnet werden wollten, ist nach den 
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der Usatici, daß alle, die zum Hofe des Königs gehen, unter 
Schutz stehen und weiter werden unter diesen gestellt die 
Geleite des Königs und seiner Vikare, die königlichen Siegel 
und penones (Standarten, später auch Bänne) (Art.4). Die 
ausführlichen Sanktionen gegen Friedb echer, wie sie in 
Art. 5 enthalten sind, hier vollständig wiederzugeben, würde 
zu weit führen; sie entsprechen im allgemeinen denen von 
Gerona und erscheinen nur in einigen Punkten erweitert. 

Erwähnt werden muß noch Art. 2. Der König wiederholt 
hier, wie er versöhnlich sagt, da diese Sätze ja auch zum ge- 
meinen Besten der Magnaten und Vasallen seien, das Verbot 
der Brandstiftung und das Gebot zum Schutze der Acker- 
tiere und der Pflüge und fügt bei: die heilige Kirche habe 
schon beinahe seit ihren Anfängen bis auf den heutigen Tag 
mit schwerer Strafe die Verletzung dieser Vorschriften ge- 
ahndet, “etiam quod in Romanis legibus et decretis eterna- 
liter continetur’!. Ein frühes Zeugnis also der Bezugnahme 
auf römisches und kanonisches Recht?. Auf welche Vor- 
schriften des römischen Rechts Alfons II. hier anspielt, ist 
nicht ganz klar; verständlich wird die Sache, wenn man den 
ganzen Absatz auf Art.1 (Schutz der Kirchen und ihrer 
Diener) und Art.2 mit den bereits bezeichneten Normen 
bezieht. Dann ließen sich wohl auch schon für die Sätze 
von Art. 1 Vorbilder im Codex Justinianeus finden. Soweit 


Ausführungen von Luis de Valdeavellano, El mercado AHDE VIII 
(1934), p. 243 ss. nicht wahrscheinlich. 1 Cortes I], p. 69. 

2 Brocä, p. 200, verwendet diese Stelle daher im Zusammenhang 
der Rezeptions-Geschichte; er übersetzt freilich decreta mit ‚„de- 
cretales“. Ob das richtig ist, kann man bezweifeln. Denn, wenn nicht 
das Decretum Gratiani gemeint ist, in welchem sich ja auch pax-Be- 
stimmungen finden, so können nur die decreta verschiedener Synoden 
gemeint sein, was wir überhaupt für wahrscheinlich halten. 

Es darf aber daran erinnert werden, daß der Gottesfriede an 
alte kirchliche Rechtsgedanken (Asylrecht usw.) anknüpfte, so daß 
man schon mit Recht von einer alten Tradition der Kirche sprechen 
konnte; vgl. oben S. 15. 
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die ‘decreta’ angezogen werden, wissen wir ja ohnehin, daß 
in diesen Landfriedensgesetzen die Erinnerung an den Gottes- 
frieden weiterlebte, den man vielleicht als älter erachtete, 
als er in Wirklichkeit war. 

II. Auch der Nachfolger von König Alfons II., Peter II. 
(I. von Katalonien, 1196—1213) ließ es an nachdrücklichen 
Bemühungen um den Landfrieden nicht fehlen. Schon im 
Jahre 1198 erließ er mit dem Rat seiner Vornehmen in Barce- 
lona einen Landfrieden!, der offenbar auch von den Anwesen- 
den beschworen wurde®. 

Als “pax nostra et treuga’ erscheint hier der Schutz, 
in welchen üblicherweise Kirchen und ihre Diener (Art. 1), 
Wege und Märkte (Art.3), Ackertiere und Ackergeräte 
(Art. 4), Ölbäume und Taubenschläge (Art. 6) und anderes 
mehr aufgenommen ist. Es finden sich aber noch einige 
beachtliche Erweiterungen: der pax werden auch unter- 
stellt “cives et burgenses’ mit ihrer beweglichen und un- 
beweglichen Habe, ferner die Juden mit ihrer gesamten Habe, 
aber auch Minderjährige neben den schon früher erwähnten 
Witwen und Waisen (Art. 2). Besonderes Augenmerk wird 
auch der Befriedung königlichen Gutes und königlicher 
Rechte zugewendet; die Domänen des Königs, seine honores® 
(Art. 3) und alle seine Regalien (Art. 4) werden in diesem Zu- 
sammenhange erwähnt®. Hervorzuheben ist schließlich noch 
die Vorschrift des Art. 8, wo verboten wird, daß ein Christ 


ı Gortes I, p. 72ss.;, Marca Hispanica, col. 1388, Anh. 480; 
wegen des Ortes vgl. Brocä, p. 125, Note 50. 

2 Am Schlusse steht nach den Unterschriften p. 75: ‘'Nos omnes, 
qui haec juramus’. 

3 Tjnter honor versteht man eine Form des Lehens, teilweise auch 
das Lehensgebiet selbst; vgl. Brunner-v.Schwerin, Deutsche 
Rechtsgeschichte II, S. 345. 

%4 Neben den schon 4192 genannten guidatica et penones; vgl. 
Art. 9. Brocä, p. 125 s. scheint anzunehmen, daß hier zum erstenmal 
von guidatica die Rede sei. Daß bei Brocä, p. 126 oben, statt penones 
persones steht, ist wohl nur ein Druckfehler. 
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oder Jude durch Auspfändung des Lehens oder Leihemannes 
oder sonstwie ohne die Genehmigung des zuständigen Herrn, 
Land, das im Lehens- oder Leiheverband steht (honores oder 
pagesias!), an sich bringe. — Die Sanktionen sind ähnlich 
gestaltet wie bereits unter König Alfons II. Wer nach einem 
Friedbruch zum Schadenersatz aufgefordert, diesen nicht 
innerhalb 30 Tagen geleistet hat, wird aus dem Frieden getan 
und verfällt der Exkommunikation. 

An diese Cortes ist ein Satz angefügt, der zunächst mit 
pax und treuga nichts zu tun hat, aber in bemerkenswerter 
Weise die Ausweitung der Landfriedensgesetzgebung zeigt. 
Es handelt sich um die Entscheidung einer aufgerollten Streit- 
frage?. Die Bürger von Barcelona pflegten nach germani- 
schem Eheschließungsrecht, wenn bei einer Verlobung 
‘pena fuerat adiecta’, diese “pena’ dem Teil zuzusprechen, 
der beim Vertrage geblieben war?. Angesichts der römisch- 
rechtlichen Vorschriften, welche eine Vertragsstrafe bei 
Eheschließung für ungültig erklärten, hatten sich nun 
Zweifel erhoben, ob dieses Gewohnheitsrecht zu Recht be- 
stehe. Der König entschied im Sinne des heimatlichen 
Rechts, daß die fremdrechtliche Vorschrift der Rechtsübung 
nicht im Wege stehe. Man mag immerhin aus der Herein- 
nahme solcher Sätze ersehen, was wir jaauch in den deutschen 


ı Über die bekannte pagesia de remensa in Katalonien vgl. Hino- 
josas Aufsatz in Estudios sobre la historia del derecho espafiol, Madrid 
1903, p. 115 ss. 

2 Gortes I, p. 76; in Marca Hispanica, col. 1390, Anh. 491 
ins Jahr 1199 verlegt; vgl. auch Brocä, p. 126 und 206. 

® Es handelt sich offenbar um eine Verlobung unter Hingabe einer 
arrha. Darüber Hans Planitz, Grundzüge des deutschen Privat- 
rechts, 2. Aufl., Berlin 1931, S. 129. Über das Eheschließungsrecht in 
Spanien vgl. Josef Freisen, Das Eheschließungsrecht in Spanien, 
Großbritannien und Irland und Skandinavien, Paderborn 1918, Ernst 
Mayer, EI antiguo derecho de obligaciones espaäol etc., Barcelona 
1926, p. 186 ss., Beneyto PE£rez, Instituciones I, p. 68 ss. 

* Fr. 134, Dig. 45,4; vgl. auch lex5 God. V, 1. 
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Landfrieden beobachten können, wie allmählich die staat- 
liche Gesetzgebung über den Bereich des reinen Friedens- 
zweckes hinausgeht und sich der einmal geschaffenen Form 
der Landfriedensgesetze auch für andere Zwecke bedient. 

Wenige Jahre darauf ließ Pedro II. einen ausführlichen 
Landfrieden von 18 Artikeln folgen, und zwar auf den Gortes 
von Barcelona 1200!. Der Friede wird beschworen. Er 
schließt sich inhaltlich weitgehend an das überkommene 
Recht an?. Nicht mehr ausdrücklich erwähnt sind als unter 
der pax stehend die Bürger; dagegen werden die Einwohner 
der königlichen Domänen mit ihrer ganzen Habe, die Vasallen 
des Königs, die Dienstleute der Kirchen und Klöster, mögen 
sie auch in Städten oder in anderen Orten leben, und all ihr 
Gut nochmals durch eine ausdrückliche Bestimmung ge- 
schützt (Art. 14). Neu ist auch der Schutz der Handwerker 
(Art. 18), unter denen hervorgehoben werden die exadarii 
(Wagenmacher ?), bordarii (Riemenmacher), pelliparii (Ger- 
ber), sutores, textores®. Neu ist jedenfalls in dieser Form die 
Vorschrift des Art.16, Satz 1. Wenn die Hörigen von 
Rittern Vieh in Gemeinschaft mit dem Vieh friedegeschützter 


ı Cortes I, p.76ss.; Marca Hispanica, col. 393, Anh. 492; 
vgl. auch die Darstellung von Brocä, p. 126; die dort besonders er- 
wähnte Vorschrift über ‘terrae in contentione positae’ (Art. 8 Eingang) 
erscheint hier nicht einmal im Rahmen der Landfrieden zum erstenmal; 
vgl. Art. 5 Gerona 1188. Sie ist aber überhaupt älter und geht auf den 
Gottesfrieden zurück. 

? Man vgl. auch die allgemeine Garantie des Art. 12: ‘Salvitates 
quoque totius predicte terre mee tam novas, quam antiquitus consti- 
tutas, velin futurum constituendas . . . sub predicta pace et securitate 
ponimus et constituimus’. Diebe und Räuber und ihre Hehler, wenn 
sie nicht zu Rechte stehen, sollen übrigens von diesem Schutze ausge- 
nommen sein. 

3 Über den früh zur Blüte gelangten Gewerbefleiß in Katalonien 
vergleiche Ballesteros y Beretta, Historia de Espana Il, p. 684 ss. 
und H. Schäfer, Geschichte Spaniens III (Gotha 1861), S. 391 ff. 

4 Satz 2 enthält etwas völlig davon Verschiedenes und wird unten 
noch behandelt werden. 
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Leute also z. B. Bauern haben, so bleibt bei einer Fehde 
zwischen den Rittern und ihren Herren doch das Vieh der 
Bauern unter der besonderen pax und darf nicht zum Fehde- 
objekt gemacht werden!. 

Die Vorschriften über das Verfahrensrecht (vgl. Art. 1, 
2, 8 [dieser letztere von 'Si quis contra huiusmodi consti- 
tucionem’? ab], ferner Art. 13), zeigen das gewohnte Bild des 


ı ‘Pars rusticorum illorum sit sub pace et treuga ratione commu- 
nionis, quia ad pacem nostram spectant et quia redemptionem inde 
habuimus’. Der König ist also an der Durchführung interessiert, 
weil er eine Abgabe für diesen Friedensschutz erhält. Wir müssen hier 
erinnern an Art. 18 Gerona 1188: “Item omnibus sit manifestum, quod 
nos promittimus quod de cetero non aliquid exigamus occasione 
bovatici vel constitute pacis .. .’. Hier scheint also das Bovaticum in 
enge Beziehung gesetzt mit dem Landfrieden. Vielleicht darf man auch 
die freilich nicht so klaren Bestimmungen des Friedens von Elna 11418 
{oben S. 49) und den im Landfrieden von Barcelona 1431 erwähnten 
Friedenszins (oben S. 77, Note 2) vergleichsweise heranziehen. Nun ist 
das Bovaticum, wie der Name bereits besagt, zweifellos eine Abgabe 
von Vieh. Bei Villanueva XVII, pag. 360 (infolge eines Druckfehlers 
steht hier 260 in der Akademieausgabe) Arrh. 64 ist auch ein „Modus 
colligendi bovaticum in tota Catalonia‘“ aus dem Jahre 1275 über- 
liefert. Aus dieser Anweisung sieht man, daß das Bovaticum außer von 
Tieren auch von Fahrnis erhoben wurde. Das aber sind gerade jene Gegen- 
stände, die seit langem unter besondere pax gestellt sind. So ergibt 
sich aus den beiden oben erwähnten Stellen im Zusammenhang mit 
den Besteuerungsgegenständen eine Möglichkeit, das Bovaticum zu 
erklären. Es ist eine besondere, für die pax der Tiere und Fahrnis 
zu entrichtende Abgabe, deren ursprüngliche Bedeutung wohl später 
vergessen worden sein mag. Nachträglich sehen, wir, daß Jean Augu- 
ste Brutails, Etude sur la condition des populations rurales du 
Roussillon au Moyen-äge, Paris 1891, p.276 s.auf Grund von Urkunden 
bereits zum gleichen Ergebnis gekommen war. — Über das Bovaticum, 
freilich mit irrtümlicher Angabe über sein erstes Auftreten vgl. auch 
H. Schäfer, Geschichte Spaniens Ill, S. 289; über die gewaltige Be- 
deutung, die esin den Finanzen Kataloniens hatte, — erst seit Jakob I. 
wird es nicht ohne starken Widerstand auch in Aragon eingeführt — 
vgl. J. Vincke, Staat und Kirche in Katalonien und Aragon, S. 97, 
400 und passim. 

? Gortes I, p. 84 haben offenbar diese Bestimmung als nur für die 
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Zusammenwirkens von bischöflicher und staatlicher Macht. 
Eine Erweiterung stellt Art. 17 dar, wenn er vorschreibt, 
Friedensbrecher sollten immer in eigener Person dem Vikar 
Schadenersatz leisten und Pfand geben. Doch galten davon 
gewisse Ausnahmen, wenn es sich um die Vasallen eines 
Magnaten oder einer Kirche oder eines Klosters handelte. 
Hier sollten zunächst die unmittelbar vorgesetzten Gewalten 
sich um die Wiedergutmachung des Schadens durch ihre 
Vasallen bemühen und erst subsidiär sollte der Vikar ein- 
greifen dürfen. — Als sehr wichtig wurde sicherlich die Vor- 
schrift des Art. 15 empfunden, wonach weder der König, 
noch die Kirchen und Klöster, noch auch sonstige Herren 
ohne Willen der Einwohner ‘procurationes, albergae, acap- 
tes’! oder sonstige Tribute einführen und verlangen durften. 
Dann wird weiter gefahren: "Et hoc totum intelligatur bona 
fide et bono intellectu; quod qui fecerit, sicut pacis violator 
de pace teneatur”. 

Daß trotz der pax et treuga regis die großen Herren und 
ihre Vasallen nicht zum Aufgeben ihrer Privatkriege zu 
bringen waren, zeigt aber nicht nur der schon erwähnte Satz 
des Art. 16 über das gemeinsame Vieh, sondern auch die 
Fortsetzung dieses Art. 16 in Satz 2. Wenn die Barone und 
Vasallen, so heißt es dort, unter sich Krieg führen und bei 
der Eroberung des feindlichen Kastells dort Feuer legen, so 
solle das nicht als Friedensbruch gelten (vgl.auch Art. Jam 
Ende); ja, gelegentlich scheinen auch Kirchen und Klöster 
nicht davor zurückgeschreckt zu sein, mit bewaffneter Hand 
ihre Interessen zu vertreten. 


Norm des Art. 8 geltend angesehen; u. E. bezieht sich aber der 2. Teil 
des Art. 8 auf alle vorhergehenden Artikel. 

2 Acapte kommt vom mittellateinischen acapitare = einsammeln 
(Friedrich Diez, Etymologisches Wörterbuch der romanischen 
Sprachen, 5. Ausg., Bonn 1887 s. v.). 
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Ganz knapp sind die Vorschriften der Gortes von 
Gervera 12021. Brocä sieht in dem Umstand, daß hier 
gesagt ist, die Bestimmungen seien erlassen “voluntate 
omnium, qui instanter petebant’ den Anfang des Petitions- 
rechts der Stände?. Und das Interesse der Versammelten, der 
Erzbischöfe von Tarragona und Narbonne®, besonders aber 
der verschiedenen weltlichen Großen mochte ja freilich in 


der Richtung der gefaßten Beschlüsse liegen. Vom staats- 


politischen Standpunkt betrachtet, stellen diese Sätze aber 


einen Rückzug gegenüber dem früheren Landfriedensrecht 


dar. 

König Pedro II. verspricht nämlich hier, darauf zu 
verzichten, den Eigenmann (homo) eines anderen Herrn in 
seinen Schutz (sub proprio ducatu suo atque emparancia) 
aufnehmen zu wollen, es sei denn, daß es ihm von diesen 
Herren ausdrücklich gestattet worden wäre. Seit den Usatici 
galt der Schutz des Königs als besondere Garantie der pax; 
das Interesse der anderen mächtigen Herren stand natürlich 
gerade gegen einen solchen Schutz, besonders wenn er ihren 
Eigenleuten gewährt werden wollte. Noch weiter geht 
Art.2. Wenn die Herren ihre Bauern schlecht behandelt 
hätten oder ihnen von ihrer Habe etwas weggenommen 
hätten, "tam ea, quae sunt in pace et treuga, quam alia’, 
so sollten nur diejenigen Herren sich vor dem König verant- 
worten müssen, welche selbst wieder Güter vom König oder 
von der Kirche zu Lehen trügen. Das ist keine Abwehr der 
Übergriffe des Herrn gegen ihre Bauern, wie Brocä meint®, 


1 Cortes I, p.86s., Marca Hispanica, col. 1394 ss. Anh. 493. 
Der Ort ist das heutige Cervere an der spanisch-französischen Grenze. 

2 Brocä, p.126s.; wir glauben freilich, daß auch schon früher 
die an den Cortes beteiligten Stände hinreichenden Einfluß auf deren 
Beschlüsse nehmen konnten. Es mag aber immerhin sein, daß hier zum 
ersten Male das früher mehr politisch empfundene Mittel zu einem 
törmlichen Recht ausgebaut worden ist. 

8 Die Provence gehörte damals zur Krone von Aragon. 

* Brocä, p.127; vgl. auch Hinojosa, La pagesia de remensa 
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sondern eine förmliche Garantie des ‚‚jus maletractandi“, 
für alle Herren, bezüglich jener Gebiete, die sie nicht vom 
König oder von der Kirche zu Lehen trugen. 

Art. 3—5 sind neue Pax-Bestimmungen. Art. 3 verbietet 
Feuer an eine Ernte oder an einen aufgeschichteten Getreide- 
haufen zu legen. Dem Übertreter wird außer der Acht auch 
Wöüstung seiner sämtlichen Besitzungen, besonders der 
Kastelle! angedroht. Geschirmt bleiben — und zwar nur 
im Interesse der Gläubiger des Friedbrechers — der Besitz 
an flachem Land und die Umgebung der Burgen. Art. 4 
behandelt das Schüttungsrecht: Wenn jemand fremde 
Ackertiere oder sonstige Tiere antrifft, wie sie Schaden auf 
seinem Grundstück anrichten, so kann er sie fangen und sie 
solange behalten, bis ihm von den Herren der Tiere Schaden- 
ersatz geleistet wird. — Art. 5 legt schließlich fest, daß nur 
die Ackertiere der Ritter, nicht ihre sonstigen Tiere die pax 
genießen‘. 

Mit welchen Schwierigkeiten die Durchführung der Land- 
frieden zu kämpfen hatte, zeigen die Beschlüsse der Gortes 
von Puigcerdä 1207%. 

Es handelt sich um den Schadenersatz bei Bruch des 
Landfriedens. Wenn ein Friedbrecher ein Kastell vom König 
zu Lehen hat, soll er es ihm sofort geben und der König oder 
sein Vikar soll zunächst aus dem Vermögen des Königs den 
Schaden wieder gutmachen. Und solange soll der König das 


en Cataluna in Estudios sobre la historia del derecho espafol, p. 128. 
Hinojosa sieht mit Recht in dieser Bestimmung, die sich übrigens 
ähnlich auch in anderen spanischen Quellen, z. B. in den Consuetudines 
Gerundenses findet, u. a. eine Ermächtigung des Herrn, den Hörigen nach 
freiem Gutdünken in Haft zu halten. Vgl. auch Saldana, Adiciones, 
p. 243. 

ı Das war natürlich nur durchführbar, wenn Lehensleute des Königs 
oder der Kirche diese Kastelle zum Pfand und somit in der Hand hatten. 

3 Vgl. Brocä, p. 127. 

® Gortes I, p.87s.;, Marca Hispanica, col. 1395, Anhang 495; 
vgl. auch die Darstellung bei Brocä, p. 127. 
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Kastell zurückbehalten dürfen, bis er von dem Friedbrecher 
den Ersatz des Ausgelegten und die Buße, die ihm davon 
gebührt (das “distriguum’) empfangen hat. Will der Fried- 
brecher aber kein Pfand setzen, so tritt er sofort nach dem 
Verlassen des königlichen Hofes! aus dem Frieden. Niemand 
darf ihn aufnehmen, niemand ihm Unterstützung leihen; 
im Gegenteil, mit dem König oder auch ohne diesen soll man 
ihm die Fehde machen. Hat der Übeltäter einen Herrn, s0 soll 
ihn dieser zum Rechte zwingen; er muß, wenn ihm das nicht 
gelingt, selbst für die Sache einstehen, darf dafür freilich 
wieder an sich nehmen, was der Friedbrecher an Lehen usw. 
von ihm hat. Er kann allerdings, wenn er nicht persönlich 
gegen seinen Vasallen einschreiten will, dem König diese 
Lehen zur Verfügung stellen. — In diesen Bestimmungen 
über die Kastelle zeigt sich klar das staatspolitische Inter- 
esse, das der König an den Burgen als Stützpunkten seiner 
Macht hatte?. 

Brocä (p. 127) erwähnt noch eine Versammlung von 
Lerida, von der wir aber nichts Näheres wissen, es sei denn, 
daß damit die Cortes von Lerida 1210 gemeint sind, wie sie 
bei Tejada III, p. 3113. wiedergegeben sind?. Dort ist be- 
sonders von den Folgen der Exkommunikation die Rede*. 


ıi Man hat sich also zu denken, daß der Friedbrecher zur Verant- 
wortung an den königlichen Hof geladen wurde. 

2 Vgl. auch Kaiser Friedrichs II. Vorgehen in Unteritalien; Ernst 
Kantorowicz, Kaiser Friedrich II, Berlin 1927, S. 1071. 

8 Auch gedruckt in Marca Hispanica, col. 1397s., Anh. 497. 
Den Hinweis von Brocä (p. 127, Note 64) auf die Gonstitutiones Iler- 
denses (Villanueva XVI, p.160ss.) haben wir, da Villanueva keine 
Numerierung durchgeführt hat, nicht verwerten können. 


4 Wenn wir hier sehen, daß die Exkommunikation in feierlicher 


Form ‘cum candelis, sicut mos est’, erfolgt, so ist das keine besondere 
Erscheinung des spanischen Kirchenrechts, sondern eine allgemein 
geübte feierliche Form der Exkommunikation. Hinschius, Kirchen- 
recht V, S. 135 Anm. 6 und 8, bringt verschiedene Beispiele aus dem 
42. und 13. Jahrhundert dafür; ebenso erwähnt sie Grimm, Deutsche 
Rechtsaltertümer, 4. Ausg. besorgt von Heusler und Hübner, Leipzig 
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Freilich meint Tejada, hier seien vor allem die Albigenser 
ins Auge gefaßt; allein der Text zeigt deutlich, daß man 
damit auch diejenigen treffen wollte, welche sich der Tötung 
oder Verletzung irgend eines Klerikers schuldig gemacht 
hatten. 

Das königliche Beispiel machte übrigens Schule. Auch 
andere Magnaten schufen Landfriedensgesetze für ihr Gebiet. 
So ist uns von Nuno Sancius, Herrn von Roussillon, Conflens, 
Cerdaha usw. ein “Edietum pro pace et treuga servanda’ 
aus dem Jahre 1247 erhalten. Es sollte für die Bistümer 
Elna und Cerdana gelten und wurde auf einer Versammlung, 
auf der auch der Bischof Walther von Elna anwesend war, 
auf 10 Jahre beschworen!. Inhaltlich schließt es sich weit- 
gehend an die katalanischen Vorbilder an. 


89. 


Die Landfrieden in Katalonien von Jakob I. bis zum 14. Jahr- 
hundert. 


Mit der Regierung König Jakobs I. (1213—1276) treten 
wir nochmals in eine Epoche großer königlicher Landfriedens- 
gesetze ein. 

Den Anfang machte ein Landfriede für Katalonien, 
Lerida 1214, den in Vertretung des noch minderjährigen 


41888, Bd. I, S. 260. — Erwähnt sei hier, daß die sonstige Rechtssymbo- 
lik der Kerze (vgl. darüber Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer I, 
S. 151, 462, II, S. 158, 247, 598) in Spanien erweitert erscheint 
um eine eigentümliche Foorm des Gottesurteils, den sogenannten Kerzen- 
Zweikampf, von dem uns der Fuero de Navarra, Lib. V, tit. III, cap. 11 
u. 12 (Edition von Pablo Illarregui, Pamplona 1869) berichtet. Die 
Quellenstelle steht auch bei Ferdinand Wolf, Ein Beitrag zur Rechts- 
symbolik aus spanischen Quellen, Sitzungsberichte d. Akademie d. 
Wissenschaft zu Wien, phil.-hist. Klasse, Bd. 51 (Wien 1866) S. 118t. 
In einem in AHDE zur Veröffentlichung kommenden Artikel über die 
Rechtssymbolik spanischer Quellen gedenken wir auf diese Dinge näher 
einzugehen. 

ı D’Achery, Spicilegium veterum aliquot scriptorum (Paris 
1657ff.), Bd.VIII, p. 368—373; vgl. Kluckhohn, S. 136f. 


si [102 


Königs der Kardinal Petrus de Benevent, mit der Sorge für 
den jungen König betraut!, im Einvernehmen mit den geist- 
lichen Würdenträgern, den weltlichen Großen und den 
Vertretern der Stadtbürgerschaft erließ? Der Friede sollte 
zunächst für 3 Jahre beschworen werden, unbeschadet 
übrigens der sonstigen Friedenssatzungen des Landes, und 
auch von da an noch weiter gelten, bis er ausdrücklich vom 
Papste durch litterae speciales widerrufen würde (Art. 21). 
Übrigens waren bei Verweigerung des Schwures, der von 
allen 14 Jahre alten Magnaten, Rittern, Bürgern und Land- 
bewohnern geleistet werden mußte, Zwangsmittel vorgesehen 
(Art. 19). 

Dieser Landfriede ist, wie es die Sache mit sich bringt, 
in vielem eine Wiederholung früheren Rechts. So werden 
unter die pax gestellt, die Kathedralkirchen und ihr Zubehör 
(Art. 1, vgl. auch Art. 12), die Immunitäten der Kirchen, die 
Häuser der Templer, Hospitaliter und anderer Orden (Art. 2 
und 8), alle personae miserabiles (Art. 3), die cives burgenses 
(Art.4), Wege und Straßen (Art.5) und alles Ackergerät 
(Art. 6), ferner auch die Ackersleute selbst, ihre Ackertiere, 
Bienenstöcke, Taubenschläge und Mühlen (Art. 7). — Ver- 
boten ist jede Brandlegung, auch im Falle der Fehde (Art. 11) 
und jede Freiheitsberaubung (Art. 14), ferner die Pfandnahme 
oder der sonstige Erwerb von Sachen aus den Händen von 
Hörigen ohne Zustimmung des Grundherrn (Art. 15), sowie 
alle Arten von Münzverbrechen (Art. 18). 

Die Sätze über die Durchführung des Landfriedens (haupt- 
sächlich Art. 8 von Satz 2 ab, Art. 9, 10, 13, 16) enthalten 
m allgemeinen uns schon Bekanntes. Zum ersten Male 


ı Eis ist kein Geringerer, als der berühmte Verfasser der Compilatio 
tertia, einer Vorläuferin der Dekretalensammlung Gregors IX.; Valls 
Taberner, Estudis d’histöria jurfidica catalana, p. 118s. 

2 Cortes I, p. 90ss. Es handelt sich, wie aus der Einleitung deut- 
lich hervorgeht, um eine ausschließlich für Katalonien gedachte 
Konstitution. 
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erwähnt wird die Einrichtung der paciarii (Art. 9)!; zur 
besseren Durchführung des Friedens sollen nämlich in jeder 
Stadt nach Anhörung des zuständigen Bischofs die Bürger 
und das Volk zwei paciarii wählen, die dann auf ihre Pflichten 
vereidigt werden. Diese Friedensmänner wirken mit bei der 
besonders zu beantragenden Aufnahme von nicht könig- 
lichen Rittern in die pax (Art. 8), helfen auch die Vollstrek- 
kung gegen den widerspenstigen Friedbrecher durchführen 
(Art. 410), doch immer in Gemeinschaft mit dem Bischof 
und dem Vikar. Der königliche Prokurator verspricht in 
jeder Stadt oder für jedes Bistum einen Vikar katalanischer 
Abstammung aufzustellen; diese Vikare werden vereidigt 
und können bei nicht entsprechender Amtsführung abgesetzt 
werden (Art. 9). 

Nur kurz zu erwähnen sind die zwei Bestimmungen mit 
Privilegiencharakter in Art.17 und 20, nämlich Erlaß der 
nova pedagia und leuda, auf welche schon Peter 11. verzichtet 
hatte, und Suspension der questia bis zum förmlichen Regie- 
rungsantritt Jakobs T?. 

Im Jahre 14248 richtete Jakob I. mit Rat seines Proku- 
rators, des Grafen Sancho, seiner Räte, der Prälaten und 

ı Vgl. auch Brocä, p. 258. Ernst Mayer, Historia de las insti- 
tuciones II, p.160 scheint allerdings für Aragon den Sobrejuntero 
und paciarius gleichsetzen zu wollen, womit die Einrichtung der paciarii 
für Aragon natürlich in frühere Zeit hinaufgerückt würde. Für Kata- 
lonien sind jedenfalls — das scheint sich uns aus dem Text von Art. 9 klar 
zu ergeben — die paciarii 1214 neu geschaffen worden. Paciarii, paiseurs, 
begegnen auch im Rahmen der französischen Landfriedensbewegung 
(Semichon, La paix et la treve de Dieu, p. 220, 259, 278ss.); in den 
italienischen Städten gab es paceri (Giorgio Levi, U duello giu- 
diziario; Florenz 1932, pag. 12 und 59). 

2 Es handelt sich um Abgaben verschiedener Art. Wir können hier 
auf die schwierige und ungeklärte Frage ihrer Herkunft nicht näher 
eingehen. Das pedagium ist ein Wegzoll (Schäfer, Geschichte Spaniens 
III, S.286, Ballesteros II, p. 680), die leuda ist eine Abgabe für 
Durchgang von Waren (Ballesteros II, p. 683), die questia scheint 


ursprünglich nur von Unfreien und Hörigen, später auch von Freien 
gefordert worden zu sein (Ballesteros II, p. 656). 
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Magnaten Kataloniens in Villafranca de Panades! einen 
großen Landfrieden auf. Es scheint also doch, daß der Land- 
friede von 1244 nur etwas über 3 Jahre in Geltung war. Dem 
neuen Landfrieden wird eine zehnjährige Dauer zuerteilt 
(Art. 17); er soll sowohl vom König, wie von den Anwesen- 
den beschworen werden?. Wie übrigens in Art. 16 ausdrück- 
lich die Weitergeltung der früheren Landfrieden statuiert 
wird, so ist auch inhaltlich das Gesetz eine Wiederholung 
älteren Rechts. Der ältere Rechtssatz vom gemeinsamen 
Vieh (Barcelona 1200, Art. 16) mag Anlaß gegeben haben, 
sich auch Gedanken zu machen über die Rechtsverhältnisse 
hinsichtlich der pax bei Gemeinschaftsverhältnissen an 
unteilbaren Gegenständen. Hier mußte natürlich eine andere 
Lösung gefunden werden. Es wird deshalb für unteilbare 
Gemeinschaften der Satz ausgesprochen, daß, wenn ein Teil 
der treuga untersteht, auch der andere Teil davon mit er- 
griffen wird (Art. 11). — Ausgeschlossen vom Frieden er- 
scheinen durch ausdrückliche Vorschrift des Art. 14 neben 
den schon in früheren Landfrieden genannten Dieben, Räu- 
bern und Hehlern, auch die offenkundigen Häretiker, ihre 
Anhänger und Begünstiger®. — Nach Art. 7 sollen anderer- 
seits auch die Juden und Sarazenen, die im Staate wohnen, 
wie ihr Vermögen, der pax teilhaftig sein. 

Das Verfahren liegt in den Händen von Bischof und Vikar; 
merkwürdigerweise ist von den paciarii nicht mehr die Rede. 


Ein großes Landfriedensgesetz erließ Jakob I. dann 
wieder im Jahre 1225 in Tortosa auf den von Vertretern 


ı Der Ort liegt in der Nähe von Barcelona. Ersichtlich sollte der 
Landfriede trotz der Anwesenheit einiger Aragonesen nur für Kata- 
lonien gelten. Edition CortesI, p. 95ss.; inMarca Hispanica, col. 
4402ss., Anh. 500 ins Jahr 1214 verlegt. Vgl. auch Brocä, p. 258. 

3 Die Pflicht, den Frieden zu beschwören bestand schon vom 
43. Lebensjahr ab (Art. 18). 

3 Dies hängt offenbar mit dem Eindringen der albigensischen Irr- 
lehren zusammen. 
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aller Stände besuchten Cortes!. Der König selbst bezeichnet 
als Aufgabe die Errichtung einer pax et treuga und das ‘in 
melius reducere statum nostre terre’. In der Einleitung wird 
gesagt, der König habe eben das Kreuz genommen zum Zuge 
gegen die Sarazenen?®. Auch dieser Landfriede sollte be- 
schworen werden; Schwurverweigerung zog Acht und arbi- 
träre geistliche und weltliche Ahndung nach sich (Art. 21 
und 30, Schlußabsatz). 

Die 30 Artikel enthalten weitgehend uns bekanntes 
Rechtsgut. Neu in dieser Form ist jedenfalls Art. 7, wonach 
Kastelle, Orte und Häuser und sonstige Besitzungen der 
Magnaten und Ritter, wie ihr anderes Vermögen und das 
Gut ihrer Leute der pax unterstehen sollten. Dem Schutze 
der fahrenden Kaufleute diente die Vorschrift des Art. 15, 
wonach diese von Pfändung frei sein sollten, wenn sie nicht 
selbst Hauptschuldner oder Bürgen seien. — Neu ist auch 
die Vorschrift des Art. 19, das Verbot, ein “'fundibulum, 
gucia, gata aut aliquod alium ingenium’ zu haben?. 

In Art. 18 erscheint der riepto, die förmlich angesagte 
Fehde. Wenn ein Edelmann gegen seinen Vasallen mit riepto 
oder sonstwie Klage erhoben hatte und der Beklagte nach den 
Usatici zu Recht stehen wollte, so stand ihm der König zur 
Seite, falls der reptator (Kläger) die Rechtfertigung nicht 
gelten lassen wollte. Zeigte sich aber der Beklagte nicht zur 
Rechtfertigung bereit, so unterstützte der König den reptator, 
wie ja überhaupt widerspenstige reptati außerhalb des Frie- 


ı Gortes I, p. 102ss., auch bei Villanueva VI, p. 307ss., Anh. 49, 
und in Marca Hispanica, col. 1406, Anh, 502 (dort fälschlich nach 
Barcelona verlegt, obwohl in der Einleitung deutlich gesagt ist, daß 
die Gortes in Tortosa zusammenkamen). — Die als CGortes von Tortosa 
4218 bezeichnete Urkunde (Gortes XII, p. 3693.) ist in Wirklichkeit 
ein Dankschreiben des Königs an den Erzbischof von Tarragona; von 
Landfrieden ist nicht die Rede. 

2 Gemeint ist wohl der Zug nach Mallorca, vgl. Ballesteros III, 
p. 176. 

3 Es handelt sich um lauter Kriegs- und Belagerungsinstrumente. 
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dens stehen sollten (Art. 24), ähnlich wie Ketzer, ihre An- 
hänger und Begünstiger und offenkundige Diebe. — Art. 30 
verhängt schließlich noch schwere Strafen über Münzfälscher. 


Interessant ist es, daß mit der Sanktion des Landfriedens 
auch Verbote gegen die ungerechte Bedrückung der Unter- 
tanen, wie z. B. Art. 20 und 28 umkleidet werden. *Sub 
hac pace’ wird in Art.20 den königlichen Beamten, aber 
auch den Rittern und ihren Leuten untersagt, die questia, 
eine Abgabe, von anderen Personen als von ihren Eigenleuten 
zu erheben. Und Art. 28 bezeichnet den als “pacis violator’, 
der es wagt in den Besitzungen des Königs, der Kirche und 
der Klöster, oder in den Städten gegen den Willen der Be- 
wohner Abgaben erzwingen zu wollen!. 


In Barcelona wird im Jahre 1228 schon wieder ein 
großer Landfriede erlassen?. Er ist schon äußerlich aufgeteilt 
in Pax et Treuga-Sätze einesteils, und solche Sätze, welche 
mit dem Landfrieden nichts zu tun haben. 


Die 21 Normen über den Landfrieden weisen keine wesent- 
lichen Neuerungen auf. Es ist aber zu beobachten, daß der 
Kreis der friedlosen Leute immer deutlicher umschrieben 
wird. In den Artikeln 13 und 16 werden aufgezählt “‘bausa- 
tores vel proditores, fures, latrones et eorum receptatores”?. 


ı Hinojosa, Elregimen senorial y la cuestiön agraria en Cataluna, 
Madrid 1905, p. 118. 


2 Gortes I, p. 112ss., Marca Hispanica, col. 4412ss., Anh. 506. 
Julian Zarco Guevas bringt im Catälogo de los manuscritos catalanes 
valencianos ect. del Escorial (Madrid 1932) Tafel X eine photographische 
Wiedergabe der ersten Seite eines katalanischen Textes von Barcelona 
1228. 


3 Auch der Marktfriede galt nicht für die schädlichen Leute. So 
sind im Marktprivileg Jakobs I. für den Ort Sena 1256, der der Abtei 
Sixena gehörte, ausdrücklich “"homicidae, incartati’ (vgl. darüber 
Hinojosa, El elemento germänico, p. 70) und ‘proditores manifesti’ 
vom Marktfrieden ausgeschlossen (J. Vincke, Staat und Kirche in 
Katalonien und Aragon I, S. 33, und auch S. 35, Anm. 16). 


107] 449 


Die anderen Sätze befassen sich hauptsächlich mit den 
Juden und mit den Pflichten der Vikarel. 

Damit scheinen wir in Katalonien über das Zeitalter der 
großen Landfrieden hinaus zu sein. Das parlamento eclesi- 
ästico von Tarragona 1235? gedenkt der pax und treuga 
noch in einer Verweisung auf Barcelona (1228) in Art. 8 
und 23°. In Art.9 wird auch die Befolgung der paces et 
treugae, die in Almudayna (Palma de Mallorca) errichtet 
worden seien, anbefohlen. Interessant ist in unserem Zu- 
sammenhang gewiß auch die Vorschrift des Art. 17, wo be- 
stimmt wird: wer ein Jahr unbußfertig in der durch Fried- 
bruch verschuldeten Exkommunikation geblieben sei, habe 
nachdrücklichen Zwang von seiten des Königs oder seines 
Vikars zur Entrichtung des Schadensersatzes zu gewärtigen, 
“quia tales non carent scrupulo heraeticae pravitatis’*. 
Schließlich wird auch in Art. 24 noch die Verpflichtung der 
Eigenleute der Kirchen zur Verteidigung von pax und treuga 
ausgesprochen. 

Doch ergehen noch im gleichen Jahre 1235 auf der könig- 
lichen Guria von Tarragona unter nochmaliger Bestätigung 
und Bekräftigung der Beschlüsse von Barcelona 1228 einige 
weitere Sätze®. Die Versammlung beschäftigte sich mit sehr 
vielgestaltigen Gegenständen, z.B. mit den “cenae’ des 
Königs (Art. 5), mit Luxus (Art. 6), mit den ‘ioglares, solda- 


2 Besonders gedruckt als Anhang 507 in Marca Hispanica, 
col. 1415s.; vgl. auch Ballesteros III, p. 498. 

® Gortes I, p. 123ss., Marca Hispanica, col. 1425ss., Anh. 511; 
vgl. auch Brocä, p. 259. 

8 Da in Art. 8 die mit dem angezogenen Landfrieden von Barce- 
lona gleichzeitigen Statute aus der Zeit des Zuges gegen Mallorca er- 
wähnt werden, kann wohl kein Zweifel daran sein, daß der Landfriede 
von Barcelona 1228 gemeint ist. 

%& Art. 1—7 befassen sich ausführlich mit der Bekämpfung der 
Häresie. 

5 Cortes I, p.127; Marca Hispanica, col. 1428ss., Anh. 513 
(ins Jahr 1234 verlegt); vgl. auch Brocä, p. 259. 
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tariae’ und “milites selvatici’ (Art. 7,9, 10)!, mit der Abgrenzung 
der ritterlichen Klassen (Art. 8, 14), mit Turnieren (Art. 13), 
mit wirtschaftlichen Angelegenheiten, besonders mit Getreide- 
preisen (Art. 14, 16, 18, 19) und Zinsen (Art.17). Doch 
finden sich auch einige Landfriedenssätze. Art. 1 statuiert 
eine allgemeine pax für alle 'homines de pede, tam rustici 
quam villani’, gleichviel wem sie unterstehen, es sei denn, 
daß sie auf einem Kriegszuge oder in einem eroberten Kastell 
betroffen werden. Ausgenommen sind natürlich offenkundige 
Räuber und Diebe. Art. 2 enthält ein strenges Verbot der 
Gefangennahme eines anderen, es sei denn, daß diesem 5 Tage 
vorher die Fehde angesagt worden ist; wer einen anderen so 
der Freiheit beraubt oder gar tötet, gilt sofort als traditor. 
— Art.3 wiederholt das Verbot der unberechtigten Pfändung. 
Interessant ist die Vorschrift des Art. 12, daß ein jeder, 
der sich in Begleitung einer Edeldame befindet, Friede 
genießen solle, wenn er nicht ein offenkundiger Mörder sei. 

Über die Durchführung des Landfriedens spricht sich 
Art. 20 näher aus. Wir sehen daraus, daß diese Vorschriften 
beschworen wurden und daß schon die Verweigerung des 
Schwurs genügte, um in Acht und Bann zu verfallen. Auch 
die Einrichtung der paciarii, wenn auch nicht unter diesem 
Namen wird wieder in der uns bekannten Form aufgegriffen. 
In den Städten und Dörfern sollen zwei probi homines und 
ein Kleriker aufgestellt werden, welche eidlich verpflichtet 
werden, darüber zu wachen, daß diese Landfriedenssätze wie 
der übrige Inhalt der Gortesbeschlüsse durchgeführt werden. 
Das gleiche soll der Vikar und der jeweils zuständige Baile 
schwören. Wenn die genannten Personen ihren Pflichten 


! Die loglares sind fahrende Sänger, die Vorläufer der Trouba- 
dours, die milites selvatici sind fahrende Ritter; unter den soldatariae 
sind fahrende Kurtisanen zu verstehen. Über diese Klassen vergleiche 
Menendez Pidal, Poesia juglaresca y juglares, Madrid 1924, p. 2ss. 
und meine Studie: Zur Rechtsgeschichte des Spiels in Spanien, 
Spanische Forschungen III, Münster 1931, S. 63f. 
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nicht nachkommen, haben sie peinliche und Vermögens- 
Strafen zu gewärtigen. 

Nach Pierre de Marca wären in Tarragona noch 
Bestimmungen ‘De confirmatione treugae ab episcopis’! 
angefügt worden; das scheint uns jedoch ein alter Gottes- 
friede zu sein. 

Wie Brocä nachgewiesen hat, sind verschiedene der 
Vorschriften von Tarragona 1235, so z. B. Art. 5, 6, 7, 10—12 
in eine etwa um 1300 zusammengestellte kleine katalanische 
Rechtssammlung (Ordinacions) übergegangen, die wohl 
überhaupt nicht auf wirklich gehaltene Cortes zurückgeht, 
sondern eine Sammlung von Vorschriften verschiedener 
Cortes darstellt?. Von Friedenssätzen ist übrigens, soweit wir 
zu sehen vermögen, wenn man nicht Art.5 und 11 dazu 
rechnen will, nichts übernommen. Doch enthalten diese 
Ordinacions noch einige andere Pax-Bestimmungen. Viel 
Neues bieten auch diese, die ja zweifellos dem Rechtsstoff 
des 13. Jahrhunderts angehören, nicht. Wir können uns 
hier mit einer Andeutung ihres wesentlichen Inhalts begnügen. 
Art. 1 handelt von der treuga unter den Adligen, den Bürgern 
und Bauern in Katalonien im allgemeinen. Art. 2 schreibt 
vor, daß niemand Erzbischöfen, Bischöfen, Templern, Hospi- 
talitern, Klerikern oder Ordensleuten eine Fehde ansagen 
darf. Art.3 setzt die Sanktionen gegen jene fest, welche 
gegen die vorhergehenden Bestimmungen sich verstoßen 
haben. Art. 4 verbietet, daß cenae, albergae und andere 
Dienste gewaltsam von Kirchen und Klöstern gefordert 
werden. Art.5 ist ein Verbot eigenmächtiger Pfändung. 
Art. 7 bestimmt: Die Auslieferung von Banditen und ähn- 
lichen Missetätern, wenn sie nicht “traidores’ sind, darf vom 
König zwar nicht verlangt werden, wenn diese bei Ricos- 


ı Marca Hispanica, col. 1432. 

% Brocä, Ordinacions fetes en Cort per tota Catalunya i les illes 
de Mallorca, Ibiga i Menorca, Anuari de l’Institut d’Estudis Catalans 
1907, p. 26685. 
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hombres oder CGaballeros Aufnahme gefunden haben — dage- 
gen stand natürlich das Interesse dieser mächtigen Herren —; 
wenn freilich diese Übeltäter sich nach ihrer Aufnahme 
weiterer schlimmer Taten schuldig machten, sollten sie auch 
ausgeliefert werden müssen und dann ihrer Strafe zugeführt 
werden. Art. 14—19 verbietet jede Art der Begünstigung 
der Feinde des Königs. 

Die zwei bei Brocä (pag. 2595.) erwähnten Cortes 
generales von Monzon (1236) und Alcaniz (1250) sind 
noch nicht veröffentlicht. 

Die sogenannten Gortes von Gerona 1241 befassen 
sich ausschließlich mit den Juden und ihren Geschäften!. 

Die berühmten Cortes von Barcelona 1251? erwähnen 
in dem Einleitungsartikel 1 und 2 die treuga und tenencia 
adiata, den Handfrieden. Innerhalb der Zeit, für welche man 
solche Friedensvereinbarungen eingegangen hat, darf man 
zu keiner feindlichen Handlung, besonders zu keiner Pfändung 
gegen den anderen Partner des Friedensvertrages schreiten. 
Bruch dieses Handfriedens verpflichtet nicht nur zum Scha- 
denersatz, sondern auch zur ‘pena dupli’, wovon eine Hälfte 
an den Geschädigten, die andere an den König fallen soll. 
Eine indirekte Wirkung dieser Friedensbestimmungen ist es 
wohl, wenn, je mehr die Selbsthilfe zurückgedrängt wird, 


! Cortes I, p.133ss.,, Marca Hispanica, col. 1433 Anh. 514; 
vgl. auch Brocä, p. 260. Es scheint sich überhaupt nicht um Cortes- 
Beschlüsse, sondern um eine königliche Pragmatik zu handeln. Zum 
Rechte der Juden vgl. man auch MarcaHispanica, col. 1436 Anh. 515, 
wo eine königliche Entscheidung Jakobs I. über ein Statut gegen Wucher 
wiedergegeben ist. 

2 GortesI,p.4137ss.; Marca Hispanica, col. 1438ss., Anh. 518; 
vgl. auch Brocä 260. — Diese Cortes sind hauptsächlich berühmt wegen 
ihres Art. 3 ‘'Quod leges et decretales non allegentur’. Über Zusammen- 
hänge und praktische Wirkungslosigkeit dieser gegen die Rezeption 
gerichteten Vorschrift vgl. meine Studie, La importancia de la equidad 
en la historia del derecho espaüol, Investigaciön y Progreso, Afio III, 
Madrid, Oktober 1930, p. 107ss. 
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umso mehr die staatliche Rechtspflege entfaltet werden muß, 
ein Thema, dem besonders die weiteren Sätze dieser Cortes 
von Barcelona gewidmet sind. | 

Im Jahre 1257 berief König Jakob I. eine große Versamm- 
lung von Bischöfen und sonstigen geistlichen Würdenträgern 
nach Lerida ein!. In dem darüber erhaltenen Dokument 
finden sich neben den zahlreichen der Kirche dort gewährten 
und bestätigten Privilegien auch einige den Landfrieden 
berührende Sätze. Wie schon in der Einleitung gesagt, sollte 
die Versammlung auch ‘pro . . . pace et treuga inviolabiliter 
observanda’ abgehalten werden. Dem entspricht auch die 
Vorschrift, daß die Vikare, Subvikare, und Bailes sowie 
andere Beamten den Bischöfen schwören sollten, den Frieden 
zu wahren und ihnen einen entsprechenden Anteil an den 
Strafgeldern aus Landfriedenssachen zukommen zu lassen. 
Eine besondere Bestimmung bestand für die Subvikare 
in Aragon. Diese hatten offenbar einen anderen Eid zu 
leisten, denn sie erhielten üblicherweise ihr festes Gehalt und 
die Bischöfe bekamen in Aragon nichts von den Strafgeldern, 
weil das nicht herkömmlich war?. Auch der König selbst 
versprach, sich an den Landfrieden zu halten und sicherte 
entsprechenden Rechtsschutz auch für diejenigen Fälle zu, 
wo er oder seine Leute selbst einen Schaden angerichtet 
haben sollten. 

Einen interessanten Einblick in die praktische Hand- 
habung der Friedensbestimmungen gibt ein Antwortschreiben 
König Jakobs I. auf einige Fragen, die ihm der Vikar des 
Rousillon vorgelegt hatte, vom Jahre 1246%. Es war zunächst 

ı Text bei Tejada Ill, p. 384ss. und in Marca Hispanica, 
col. 4444, Anh. 520; vgl. auch Brocä, p. 260s. — Huberti (S. 386) 
sagt, daß in der Glosse zu den Usatici einmal auf diesen Frieden von 
Lerida verwiesen wird. 

2 Diese Vorschrift wird uns unten wegen des Rechts von Aragon 
noch einmal zu beschäftigen haben. 


3 Marca Hispanica, col.1467ss. Anh. 524. Dieses aufschluß- 
reiche Dokument ist bisher noch gar nie berücksichtigt worden. 
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zweifelhaft geworden, ob die zu einem Kirchengut Grund- 
hörigen, wenn die betreffende Kirche zum militärischen 
Stützpunkt für eine Fehde gemacht worden war, hernach 
auch wieder des Friedens genießen sollten; der König be- 
jaht, macht aber vier Ausnahmen: wenn diese Leute bei 
Übeltaten oder auf dem Fehdezug selbst betroffen würden 
und wenn sie den Schaden nicht ‘exeundo ad sonum’ also 


beim Auszug zur Verfolgung eines Friedbrechers oder bei 


der Verteidigung eines Kastells, somit bei der Erfüllung ihrer 
Pflicht, erlitten hätten (Nr. 1). 

Ein weiterer Zweifelspunkt war: Sollten die Leute der 
Ritter (milites de guerra) nur mit ihren Ackertieren und 
Ackergeräten, Bienenstöcken, Taubenschlägen und Mühlen 
oder mit ihrer gesamten Habe unter der pax stehen ? (Nr. 2.) 
Der König verweist wegen der Antwort auf Punkt 3. Dort 
steht von hier anwendbaren Sätzen: ‘sunt in pace et treuga, 
licet illa comprehendere non videatur constitutio pacis’. 
Am Schlusse des ganzen Schreibens kommt der König 
übrigens nochmals auf die Sache zurück und bestätigt die 
gegebene Antwort. Daraus kann man als seine Auffassung 
erschließen: Das Gesetz, gemeint ist die constitutio pacis, sei 
hart und auch harte Gesetze müßten an sich gehalten werden, 
aber es sei doch nie in Katalonien so geübt worden und so 
sollten also außer den aufgezählten Gegenständen auch die 
sonstige Fahrnis der Bauern unter dem Frieden stehen. 

Ferner waren Zweifel aufgetaucht, ob die Geleite des 
Königs unter Friedensschutz stünden. Hier war natürlich 
nicht nur nach den Usatici von Barcelona, auf die sich der 
König mit Hinsicht auf das darin enthaltene allgemeine 
Verbot, den königlichen Schutz (emparamentum) zu durch- 
brechen, beruft, sondern auch nach der ganzen Landfriedens- 
Entwicklung eine bejahende Antwort zu erteilen (Nr. 3). 

Recht schwierig war die Frage 4. Der Vikar hatte sich 
Aufschluß erbeten, ob diejenigen, welche vom König gebannten 
Leuten Zuflucht gäben, schon deswegen als Friedbrecher an- 
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gesehen und dementsprechend bestraft werden sollten und 
bejahendenfalls, ob sie an den Orten, an welchen dem Orts- 
herrn das Hochgericht (merum imperium) zustünde, von den 
königlichen Beamten bestraft werden könnten. Derartige 
Bänne und Fälle, — so entscheidet der König nach Beratung 
mit rechtskundigen Leuten —, stehen nicht unter der pax 
et treuga. Diese Begünstiger sollten also nach Landfriedens- 
recht verurteilt werden nur dann, wenn sie selbst irgend 
etwas getan hätten, was schon an sich unter den Landfrieden 
falle. Doch glaubt der König, daß die Verfolgung in diesem 
letzten Falle trotz des Gerichtsprivilegs ihm zustehe. Denn, 
wenn er auch das merum imperium verliehen habe, so seien 
doch darin diese Fälle nicht enthalten. In dem Verhalten 
dieser Begünstiger liege ein besonderes Vergehen gegen die 
Staatsgewalt, zu dessen Aburteilung diese auch wieder zu- 
ständig sein müsse. 

Eine weitere Frage (5.) war: Kann ‘per formam pacis’, 
also mit Hilfe staatlicher Beamter, eine Schuld, die Gläubigern 
zusteht, welche mit ihrer Habe den Friedensschutz genießen, 
auch da eingehoben werden, wo ein Privileg jeden “introitus 
nisi pro pace et treuga fracta’ verboten hat? Der König 
erwidert treffend, die Nichtbezahlung durch den Schuldner 
stelle noch keinen Friedensbruch dar und daher könne die 
Schuld auch nicht ‘per formam pacis’ verlangt werden 
(No. 5). | 

Sollten, so lautet die Frage 6, die Sanktionen der Land- 
frieden schon eintreten, wenn es erst zu Worten oder zu 
einem noch nicht zu Ende geführten Versuch gekommen 
. sei. Der König verneint; hier sei der Schaden noch nicht 
eingetreten, den das Landfriedensrecht voraussetze. 

Weiterhin war zweifelhaft: Sollten, wenn der Vikar trotz 
Aufforderung einer Partei nicht die notwendigen Schritte 
getan hatte, diese ünter Friedensschutz und den Gegner aus 
dem Frieden zu stellen, diese Folgen ohne weiteres als ein- 
getreten gelten ? Der König verneint in seiner Antwort, 
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erklärt aber, der Vikar sei in diesem Falle zum Ersatze des 
Schadens verpflichtet, der durch sein Verhalten entstanden 
seil. 

Eine sehr wichtige Frage wird in Punkt 9 angeschnitten: 
Kann die königliche Kurie, auch wenn niemand Klage erhebt, 
die Strafe bei Friedensbrüchen verlangen ? Auch hier hält 
sich der König an den Rat seiner Rechtsgelehrten und erteilt 
folgende klare Antwort: ‘Curia nostra, si querelator aliquis 
non existat, potest exigere poenam impositam in forma pacis, 
sicut cetera banna’; nur wenn der Schadensersatz — je 
nach Lage des Falles einfach oder doppelt —, verlangt 
werden solle, sei auch ein Kläger notwendig. So jedenfalls 
werde dieser Fall am königlichen Hofgericht gehandhabt. 


II. Aus der Regierungszeit König Peters III. (II. von 
Katalonien, 1276—1285) haben wir die großen, von allen 
3 Ständen besuchten CGortes von Barcelona vom 26. De- 
zember 12832. Sie wurden zu Beginn des mit der römischen 
Kurie um Sizilien entbrannten Krieges abgehalten und sind 
zugleich bedeutsam wegen der gesetzlichen Festlegung er 
Mitwirkung der Cortes an der Gesetzgebung?. 


Neben der Erneuerung alter und der Gewährung neuer 
Privilegien stehen hier noch einige wenige in den Landfriedens- 
zusammenhang gehörige Sätze. Dazu gehört vor allem die 


1 Bei Frage 8 handelt es sich um einen sehr schwierigen Fall aus 
dem ritterlichen Fehderecht, der aber entwicklungsgeschichtlich kein 
besonderes Interesse bietet und dessen genaue Darlegung an dieser 
Stelle zu weit führen würde. 

2 Gortes I, p.140ss. 

3 Brocä, p. 261. Auf 1283 wird auch gewöhnlich das Datum des 
großen, im Anschluß an diese CGortes geschaffenen Privilegs: Recogno- 
verunt proceres angegeben (vgl. darüber Brocä, p. 300ss.; es ist jetzt 
herausgegeben in den Veröffentlichungen der juristischen Fakultät von 
Barcelona, 1926). Doch ist das Privileg datiert vom 41. Jan. 1283, 
nach Inkarnationsjahren gerechnet, ein Datum, das nach unserer Zeit- 
rechnung somit auf den 11. Januar 1284 festzustellen ist ( Bra 
p. 300, Note 3). 
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Bestätigung der Beschlüsse von Gerv£re 1202 in Art. 281, die 
Bestätigung von Barcelona (1251 ?)? in Art.8, Abs.2 und 
weiterhin der Gortes von Barcelona 1228 in Art. 31. Zu er- 
wähnen wären ferner Art. 6 Abs. 3 und 10, die eine Bestäti- 
gung der kirchlichen Immunität, sowie der Freiheiten der 
Templer und Hospitaliter enthalten, ferner die Garantie des 
sicheren Verkehrs zu Wasser und zu Lande (Art. 20), das 
Verbot der Schuldhaft als zivilrechtliches Zwangsmittel gegen 
Ritter und andere Freie (Art. 21), ferner die Bestätigung der 
Einrichtung der paciarii in der althergebrachten Form; in 
dieser Hinsicht solle es bleiben, wie zu Zeiten König Jakobs. 
(Art. 22). — Interessant ist Art. 25. Es handelt sich da um die 
Verletzung der Sicherheit öffentlicher Straßen, die auf den 
Cortes von Barcelona 1228, auf die ja in Art. 31 Bezug ge- 
nommen ist, als Majestätsverbrechen qualifiziert worden 
war®. Die darauf stehende Strafe wurde offenbar als zu 
schwer empfunden und so erklärt der König, es solle die 
Strafe nach den Usatici eintreten, ‘cum constitutio pacis et 
treugae totaliter sit civilis et crimen laesae maistatis sit 
gravissimum et exceptum'’. 
Ill. Die aus der Zeit des Königs Alfons III. (II. von 
Katalonien, 1285—1291) bezeugten Gortes von Monzon 
! Dabei scheint eine Modifikation insofern beabsichtigt gewesen 
zu sein, als hinsichtlich der Umschreibung der Pax-Gegenstände nicht 
die Regel von Cervere (vgl. dort Art.5), sondern die allgemeineren 
Gottesfriedensbestimmungen gelten sollten ("Quamvis in dicta con- 
stitucione de bobus aratoriis tamen mentio habeatur’, Cortes I, p. 149). 
Ganz wird man den Sinn dieser dunklen Stelle nicht klären können; 
wenn wir eine Ansicht äußern sollen, so ginge sie dahin: es sollten von 
jetzt ab nicht nur mehr die Ackertiere der milites wie nach Cervöre 
Art.5, sondern auch die übrigen Tiere den Schutz der pax genießen. 
%2 Man kann hier zweifeln, ob hier Barcelona 1228 oder 1251 — 
die zitierte Einleitung stimmt mit keinem der Texte der Cortes- Ausgabe 
überein — gemeint ist. Wir halten dafür, daß hier auf Barcelona 1254 
Bezug genommen werden will, da es ja sonst nicht notwendig gewesen 
wäre, in Art. 31 nochmals ausdrücklich auf Barcelona 1228 zu verweisen. 
? Die Usatici kannten diese Qualifizierung noch nicht, wohl aber 


der Landfriede von Fontaldara 1173, oben S. 83. 
28° 
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4289, die angeblich für Katalonien, Aragon und Valencia 
gemeinsam waren, sind in der Akademie-Ausgabe nicht ver- 
öffentlicht!. 

IV. Die nächsten uns bekannten Cortes stammen schon 
aus der Zeit des Königs Jakob II. (1294—1327); wir haben 


hier zunächst die Gortes von Barcelona 1292 zu nennen? 


Gleich in der Einleitung werden die Beschlüsse von Bar- 
celona 1283 und Monzon 1289 bestätigt, ebenso die früheren 
paces et treugae. Andere Verweisungen, nämlich auf Barce- 
lona — gemeint ist wahrscheinlich 1228 — und Tarragona 
— gemeint ist wohl 1235 — finden sich in Art. 27. Aus den 
sehr ausführlichen 42 Bestimmungen heben wir nur noch den 
Schlußsatz von Art. 38 heraus, wonach die pax et treuga 
auch in Ribagorca eingehalten werden soll, von Monzon bis 
zum Col de Panizars?. Art. 39 bestimmt, daß nach dem Land- 
friedensrecht auch die königlichen Beamten keine Ackertiere 
und keine landwirtschaftlichen Geräte pfänden dürfen, weder 
für die alberga (Herbergssteuer), noch für die Schulden, noch 
auch für die oste (Kriegssteuer) oder aus sonst einem Grunde. 

Auf den geschworenen Handfrieden bezieht sich Art. 26; 
hat jemand einen Treuga-Vertrag mit einem Gegner abge- 
schlossen, ist aber während der Treuga vom Gegner oder von 
dessen Leuten erschlagen worden, so soll der Herr des Er- 
schlagenen oder einer aus seiner Sippe genau die gleichen 
Rechte dem Gegner gegenüber wahrnehmen können, wie sie 
der Tote wegen der Verletzung der Treuga selbst gehabt hätte. 


ı Brocä, p. 262. 

2 Sowohl 1292, wie 1293 (nach Inkarnationsjahren 1291 und 1292) 
fanden hier Cortes statt. Die von 1292 sind veröffentlicht Cortes I, 
p. 154 ss. 

83 Die Grafen von Ribagorga waren schon 1048 ausgestorben; 
damals war die Grafschaft an Navarra und später durch die Vereinigung 
Navarras mit Aragon an die Krone Aragon gekommen. Auf dem Berge 
Panizars hatte 1285 eine große Schlacht Pedros III. gegen die Franzosen 
stattgefunden, in welcher diese völlig geschlagen wurden (Aguado 
Bleye, Manual de historia de Espaüa I, p. 311). 
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Schon werden, wie wir sehen, nach den großen Land- 
frieden 1131—1235 die Erwähnungen der pax et treuga immer 
seltener; immer mehr handelt es sich in den Cortes um andere 
Gegenstände, wenn auch die alten Friedensaufrichtungen 
immer wieder bestätigt werden. Das zeigt sich auch weiter 
in den Gortes von Barcelona 1300%, Lerida 13012, Mont- 
blanc 1307® und Barcelona 1311. 

Aus dem Jahre 1302 ist uns eine interessante Abmachung 
zwischen König Jakob II. und Bischof Bernhard von Gerona 
(1292—1311) und seinem Kapitel ‘super et contra eiectos a 
pace et treuga’ erhalten®. 

Die Einleitung des Schreibens ist nicht nur ein beachtens- 
wertes Zeugnis dafür, wie notwendig die ganze pax et treuga 
war, sondern auch dafür, daß der Gedanke der Zusammen- 
arbeit zwischen kirchlichen und weltlichen Instanzen in diesen 
Fragen® am Anfang des 14. Jahrhunderts sich durchaus noch 
lebendig erhalten hatte’. Im einzelnen wird bestimmt: Wer 


2 Cortes I, p.167ss. 

3 Gortes I, p.180ss. 

8 Gortes I, p.197ss. In Art.2 (p. 202s.) wird hinsichtlich der 
Vollstreckung des Landfriedensrechts gegen Kastelle, Lehen usw. auf 
die früheren Bestimmungen nochmals ausdrücklich verwiesen. Es 
hatten sich da offenbar neue Formen ausgebildet, die aber vom König 
nicht als berechtigt anerkannt wurden. 

* Cortes I, p. 205ss. Wenn in Art. 16 (p. 2283.) von pax et treuga 
mit den Sarazenen die Rede ist, so ist das schon im völkerrechtlichen 
Sinne gemeint. Der König verspricht jedenfalls, den Anfang, wie das 
Ende einer solchen pax et treuga adiata öffentlich verkünden zu lassen, 
damit besonders im letzten Falle sich die Leute des Schadens vor den 
Sarazenen versehen könnten. 

5 Espaha Sagrada 44, p.301ss. Anh. 25; vgl. auch p.41s. 

® Der König gebraucht wiederholt den Ausdruck von den zwei 
Schwertern; über die Entstehung dieser Terminologie vgl. Eduard 
Eichmann, Acht und Bann, Paderborn 1909, S. 26ff. 

” Vgl. auch Klüpfel, S. 125, der allerdings gegen Ende des 13. 
Jahrhunderts nur noch Spuren davon entdecken will. Nun scheinen 
ja die Verhältnisse in Gerona besonders schlimm gelegen zu hahen, 
sodaß die weltliche Gewalt schwer auf die Mithilfe der geistlichen ver- 
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im Bistum Gerona sich des Bruches der pax et treuga schuldig 
gemacht hatte, konnte vom Kläger oder nach Lage des Falles! 
auch ex officio durch den Vikar selbst vor das Gericht des 
Vikars geladen werden (Art. 1). In dem gleichen Vorladungs- 
schreiben sollte auch schon die Aufforderung des Bischofs ent- 
halten sein unter Strafe derExkommunikation binnen 15 Tagen 
den Schaden wieder gutzumachen oder sich mit dem Kläger 
zu einigen. Wenn der Friedbrecher innerhalb dieser 15 Tage 
sich nicht stellen wollte, sollte er ipso facto als gebannt und 
geächtet gelten,was auch öffentlich zu verkünden war (Art. 2). 
Folgte der Friedbrecher all diesen Aufforderungen nicht, so 
schritten Vikar und Bischof oder ihre Stellvertreter gemeinsam 
unter Aufgebot mehrerer oder einzelner Gemeinden, wie es der 
Fall eben erforderte?, zur gewaltsamen Exekution. Die Aufge- 
botenen waren zur Folge verpflichtet und verfielen der Exkom- 
munikation, wenn sie sich weigerten (Art. 3, vgl. auch Art. 58). 


zichten konnte; gerade die Einleitung der Urkunde ist ein Zeugnis 
dafür, daß jedenfalls teilweise die alten Zustände noch in vollem Um- 
fange aufrecht erhalten wurden. Auch in Deutschland ergänzen sich 
ja Acht und Bann in jener Zeit und noch weit darüber hinaus (Eich- 
mann, 8. 118ff.). 

Wie sehr doch auch in Aragon noch über das 13. Jahrhundert 
hinaus die Bischöfe als die berufenen Wahrer des Landfriedens gelten, 
zeigte sich auch, wenn Jakob II., 1309 zum Kampfe gegen das König- 
reich Granada ausziehend, die Bischöfe Pontius von Lerida und Jimenez 
de Luna von Zaragoza mit der Aufrechterhaltung des inneren Friedens 
betraute. Vincke, Staat und Kirche in Katalonien und Aragon, 
Ss. 177t. 

1 Das bestimmte sich nach den Usatici, nach den Landfrieden und 
den statuta generalium curiarum (gemeint sind wohl die Cortes). 

2 Die Höhe des Aufgebots blieb dem Ermessen von Vikar und Bi- 
schof anheimgestellt. 

3 Diese Folge konnte natürlich erst eintreten, nachdem die 15 Tage 
für die Wiedergutmachung des Schadens durch den Friedbrecher 
fruchtlos verstrichen waren; es konnte aber schon gleichzeitig mit der 
Vorladung das Aufgebot zum Vollstreckungszuge erlassen werden, 
befristet auf 20 Tage. Man sieht, wie schnell hier vorgegangen wurde; 
wenn nämlich die 15 Tage der Gnadenfrist verstrichen waren, konnte man 
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Schon in diesem Stadium des Verfahrens wurde eine Buße 
von 20 Barceloneser Solidi fällig, die übrigens gesteigert oder 
herabgesetzt werden konnte (Art. 4). 

War nun die Vollstreckung glücklich zu Ende geführt und 
die Bußbeträge auf diese Weise eingetrieben, so waren offen- 
bar, obwohl es hier nicht ausdrücklich gesagt ist, die 20 sol. 
gleichmäßig an Bischof und Vikar zu verteilen. Bei den Straf- 
geldern wegen unberechtigten Fernbleibens oder bei nicht- 
gestattetem Verlassen des Aufgebots waren noch die sehr ins 
Einzelne gehenden Vorschriften des Art.7 zu berücksichtigen; 
danach war zu unterscheiden, ob diese Strafgelder von Königs- 
leuten, von Bischofsleuten oder von Leuten anderer Herren 
zu erheben waren. Im ersten Falle fielen sie an den Vikar, 
im zweiten Falle an den Bischof, dies selbst dann, wenn der 
König noch Jurisdiktion in den betreffenden Orten hatte, im 
letzten Falle zu gleichen Teilen an Vikar und Bischof. Das 
sind in knappen Strichen die wesentlichen Inhalte jener wich- 
tigen Urkunde, die Jakob II. erlassen hatte, ‘ut pax et justi- 
tia, sine quibus terra et habitatores eius in plena nequeunt 
securitate consistere, conserventur!’. 


8 10. 
Ergebnisse der katalanischen Landfriedensbewegung. 


So steht am Schlusse der von uns behandelten Zeit noch- 
mals ein bedeutsames Bekenntnis eines ganz großen Monar- 
chen zu den Gedanken der pax et treuga, die seit den Tagen 
Raimund Berengars I. von der katalanischen Dynastie der 
Könige von Aragon aufs nachdrücklichste gepflegt worden 
waren, freilich hauptsächlich für ihr katalanisches Gebiet — 


wenige Tage darauf zum Zuge gegen den Friedbrecher schreiten. Freilich 
stand dem Bischofe auch frei, erst nach Ablauf der 15 Tage sein Aufgebot 
zu verkünden (verg. Art.5). Wer einmal, dem Aufgebot folgend, gekom- 
men war, durfte sich ohne ausdrückliche Genehmigung des Bischofs oder 
Vikars nicht mehr davon entfernen. 

ı Espaüa Sagrada 44, p. 305. 
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im aragonesischen, wie wir sehen werden, ist der Landfriede 
bei weitem nicht so entfaltet. 

Wir haben gesehen, daß immerhin auch in Katalonien 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts die Landfriedenssätze auf 
den Cortes zurücktreten. Das ist gewiß nicht damit zu er- 
klären, daß irgendwie das Bedürfnis dafür aufgehört hätte; 
wir konnten zeigen, daß auf die früheren Landfriedensgesetze 
immer wieder Bezug genommen wird und daß sie immer noch 
als weitergeltend betrachtet werden. Und durch diese ständige 
Wiederholung muß das Landfriedensrecht doch in dasBewußt- 
sein des Volkes übergegangen sein. Aus dem jeweils beschwo- 
renen Landfrieden war eine Art ewiger Landfriede geworden. 
Man darf ja auch nicht vergessen, daß wahrscheinlich dem 
damaligen Menschen die Überlieferung dieser Sätze schon sehr 
alt erscheinen mußte! und daß die Gottesfriedensbewegung 
doch schon seit 1027 in Katalonien vorgearbeitet hatte. Aber 
auch angesichts dieser alten Tradition kann man nicht ohne 
eine gewisse Bewunderung vor der Leistung dieser Grafen von 
Barcelona und Könige von Aragon stehen. 

Die Landfriedensgesetzgebung war vor allem eine bedeut- 
same politische Leistung. Vom Standpunkte der Innenpolitik: 
viele und gerade die grundlegenden Sätze des Landfriedens- 
rechts waren doch den großen Herren reichlich unbequem und 
hier war es gewiß ein glücklicher Gedanke, vereint mit der 
Kirche und deren Interessen den Kampf auch zur Befriedung 
des Staates zu führen. Er wurde entschieden geführt; das 
zeigen auch die Punkte, wo gelegentlich einmal der König 
zurückweichen muß, wie z. B. 1192 Alfons II. in Barcelona, 
der sofort danach wieder in Barbastro einen Landfrieden auf- 
richtet. Diese Landfriedensgesetzgebung stand aber auch im 
Zusammenhang mit den großen außenpolitischen Gedanken 
der Könige von Aragon. Nur mit einem befriedeten Staate 
ließen sich diese Ideen durchführen. Friede im Innern, Kraft 


! Wir erinnern daran, daß schon Alfons II. in seinem Erlasse von 
Barbastro 1192 von dem großen Alter der Friedensordnungen spricht. 
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nach außen, das war ja einer der großen Programmsätze dieser 
Dynastie. 

Dann aber sind die katalanischen Landfrieden auch eine 
große juristische Leistung. Nicht als ob sie ein ausgeklü- 
geltes System böten — das tun unsere deutschen Landfriedens- 
ordnungen ebensowenig. Man kann aber, wenn man ihr 
Werden verfolgt, die innere Entwicklung spüren. Eine Reihe 
bedeutsamer, ja grundlegender Rechtssätze wird in diesem 
Landfrieden entfaltet. Versuchen wir einen Überblick zu 
gewinnen. 

Ohne hier in die schwierigen Fragen um die Entstehung 
der Gortes weiter eingreifen zu wollen, wird man jedenfalls 
sagen dürfen, daß die Pax- et Treuga-Versammlungen an der 
Entwicklung der katalanischen Cortes bedeutsamen Anteil 
haben. In den Pax- und Treuga-Versammlungen des 11. Jahr- 
hunderts zeigt sich zum ersten Male wieder in der Reconquista 
jene typische Zusammenarbeit von Herrscher, kirchlichen 
Würdenträgern und weltlichen Herren, aus der sich später, 
um die Vertreter der Städte erweitert, die CGortes als wichtig- 
stes Gesetzgebungsorgan entwickeln. Auch in der Geschichte 
der Beziehungen von Staat und Kirche! in Katalonien ist es 
sicherlich nicht ohne Einfluß gewesen, wenn die beiden 
Schwerter in einer Aufgabe, die, wie die Friedenswahrung, sie 
gleichermaßen, wenn auch vielleicht unter verschiedenen 
Gesichtspunkten interessieren mußte, sich frühe vereinigten 
und diese Vereinigung, wie wir noch aus der Urkunde von 
4302 entnehmen können, Jahrhunderte hindurch aufrecht 
erhielten. Und was die Normen kirchlichen Rechts (nicht des 
Staatskirchenrechts) angeht, so brauchen wir nach den ge- 
machten Ausführungen kein Wort mehr darüber zu verlieren, 


ı Es ist übrigens grundfalsch, wenn Du Boys, p. 414 behauptet, 
charakteristisch für Katalonien sei, daß der Klerus im 11. Jahrh. jedes 
politischen Einflusses beraubt gewesen sei. Es genügt hier auf das schon 
mehrfach zitierte Werk von J. Vincke hinzuweisen, der für das 11. 
und die folgenden Jahrhunderte das gerade Gegenteil zeigt. 
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wie sehr die Landfrieden hier, Kinder des Gottesfriedens die 
sie waren, an der Einführung kirchlichen Rechts mitgearbeitet 
haben. Immunität der Kirchen und Kleriker, die weitge- 
spannte Garantie kirchlichen Asylrechts, der Schutz der per- 
sonae miserabiles, um nur einige Punkte herauszuheben, sind: 
doch über die Gottes- und Landfrieden in das Recht Kata- 
loniens hineingekommen. 

In den mehr als zwei Jahrhunderten der Friedensbewe- 
gung, die wir verfolgt haben, haben sich aber auch im Profan- 
recht Kataloniens wichtige Umbildungsprozesse vollzogen; 
diese sind vielleicht weniger fühlbar auf dem Gebiete des 
Zivilrechts, wo neben dem sich wieder kraftvoll erhebenden 
germanischen Gewohnheitsrecht! frühe die Lehren des römi- 
schen Rechts Einfluß erlangen? — um so stärker aber auf 
dem Gebiete des Strafrechts und Strafprozesses. 

Die Usatici von Barcelona stehen auf dem Standpunkt 
des privaten Racherechts und des Kompositionenstrafrechts®. 
Das germanische Rache- und Fehdeprinzip war natürlich 
allein mit den Mitteln des Landfriedens nicht auszurotten, es 
wurde aber jedenfalls durch die Treuga Dei, wie auch durch 
die treugae adiatae, die geschworenen Handfrieden, die ja 
auch unter nachdrücklicher Mithilfe der Behörden zustande 
kamen, erheblich eingeschränkt. Es kann hier nicht unsere 
Aufgabe sein, ein Bild von dem Strafrecht des ausgehenden 
43. Jahrhunderts in Katalonien zu geben. Aber nachdem wir 
seine hauptsächlichsten Quellen, die katalanischen Land- 


ı Wir verweisen auf Hinojosa, El elemento germänico, besonders 
Einleitung und Theophil Melicher, Der Kampf zwischen Gesetzes- 
und Gewohnheitsrecht im Westgotenreiche, Weimar 1930. 

2 Einige Zeugnisse für Kenntnis fremden Rechts, die uns in den 
Landfrieden selbst entgegengetreten sind, haben wir oben erwähnt. 
Über die Rezeption in Katalonien vgl. Hinojosa, La r6ception du 
droit romain en Catalogne, Melanges Fitting II (Montpellier, 1907), 
p. 391ss. und Brocä, p. 341ss. 

3 Brocä, p. 228ss.; Du Boys, p. 435ss. 
% Du Boys behandelt nur das Strafrecht der Usatici. 
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frieden, an uns haben vorüberziehen lassen, kann man jeden- 
falls feststellen, daß das Anwendungsgebiet der Strafen an 
Leib und Leben sich bedeutsam erweitert hatte. Das Straf- 
recht Kataloniens hat in diesen drei Jahrhunderten einen 
bedeutsamen Schritt zum peinlichen Kriminalrecht hin getan!. 

Beinahe noch wichtiger ist die Umbildung des Straf- 
prozesses. In dem Schreiben Jakobs I. 1266 an seinen Vikar 
ım Roussillon, wie in dem Dokument von 1302, haben wir 
deutliche Zeugnisse dafür, daß bei Mangel eines Klägers in 
Friedbruchsachen auch ex officio eingeschritten werden konnte. 
Gewiß spielte das Interesse an den Gefällen dabei seine Rolle, 
aber Grundlage dieser Bewegung ist doch der alte Gedanke 
von der absoluten Strafwürdigkeit gewisser Verbrechen. 

Und wie hier alte Gedanken des germanischen Strafrechts 
wieder zum Vorschein kommen, so auch im Vollstreckungs- 
verfahren, das wieder zu Formen greift, die dem Handhaft- 
verfahren nahe scheinen. Dazu gehört wohl auch das Ver- 
fahren beim sonus emissus (someten), über das später der 
gelehrte katalanische Jurist Jaime Caillis (Jacobus Gallicius?) 

ı Du Boys, p.423 glaubt auch feststellen zu können, daß die 
Landfriedensgesetzgebung dem König in ganz Katalonien die Hoch- 
gerichtsbarkeit verschafft habe. Das wäre natürlich ein Fortschritt 
gegenüber dem System der Usatici, nach welchem das merum et mixtum 
imperium auch in den Händen mächtiger Magnaten liegen konnte 
(ebenda, p. 445). 

2 Über Caillis vgl. Brocä, p.393f. und die Monographie von 
Brocä in Jurisconsultos espafoles I, Madrid 1911, p. 19ss. Erwähnt 
ist er auch bei Ballesteros III, p. 598 und Roman Riaza, Historia 
de la literatura juridica espafola, Madrid 4930, p. 104. Nach einer Notiz 
in der bibliographischen Übersicht der Analecta Sacra Tarraconensia 
VI (Barcelona 1930), p. 240* (p. 398) hat Font de Rubinat unter dem 
Titel: Dos llibres interesants in der Revista del Centro de Lectura de 
Reus IX (1928), p. 202—208 bibliographische Notizen über die Traktate 
De pace et treuga und De sono emisso von Caillis veröffentlicht. Beide 
sind 1518 in Barcelona bei Pere Bosa, dem ersten einheimischen Drucker 
Kataloniens gedruckt. 

Caillis war 1393 Prokurator in Vich, seiner Vaterstadt, gehörte zu 
den vertrautesten Ratgebern der Könige Juan I. (1387— 1395), Martin I. 
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eine Abhandlung geschrieben hat. Sie ist betitelt Lucidarium 
oder Elucidarium soni emissil. Der Sache nach ist uns das Ver- 
fahren aus den dargestellten Quellen schon bekannt. Es han- 
delt sich um den Aufruf des Königs oder seines Vikars 
gegen den Friedbrecher (man vergl. besonders das Dokument 
von 1302). Gaillis behandelt es mit allen Einzelheiten, schil- 
dert zunächst den Ursprung (Kap. 1°), dann den Beginn 
(Kap. 2 mit 4) und die Durchführung (Kap. 58). Eine 
spezielle Voraussetzung des Someten verdient unsere Auf- 
merksamkeit; es ist die Frage, in welchen Fällen das Ver- 
fahren durchgeführt werden kann; es sind nach Gaillis (Kap.3, 
fol. 391b) solche, welche corporaliter geahndet werden müssen 
und für welche der Täter keine “esmenia’ geben, d.h. von 
welchen er sich nicht lösen kann. Also auch hier wieder der 
Gedanke, daß gewisse Missetaten notwendigerweise pein- 


(1395—1410) und Fernando I. (1442—1446). Von letzterem in den 
Adelstand erhoben, spielte er noch eine große Rolle unter Alfons V. 
(IV. von Katalonien 1416—1458). Bekannt ist dieser gelehrte Jurist, 
der auch Doktor beider Rechte war, außer durch seine im Text ge- 
nannten Werke auch durch seine Glossen zu den Usatici, durch das 
von Brocä als sehr bedeutend bezeichnete Werk: Curiarum extra- 
vagatorium und die Margarita Fisci. 

ı Wir haben sie eingesehen in der Handschrift der Biblioteca 
Nacional zu Madrid D 31/695 fol. 290ss. Die Handschrift enthält 
übrigens mehrere Werke von Caillis. 

2 Der Sache, wenn auch nicht dem Namen nach, findet sich der 
Someten schon in Barbastro 1192 Art. 10. In Tarragona I, 1235 Art. 24, 
ist lediglich die Befreiung von der Sometenpflicht für Kirchenleute 
ausgesprochen. — Das Verfahren hat übrigens eigenartige Parallelen 
in Flandern und Süddeutschland, vgl. darüber mein Hoch- und Nieder- 
gericht, S.185 Anm.5. 

3 Dabei ist es natürlich eine Verirrung, wenn er den Ursprung 
schon im alten Testament (Benjamin) sieht. Der Someten ist nichts 
anderes als eine Weiterbildung des Handhaftverfahrens. — An Quellen 
in Katalonien selbst erwähnt Caillis (Kap. 1) eine Konstitution von 
Jakob (wahrscheinlich I.) und König Alfons (?). Die Bemerkungen 
von Perels in ZRG? 44 (1924), S. 359 zeigen, daß der Someten noc 
heute fortlebt. | 
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liche Strafe nach sich ziehen und daß zu ihrer Bestrafung ein 
jeder mithelfen muß!. Im Someten-Verfahren spielen übri- 
gens auch die paciarii bei der Feststellung des Tatbestandes 
eine Rolle (Kap. 6, fol. 294a). Zu erwähnen wäre endlich 
noch, daß auch die Untertanen eines castillo — darunter ver- 
stand man einen Jurisdiktionsbezirk ähnlich den bayerischen 
Hofmarken? — dem Herrn zur Sometenfolge verpflichtet 
waren®. 

Caillis hat sich übrigens auch in anderen Werken mit der 
pax et treuga befaßt. Wir nennen hier sein Directorium pacis 
et treugae; auch in seiner Margarita Fisci hat er den Ein- 
künften aus Landfriedenssachen besonderes Augenmerk zu- 


! Ausgenommen waren nur besonders privilegierte Schichten, 
so z. B. nach einem Privileg Jakobs Il. vom Jahre 1300 für die neu- 
gegründete Universität Lerida deren Doktoren und Studenten, denen 
überhaupt eine besondere pax zugesichert war. Vgl. Vicente de 
Lafuente, Historia de las Universidades, colegios y demäs esta- 
blecimientos de ensenanza en Espana I, Madrid 1884, p. 137 und die 
dort im Anhang gegebene Urkunde, p. 303ss. besonders p. 306. 

%2 Hinojosa, Elregimen senorial y la cuestiön agraria en Caataluna 
durante la edad media, Madrid 1905, p. 102ss. 

° Hinojosa l.c. p. 108. 

%*s Brocä, Jurisconsultos espaoles I, p. 20s. — Auch sonst exi- 
stieren eine Reihe von Traktaten — wenn auch nicht so bedeutend 
wie die des Caillis — zum Thema der pax et treuga. Eine große Anzahl 
davon enthält der Codex Escor. 41.4 (saec. XV; vgl. Catälogo de 
los Cödices latinos de la R. Biblioteca de EI Escorial por G. Antolin 
[Madrid A946ff.], Bd. IV, p. 217ss.). Dort stehen: fol.25 vo. — De 
restitutione pacis et treugae bovatici qualiter distinguatur — fol. 42, 
Notae juridicae in materia soni emissi, in materia processus pacis et 


treugae; — fol. 44s., Super processu pacis et treugae, Consilia Jacobi 
de Monte judaico, Bernardi de Monte judaico, Jacobi Mathaei, 
Bernardi de Burdilis — fol. 266 Compilatio quaestionum et 


casuum facta per Guillelmum de Valsica; fol. 274ss., Quaestiones 
de materia pacis et treugae; — fol.279, Gonsilia de sono emisso Francisci 
de Podio, Jacobi de Palacio, Bertrandi de Seva, Jacobi de Monte- 
judaico, Bernardi de Montejudaico et Jacobi Mathaei — fol. 280. 
Dubia in materia pacis et treugae. Wie man schon aus den Überschriften 
sieht, handelt es sich durchwegs um Quaestiones und Consilia (Studien 
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gewendet!. Wir erwähnen diese Werke hier, um zu zeigen, 
wie nachhaltigen Eindruck die Landfriedensgesetzgebung in 
Katalonien hinterlassen hat. Sie war tatsächlich, wie Brocä 
richtig bemerkt, zum Mittel geworden, den Übermut und die 
Habgier der Magnaten zu zähmen und der königlichen Juris- 
diktion Mächtige und Schwache in gleicher Weise zu unter- 
werfen. Die damit dem Königtum auferlegte Pflicht, die 
Rechtspflege entsprechend auszugestalten, ist auch keines- 
wegs vernachlässigt worden. Es ist ganz unverkennbar — 
man vergleiche besonders die Cortes von Barcelona 1251 —, 
daß man auch bemüht war, durch Verbesserung der staat- 
lichen Rechtspflege die Selbsthilfe immer mehr und mehr 
entbehrlich zu machen. 

Die große Entwicklung, welche die katalonischen Land- 
frieden aufweisen, hat in ganz Spanien nicht mehr ihres- 
gleichen. Das zeigt sich selbst in den doch der gleichen Dyna- 
stie unterstehenden anderen Ländern der Krone Aragon. Es 
erscheint beinahe unfaßlich, daß die Könige, die in Kata- 
lonien so heilsame Landfrieden zu erlassen wußten, nicht den 
Wunsch gehabt hätten, dies auch für ihre übrigen Staaten 
zu tun. Allein hier stand die grundsätzliche Selbständigkeit 
der Staaten in Gesetzgebung und Verwaltung störend im 
Wege. Man wird auch nicht vergessen dürfen, daß in Kata- 
lonien allein der Gottesfriede so frühe und so fest Fuß gefaßt 
und damit einen Wurzelboden für den Landfrieden bereitet 
hatte, wie er in den andern Ländern nicht, jedenfalls nicht in 
diesem Maße bestand. 


und Gutachten über einzelne Fragen). Von einer Literatur dieser Art 
spricht auch Caillis gelegentlich. Die genannten Schrifstteller gehören 
dem A4. und 15. Jahrhundert an; über einige von ihnen berichtet 
auch Broca, Historia del derecho, p. 398 und 400. 

ı Brocä in Jurisconsultos espanoles I, p. 22. 

® Brocä, l.c., p. 21. Damit ist auch angedeutet, wer die eigent- 
lichen Nutznießer des Landfriedens waren, das Königtum einesteils, 
die Stände der Bürger und Bauern, die wir immer besonders berück- 
sichtigt sehen, andernteils. 
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2. Kapitel. 
Aragon. 


$ 11. 
Die Landfriedenszeugnisse. 


In der Frühgeschichte des Rechts von Aragon, die jetzt 
ın Ramos y Loscertales! einen sachkundigen Bearbeiter 
gefunden hat, gibt es noch viele Rätsel zu lösen. Vor allem 
geht der Streit um die Frage, ob die älteren Rechtsquellen, 
aus welchen der Gödigo de Huesca von 1247 nach seiner Ein- 
leitung geschöpft haben will, lokaler Art, also Fueros sind, 
wie Ximenez de Embun behauptet hat, oder territorialer 
Art und Ausflüsse königlicher Gewalt, wie Ernst Mayer? 
anzunehmen geneigt ist®. Die Frage berührt natürlich auch 
uns, weil ein Landfrieden seinem Charakter nach territorialer 
Art sein müßte. Und um so mehr geht uns diese Frage an, 
als in Aragon offenbar die unmittelbare Anknüpfung an den 
Gottesfrieden nicht möglich war, da wir von keiner Gottes- 
friedens-Aufrichtung dort wissen‘. 

ı Wir nennen hier außer gleich weiter zu erwähnenden Werken 
besonders die verdienstvolle Ausgabe der Textos ineditos para el 
estudio del derecho aragones en la edad media, AHDE I (1924), p. 397ss. 
und AHDE II (1925), p. 491ss.; ferner Fuero de Jaca (ultima redacciön) 
mit Einleitung, Barcelona 1927 (Publicaciones de la Facultad de derecho 
de la Universidad de Barcelona). 

32 Ernst Mayer, Der Fuero von Sobrarbe ZRG? 41 (1921) 8. 238 
bis 278; (vgl. die Rezension von Ramos y Loscertales AHDEI, 
p. 448) und Ernst Mayer, El origen de los fueros de Sobrarbe y las 
Cortes de Huarte, AHDE III (1926), p. 156ss. — Ramos y Loscer- 
tales hat dazu Stellung genommen in seinen Studien: EI diploma de 
las Cortes de Huarte y San Juan de Pena, Memorias de la Facultad 
de Filosofia y Letras I, Zaragoza 1925, p. 475ss. und Un documento 
importante para los origenes de la legislaciön aragonesa, Spanische 
Forschungen I, (Münster 1928), S. 380 ff. 

3 Vgl. über die Streitfrage Ramos y Lioscertales, Fuero de 
Jaca, Einleitung p. Illss. 

* Vgl. oben 8. 51. 
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Die berühmte Synode von Jaca 1060( ?)! nämlich enthält 
nichts, was auf irgendeinen Einfluß von Gottesfriedens- 
gesetzen schließen ließe. Wir finden da Privilegien für Kirchen 
und Klöster, ferner Gewährung von Zehnten, ferner Garantie 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit über alle Sachen der Geist- 
lichen. Das hat aber unmittelbar nichts mit pax et treuga 
Dei zu tun. 

Aber es scheint überhaupt, daß ursprünglich von einem 
territorialen Recht in Aragon nicht gesprochen werden darf?, 
jedenfalls nicht bis zur Recopilation von 1134°. Und so wenig 
wie in der Urform des Fuero von Jaca® oder im Fuero von 
Calatayud 11315 wird man in dieser Kompilation von 1134 
von einer Pax- et Treuga-Gesetzgebung sprechen können. 
Natürlich sind die Sätze — das entspricht schließlich dem 
Wesen eines jeden Rechts — zur Befriedung der sozialen Ver- 
hältnisse gedacht; aber diese allgemeine Tendenz stem- 
pelt diese private Sammlung noch nicht zu einem Land- 
frieden, hinter dem ja eine herrschaftliche Autorität stehen 
müßte®. Und doch hat es auch in Aragon eine Landfriedens- 

ı Tejadalll,p. 1148 dort ins Jahr 1063 verlegt; (Tejada bemerkt 
aber in der Vorrede, daß sie auch teilweise auf 1060 angesetzt werde). 
Für 1060 auch Ballesteros II, p. 624. Paul Kehr, Das Papsttum 
und die Königreiche Navarra und Aragon bis zur Mitte des 12. Jahr- 
hunderts, SA. S.5, Note 5 scheint die Synode ins Jahr 1063 verlegen 
zu wollen. — Wie Du Boys (p.451) hier Bestimmungen über pax 
et treuga finden kann, ist uns unbegreiflich. 

® Ramos y Loscertales, Einleitung zur Ausgabe des Fuero de 
Jaca, p. XI. 

® Diese von Ramos y Loscertalesin AHDE II, (1925) p. 491 ss. 
herausgegebene Rechtssammlung ist eine Privatarbeit aus dem ersten 
Drittel des 13. Jahrhunderts. Sie schließt sich an den Fuero von 
Jaca an und bietet Erweiterungen aus dem Fuero von Borja und eine 
Reihe weiterer Sätze. Vgl. AHDE II, p. 491ss. und die eben zitierte 
Einleitung, p. XVlIss. 

* Muäüoz, p. 235ss. 

5 AHDE I, p. 408ss. und bei Munoz, p. 475ss. 

6 Auch die umstrittenen Cortes von Huarte, ediert von Ramos 
y Loscertales in den oben zitierten Memorias (Text von Peäa, 
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gesetzgebung gegeben. Man kann sogar, wenn man die erreich- 
baren Quellen und Nachrichten sammelt — Schrifttum dar- 
über gibt es freilich nicht —, ihren Werdegang klarlegen. 

Eigentliche Landfriedenssätze lassen sich erst unter Al- 
fons II. (1452—-1196) nachweisen, den wir ja in Katalonien 
als den Schöpfer der Landfrieden von Fontaldara 1173, Ge- 
rona 41188 und Barcelona-Barbastro (1192) kennengelernt 
haben. 

Zurita, der große Geschichtsschreiber der Krone von Ara- 
gon, erwähnt aragonesische Gortes aus der Zeit König Alfons II. 
in Zaragoza 1165!. Hier sollen auch Friedensbestimmungen 
erlassen worden sein. Der König wie die anwesenden Prä- 
laten und weltlichen Herren, sowie die Prokuratoren der 
Städte Huesca, Jaca, Tarazona, Galatayud und Daroca be- 
schworen dort eine sowohl Christen, wie Ungläubigen gegen- 
über aufgerichtete pax et treuga. Wer sie bräche oder Raub 
und Gewalttaten begehe, sollte, wenn er nicht innerhalb 
45 Tagen nach der Aufforderung durch den König Schaden- 
ersatz geleistet hätte, als reus laesae maiestatis betrachtet 
werden, sollte aus dem Lande gehen und sein Allod, wie sein 
Lehensgut verlieren?. So bedauerlich es ist, daß wir die Fas- 
sung dieses Landfriedens nicht mehr haben, so genügen doch 
schon die wesentlichen Angaben bei Zurita, um hier zum ersten 
Male wirkliche Pax- et Treuga-Sätze erkennen zu können. Die 
gewählte Methode des Schwurs, der Inhalt der pax mit dem 
Verbot jeglicher Gewalttat, die Sanktion, das alles erinnert 
doch stark an die katalanischen Formen. 

Festeren Boden betreten wir mit den Gortesvon Huesca 
(1188), die neuerdings Ramos y Loscertales veröffentlicht 


p. 485ss., Text von Leire, p. 488ss.) bieten nichts Einschlägiges. Wenn 
man bei Kehr, a. a. O., S. 16, von den damals schwunghaft betriebenen 
Fälschungen liest, neigt man doch stark der Ansicht von Ramos y 
Loscertales zu, der auch diese Sätze für Fälschungen erklärt. 

i Geronimo Zurita, Anales de la Corona de Aragon, Zaragoza 
1649, Lib. II, cap. 23, Tom. I, fol. 74, col. 1. 

2 Zurita, ebenda. 
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hat!. Lassen wir den wichtigsten Inhalt der Sätze an uns 
vorüberziehen! Art. 1 ist ein Verbot, die Kirchen und die 
Klöster irgendwie zu bedrücken oder zu schädigen; auch soll 
niemand an Kleriker oder geistliche Personen Hand anlegen. 
Im Übertretungsfall hat er die entsprechenden körperlichen 
oder Geldstrafen zu gewärtigen. — Der Ritter, der einen 
Christenmenschen getötet hat, es sei denn, daß er von ihm 
zum Kampfe gestellt worden ist?, oder daß er in Notwehr 
gehandelt hat, "habeatur pro proditore’ (Art. 2). Art. 3 be- 
stimmt: wer ein Haustier raubt oder sonst Raub begeht, hat 
doppelten Ersatz zu leisten und dem König 100 Maravedis 
zu zahlen. Wer auf öffentlichem Wegeraub ertappt wird, ver- 
liert die Huld des Königs, zahlt diesem 1000 Maravedis und 
hat überdies doppelten Schadenersatz zu leisten. — Niemand 
darf auf öffentlichem Wege oder in einem bewohnten Orte 
zu einer unbefugten außergerichtlichen Pfandnahme schrei- 
ten. Wer sich dagegen verfehlt, zahlt dem König 1000 sol. 
und muß dem Gepfändeten den doppelten Wert des Pfandes 
zurückgeben. — Art. 5 ist ein Verbot der Pfändung der Haus- 
tiere. — Der ausführliche Art. 6 hat im wesentlichen die 
Zurückdrängung der Selbsthilfe und den Hinweis auf den 
gerichtlichen Schutz zum Gegenstande. — Art. 7 bestimmt: 
gegen den Räuber, der sich trotz Aufforderung des Klägers 
und des Merino weigert, einen Schaden gutzumachen, sollten 
alle Junten der betreffenden Merindad ausziehen ‘et veniant 


1 Constitutiones de las Cortes de Huesca 1188 in AHDE I (1924), 
p. 397ss.; vgl. auch Marichalar y Manrique IV, p. 516. 

2 Wir setzen den Text hierher: Art. 2. „Quicumque miles homi- 
nem christianum occiderit, ubi ab eo coram testibus fuerit diffidatus, 
vel nisi defendendo fecerit, habeatur pro proditore‘“. Wir glauben aber, 
während Ramos y Loscertales — sicherlich paläographisch ganz 
richtig — „ubi ab eo“ liest, verbessern zu sollen ‚‚nisi ab eo“. Denn bei 
richtiger Fehdeansage wäre es doch ganz widerspruchsvoll, den Sieger 
als einen proditor zu erklären. Auch das ‚‚vel nisi‘“ zeigt, daß schon ein 
entsprechendes Satzglied vorangegangen sein muß; ‚vel‘ ist ja einfach 
Verbindungspartikel, beinahe farblos wie ‚et‘. 
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super illum’, natürlich um ihn zum Schadenersatz zu zwingen. 
Übrigens hat der Missetäter, wenn er sich irgendwohin ge- 
flüchtet hat, auch dem Herrn seines Zufluchtsortes den 
Schaden zu ersetzen, der diesem bei dieser Gelegenheit er- 
wachsen ist!. — Die Art. 8 und 9 sind ein Verbot, Diebe und 
Räuber bei sich aufzunehmen. Die Weigerung der Ausliefe- 
rung wird mit schwerer Strafe bedroht. 


Art. 10 besagt: keine Stadt und kein Ort soll einen Kriegs- 
zug gegen eine andere Stadt unternehmen. Was das zu be- 
deuten hat, sehen wir aus dem folgenden. Wer eine Klage 
zu erheben hat, soll diese selbst in der fremden Stadt an- 
bringen — auch Privatklagen waren also offenbar unter Um- 
ständen im Wege der Fehde von Stadt zu Stadt ausgetragen 
worden, weil man es eben für Genossenpflicht angah, den 
rechtssuchenden Mitbürger zu unterstützen. Wenn die zu- 
ständige Behörde der fremden Stadt vorsätzlich oder fahr- 
lässig dem Kläger nicht zu seinem Rechte verhalf, sollte die 
Stadt selbst gehalten sein, Ersatz zu leisten?. 


Art. 11 sagt: Der flüchtige Dieb muß in der fremden Stadt 
festgehalten werden, wenn seine Verbrechereigenschaft be- 
kannt ist; man soll die Stadt, aus der er entflohen ist, ent- 
sprechend benachrichtigen: ‚latro vel maleficus vestri initus°“. 
Ist es dem Übeltäter gelungen, zu entfliehen und ist dies auf 
Nachlässigkeit der Stadt zurückzuführen, so hat diese für den 
vom Übeltäter angerichteten Schaden dem Kläger Ersatz zu 
leisten. — Art. 12 bestimmt: Wer um Geld oder sonstige 
Belohnung eine Klage verheimlicht, von welcher dem Könige 
seine justicia zustand, so muß er dem König das Doppelte 


1 So wird man den Sinn dieser nicht ganz klaren Stelle deuten 
dürfen. 

2 Das ist der Gedanke der Kollektivverantwortlichkeit, der auf 
strafrechtlichem Gebiete in Spanien vielfach begegnet, vgl. Hinojosa, 
El elemento germänico, p.51s; Saldafa, Adiciones, p. 61 und 238 
und Beneyto P&rez, Instituciones III, p. 190. 

3 So fassen wir die etwas schwierige Stelle auf. 
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des an sich fällig gewordenen Betrages entrichten (Verbot der 
Hehlsühne). 

Überblicken wir diese Sätze, so entstammt der Schutz der 
Kirchen (Art. 1), der Haustiere (Art. 3), das Verbot der Pfän- 
dung auf öffentlichen Wegen und Plätzen (Art. 4), der Pfän- 
dung der Haustiere (Art. 5), zweifellos dem Gottesfrieden. 
Auch die übrigen Sätze sind durch eine gemeinsame Tendenz 
zusammengehalten: staatliche Rechtspflege soll an die Stelle 
privater Selbsthilfe treten — eine typische Landfriedens- 
tendenz. Dabei ist es interessant zu sehen, daß z. B. das Ver- 
folgungsverfahren des katalanischen Someten hier eine Par- 
allele hat (Art. 7); überhaupt ist das Vorgehen gegen die 
landschädlichen Leute, als deren Typen immer der latro oder 
raptor stehen, schon ziemlich ausgebildet. Auch die Möglich- 
keit arbiträrer Strafe (Ende des Art. 8) könnte in diesen Zu- 
sammenhang gehören. Andererseits ist es auffällig, daß der 
Bischof bei dem ganzen Verfahren gegen die Friedbrecher 
nicht in Funktion tritt. Das erklärt sich natürlich aus dem 
Fehlen einer Gottesfriedens-Tradition in Aragon. 

Man kann sich, wenn man so in Aragon in den Zeiten 
Alfons II.! zum ersten Male den Landfrieden doch in schon 
ziemlich entwickelten Formen auftreten sieht, des Eindrucks 
nicht erwehren, daß hier Einflüsse des katalanischen Rechts 
mit eine Rolle gespielt haben. Wahrscheinlich waren doch 
auch die Beschlüsse der beiden Synoden von Lerida 1155 und 
4173 (vgl. oben S. 49f.) in Aragon nicht ganz unbekannt 
geblieben, wie ja Lerida auch sonst vermittelnd zwischen 
Katalonien und Aragon stand. 

ı Manche erachten ja die sog. Gortes von Barbastro für gemeinsam 
für Katalonien und Aragon (Andeutung nach einer Notiz von Blancas 
bei BallesterosIl, p. 625). Wir halten das nach der oben geschilderten 
Entstehungsgeschichte des Erlasses von Barbastro für unwahrschein- 
lich. Denn wenn Alfons II. in Barcelona von seinen katalanischen 
Magnaten zum Rückzug gezwungen worden war, so bestand ja kein 
Anlaß, diese Landfriedenssätze auch den an der Sache gar nicht be- 
teiligten Aragonesen gegenüber auszusprechen. 
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Die uns nunmehr obliegende Aufgabe, auch den weiteren 
Ausbau des Landfriedensrechts an Hand der Cortesbeschlüsse 
zu verfolgen, ist außerordentlich erschwert, weil wir über 
diese Cortes nur Notizen, meist von Zurita besitzen!, welche 
allenfalsige Landfriedensinhalte natürlich nicht in jeder Einzel- 
heit erkennen lassen. Aber wir glauben sagen zu dürfen, daß 
sich auch, wenn wir die Texte hätten, wohl keine Entwick- 
lung zeigen würde, welche der katalanischen gleichwertig an 
die Seite gestellt werden könnte. 

Aus der Zeit Pedros II. (1196—1213) wissen wir nur von 
den Gortes von Daroca?, mit denen sich der junge König 
in Aragon 1196 einführte. Wenn Zurita dabei erwähnt, daß 
auch die alten Fueros und Gewohnheiten bestätigt wurden, 
könnte natürlich auch an eine Bestätigung der Sätze von 
Huesca 1188 gedacht werden. Genaueres darüber wissen wir 
nicht. Eine ähnliche Bestätigung des alten Rechts, aber auch 
ohne besonderen Hinweis auf Landfriedenssätze erwähnt 
Zurita für die Cortes von Lerida 1214, auf welchen die Kata- 
lanen und Aragonesen dem jungen König Jakob I. Treue 
schworen®. — Ferner wissen wir von Gortes von Monzon 1217%, 
die aber trotz der Wahl dieses Ortes nicht Cortes generales 
gewesen sein fürften®. 


ı Eine Übersicht über die aragonesischen Cortes bei Ballesteros 
II, p. 624s., III, p. 494ss., ferner bei Marichalar y Manrique, 
Historia de la legislaciön IV (Madrid 1862), p. 521ss. passim und V, 
p. 7ss. passim. 

®2 Zurita, Lib. Il, cap. 48; Tom. I, fol. 88, col. 2ss. 

® Zurita, Lib. II, cap. 56, Tom. I, fol. 104, col. 3. Wahrscheinlich 
ist hier die gleiche Versammlung gemeint, auf welcher auch der oben 
behandelte Landfriede für Katalonien aufgerichtet wurde; wir haben 
keine Andeutung darüber finden können, ob er auch auf Aragon aus- 
‘gedehnt worden ist. 

« Vgl. auch für das folgende Ballesteros II, p. 497s. und Brocä, 
p. 258. 

5 Zurita, Lib. II, cap. 59, Tom. I, fol. 106, col. 4, erwähnt übrigens 
ausdrücklich, daß hier die katalanischen Barone und Prälaten dem 
König die Einhebung des Bovaticums gestatteten; es war als ein Will- 
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Die großen katalanischen Landfrieden von Villafranca 
1218, Tortosa 4225, Barcelona 1228, Tarragona 1235 scheinen 
aber doch auch in Aragon nicht ohne Entsprechung geblieben 
zu sein. Leider wissen wir nichts Näheres über die für 
Aragon und Katalonien gemeinsamen Cortes von Monzon 
12321, wo es an sich naheliegen würde, an einen gemeinsamen 
Landfrieden zu denken. 


Dagegen sind uns die Akte des Landfriedens von Al- 
mudebar? 1227° (2. Dienstag im Juli) erhalten in Lib. IX 
des Fuero general de Aragon*, und zwar im Forus: De con- 
firmatione pacis. Er trägt die Überschrift: Jakob I., Huesca 
1247, scheint also doch in der ursprünglichen Fassung des 
Vidal de Ganellas gestanden zu haben?. 


Inhaltlich zeigen sich die Sätze beeinflußt nicht nur vom 
Landfrieden von Huesca 1188, sondern auch von den kata- 
lanischen Landfrieden. 


komm an den neuen Herrscher üblich geworden. Das Bovaticum auch 
in Aragon zu bekommen, bemühte sich Jakob I. sehr; aber nur unter 
großen Widerständen gelang es. 

1 Brocä, p.259, oben. 

2 Kleiner Ort in der Provinz Huesca, wo heute noch eine Ruine 
als der Ort der Cortes gezeigt wird. 

® Miret i Sans, Itinerari de Jaume I, el Conqueridor, Barcelona 
4948, erwähnt zwar diese Versammlung nicht, vgl. p. 56ss. zum Jahre 
1227 und Übersicht p. 547; allein wenn wir den König am 21. Juni 
4227 in Monzon, am 23. Juli in Lerida finden, so fügt sich das sehr wohl 
ein, da ja die Gortes von Almudebar am 2. Dienstag im Juli 1227 statt- 
fanden. 

* Fueros, observancias y actos de Corte del Reino de Aragon, 
ed. Savall y Dronda y Penen y Debesa, Zaragoza 1866, Bd.I, 
p. 347. 

5 Buch IX ist zwar erst später unter Jakob II. angefügt worden 
(Galo Sänchez, Apuntes, p. 214), es scheint aber, daß diese wie 
andere Vorschriften ursprünglich an anderer Stelle gestanden haben. 
Auch hat Caäellas oder Spätere den Titel geändert; Jakob erscheint 
als König von Aragon, Mallorca und Valencia, was er 1227 noch nicht 
sein konnte. 


135] 447 


Einleitend wird berichtet, daß auf den CGortes von Almude- 
bar in Anwesenheit der Prälaten und vieler Magnaten sowie 
der Vertreter der Städte ein Landfriede geschaffen worden 
sei; er sollte, wie der Schluß zeigt, beschworen werden von 
allen über 14 Jahre alten Personen des Landes, den Adeligen 
und den Bürgern. Über diejenigen, die sich weigern würden, 
sollte Acht und Bann verhängt werden und die paciarü mit 
den Junten sollten gegen diese Weigerer einschreiten. Als 
“paciarii huius pacis et executores’ wurden je 2 Adelige für 
das Gebiet diesseits und jenseits des Ebro ernannt. 

In wenigen Strichen nur sei der wichtige Inhalt angedeutet. 
Unter besondere pax wurden gestellt: 1. Kirchen, Klöster mit 
ihrem Besitz an Untertanen, beweglichem und unbeweglichem 
Gut; besonders hervorgehoben werden die Templer und 
Hospitaliter. 2. Öffentliche Wege und Straßen, Kaufleute, 
Wanderer und alle, die auf öffentlicher Straße gehen. Alle 
Untertanen sind verpflichtet, dem König hier beizustehen!. 
3. Witwen, Waisen, überhaupt personae miserabiles, ferner 
Juden und Sarazenen. 4. Alle königlichen Orte und Rega- 
lien mit allem Zubehör. 

Dann folgen Vorschriften über Beschränkung des Fehde- 
wesens — also Ausflüsse des Treuga-Gedankens: 1. Auf Ge- 
heiß des Königs haben Fehdelustige von der Fehde abzu- 
stehen; im Ungehorsamsfalle leiht der König gegen den wider- 
spenstigen Teil seine Unterstützung. 2. Jede Privatfehde muß 
10 Tage vorher angesagt werden; Feindseligkeiten, die ohne 
Ansage oder vor Ablauf der Fehdefrist erfolgen, werden als 
offenkundiger Verrat mit Landesverweisung bestraft; das 
ganze Vermögen des Übertreters fällt dem König anheim. 
Das gleiche gilt auch für bürgerliche Kreise. 

Dem König sollen alle Untertanen die Treue halten und 
sie sollen das Recht des Landes befolgen. | 

ı Vgl. auch den vorhergehenden Forus: De invasoribus viarum 
publicarum (Savall y Penen I, p. 307), wo bestimmt wird, daß der 


Wegräuber nicht nur den Schaden zu ersetzen, sondern auch 1000 sol. 
Buße an den König zu entrichten hat. 
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Auf Totschlag (außer der Fehde), Körperverletzung, Raub 
und unberechtigte Freiheitsberaubung steht öffentliche Strafe, 
soweit sie im einzelnen Falle zulässig ist; sie bestand in 
Landesverweisung, Tod durch den Galgen und Güterkonfis- 
kation; über die zu verhängende Strafe sollte der zuständige 
Justitia Urteil sprechen. Für Adelige, die das Privileg hatten, 
nicht peinlich bestraft werden zu können, wird Haft ange- 
ordnet “ad voluntatem et mercedem nostram’ (scil. regis). 
Doch muß hier ein ordentliches Gerichtsverfahren voran- 
gegangen sein. Der offenkundige Dieb und Räuber aber 
konnte, wenn mit der gestohlenen Sache betroffen, sofort im 
Handhaftverfahren gehängt werden. Weitere Sätze richten 
sich gegen die außergerichtliche Pfändung, die streng ver- 
boten wird; besonders gegenüber fremden Kaufleuten sollten 
keine Zwangsmaßregeln angewendet werden, wenn sie nicht 
Hauptschuldner oder Bürgen seien. Jede Art persönlicher 
Begünstigung von Friedbrechern und Hehlerei wird verboten. 
Daß ein besonderes Verfolgungsverfahren, ähnlich dem kata- 
lanischen Someten auch hier bestand, zeigt die Vorschrift, 
wonach alle Einwohner eines Landes, auch die Adeligen, ge- 
halten sein sollten, den paciarii zu folgen,wenn diese zum Zuge 
gegen die Friedbrecher aufriefen. Wer nicht folgte, verfiel 
einer Strafe. 

Der Landfriede von Zaragoza 1236! ist eine, wenn 
auch nicht wörtliche, so doch inhaltlich beinahe überein- 
stimmende Wiederholung der Sätze von Almudebar. Er ist 
ebenfalls in die Fueros von Aragon aufgenommen’. 


ı Das Datum XV Kal. April, Era 1273 ist nach Nativitätsjahren 
auf 17. März 1236 festzulegen; tatsächlich ist der Aufenthalt des 
Königs am 7., 16. und 21. März 1236 in Zaragoza nachweisbar; Miret 
y Sans, Itinerari de Jaume I., p. 122 und 549 (erwähnt freilich die 
Cortes nicht). — Ganz falsch Schäfer, Geschichte Spaniens III, 
S. 86, der diese Cortes ins Jahr 1227 verlegt. 

2 Savall y Penen I, p. 349s. 
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Zurita berichtet ferner! über Gortes von Monzon 1236, auf 
denen König Jakob I. eine Treuga zwischen den in Streit 
geratenen Aragonesen geschaffen haben soll. Wenn aber dann 
Zurita weiter von der Statuierung der Jacceser Münze spricht 
und sagt, das ganze Volk von 14 Jahren an aufwärts sei ver- 
pflichtet worden, auf genaue Einhaltung dieser Regelung zu 
schwören, so sieht das beinahe mehr nach einem Schwur auf 
pax et treuga aus. Aber der als außerordentlich sorgfältig 
bekannte Zurita drückt sich so eindeutig aus?, daß kaum ein 
Zweifel darüber möglich ist, daß dieser Schwur sich nur auf die 
Münzregelung beziehen sollte. Dann hätten wir ein inter- 
essantes Zeugnis dafür, daß friedensähnliche Schwüre auch 
bei anderen wichtigen Angelegenheiten — und das war diese 
Münzsache jedenfalls — nachgeahmt wurden, wobei aller- 
dings der allgemeine germanische Grundgedanke des beschwo- 
renen Rechtes nicht vergessen werden darf. 


Im Jahre 1243 sollen in Daroca Gortes stattgefunden 
haben?. Wir wissen aber nur, daß sie zum Schwur der Ara- 
gonesen auf den Thronfolger Alfonso bestimmt waren. 


Ob auf den Cortes von Alcaniz 1250* und Zaragoza 1263° 
auch pax et treuga nochmals zur Erörterung standen, läßt 
sich nicht sagen; Zurita berichtet hier nur von wesentlich 
politischen Verhandlungsgegenständen. Vielleicht war man 
der Ansicht, daß schon in der Kompilation von Huesca pax 
et treuga hinreichend verankert seien®. 


ı Anales Lib. III, cap. 26, Tom. I, fol. 147, col. 3s. und fol. 148, 
col. 1; vgl. auch Brocä, p. 259. Nach Zurita war übrigens auch 
Raimund von Peüafort anwesend. 

2 Ebenso Marichalar y Manrique IV, p. 542. 

® Zurita, Anales Lib. III, cap. 40, Tom. I, fol. 158, col. 3. 

ı Zurita, Lib. III, cap. 45, Tom.I, fol.163, col.1; vgl. auch 
Brocä, p. 260. 

5 Zurita, Lib. III, cap. 66, Tom. I, fol. 179, col. 3 u. 4. 

% Erwähnt sei noch die Synode von Lerida vom Jahre 1257,wo auch 
aragonesische Bischöfe anwesend waren (vgl. darüber oben 8. 111). 
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Wie oben dargelegt, haben die Pax et Treuga-Bestim- 
mungen der Gortes von Almudebar und Zaragoza auch in den 
Fueros generales de Aragon! Aufnahme gefunden. 

Die sonstigen in diesem Gesetzgebungswerk unter der 
Überschrift: „Jacobus I. Oscae, anno 1247“ laufenden Vor- 
schriften beschäftigen sich hauptsächlich mit dem gebotenen 
Frieden, so besonders der Fuero: De pace et protectione 
regali®. Hier spricht der König mit Hinweis auf eine Vor- 
schrift seines Vaters, Pedro II. aus: Wenn die Magnaten und 
Infantionen von Aragon in Fehde liegen und auf königliches 
Geheiß nicht die Fehde einstellen, so kann ihnen der König 
Frieden gebieten, dem sie zu gehorchen haben. Der König 
verspricht sogar den Gehorsamen gegen seinen Gegner zu 
schützen, wenn dieser dem Friedensgebot nicht nachgekom- 
men ist. Der Fuero II an dieser Stelle bestimmt: Alle Per- 
sonen und Sachen stehen unter königlichem Schutz mit Aus- 
nahme der in Fehde Liegenden, ihrer Waffen und Soldaten. 
Und wo immer die Fehdegegner andere Personen an Leib oder 
Vermögen geschädigt haben, sind sie zu Ersatz verpflichtet, 
natürlich erst recht, wenn sie einen Unbeteiligten etwa getö- 
tet haben®. Der folgende Fuero: De violatoribus regalis pro- 
tectionis? unterwirft alle Friedbrecher und Bedrücker von 
Klerikern, Ordensleuten, Witwen und Waisen der arbiträren 
Strafgewalt des Königs. 


1 Über das Gesetzgebungswerk Galo Sänchez, Apuntes, p. 213ss.; 
über Vidal de Cafellas insbesondere die biographische Skizze von 
Andres Gime6nez Soler in Jurisconsultos espanoles II (Madrid 1914), 
p. 255s. 

Wir haben oben die Ausgabe von Savall y Penen zitiert. Ältere 
Ausgaben, wie z.B. die von Didacus Francus de Villalba, Zaragoza 
1743 herausgegebene weisen die Vorschriften nicht auf. Über die älte- 
sten Ausgaben vgl. besonders Urea y Smenjaud, Las ediciones 
de los Fueros y observancias del Reino de Aragon anteriores a la com- . 
pilaciön ordenada por las Cortes de Monzon 1547 y impresa en 1552 
RABM, 3.epoca, IV (1900), p. 201ss. (2. Aufl. in Historia de la lite- 
ratura juridica espahola, Madrid 1906, Tom. 11.) 

2 Savall y Penen I, p. 346. ® Ebenda I, p. 346. 

* Ebenda I, p. 347. 
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Im Fuero De duello! (ebenfalls Jakob I.) ist das Recht des 
Zweikampfes im Riepto-Verfahren geregelt. Villalba gibt den 
Inhalt so wieder: Goram Justicia? moderabantur duelli cir- 
cumstantiae, attenta et expressa guerreantium seu belligeren- 
tium ac illorum sociorum qualitate. Ein anderer Fuero De 
forma diffidamenti® behandelt, mehrfach später (1349, 1384, 
1436) ergänzt und erweitert, das Recht des Desafio (eigent- 
lich Herausforderung, auch eine Form des ritterlichen Zwei- 
kampfes). 

Auf Jakob Il. und zwar auf die Cortes von Zaragoza 1300 
geht der Fuero: De pace et rebus guerreantium zurück“. Dort 
ist, nochmals ausgesprochen, daß die in Fehde Liegenden nur 
wieder ihren Gegnern, die zu einer Fehde ausgezogen sind, 
Schaden zufügen dürfen, für jeden sonst angerichteten Scha- 
den aber einzustehen haben. 

Außer diesen in Buch IX der Fueros de Aragon enthal- 
tenen Sätzen enthielt aber der Cödigo des Vidal de CGanellas 
noch eine Reihe von Sätzen, die in unserem Zusammenhang 
wichtig genug sind. So galt eine besondere pax für öffent- 
liche Wege; wer auf diesen einem andern Schaden zufügte, 
hatte nicht nur den Schaden zu ersetzen, sondern auch 1000 
sol. an den Fiskus zu zahlen. 

Ferner galt der Satz, daß ein zur Fehde herausgeforderter 
Adeliger oder Ritter, wenn er sich bereit erklärte, Recht zu 
stehen und wenn er entsprechende Bürgschaften dafür dem 
Könige stellte, die Fehde vermeiden konnte. Jeder Schaden, 
den ihm dann sein Gegner zufügte, war Friedensbruch und 


ı Ebenda I, p. 351. 

2 Es könnte zweifelhaft sein, ob hier der berühmte Justicia mayor 
von Aragon oder die ordentlichen Richter, die auch als Justicia be- 
zeichnet wurden, gemeint sind. Aber, da der Cödigo de Huesca den 
Justicia mayor überhaupt nicht zu erwähnen pflegt (Marichalar 
y Manrique V, p. 419), sind hier wohl nur die gewöhnlichen Richter 
gemeint. 

83 Savall y Penen I p. 352s. 

4 Villalba II, p. 432; Savall y Penen I, p. 352. 
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verpflichtete zu doppeltem Schadenersatz!. Ließ sich der 
Gegner gar zu Mord hinreißen, so sollte das nach Land- 
friedensrecht geahndet werden. Totschlag ohne Aufsage der 
Treuga galt als Treubruch, ebenso wie die Tötung des eigenen 
Lehnsherrn oder der Ehebruch, den der Vasall mit der Ge- 
mahlin seines Herrn verübte?®. 

Lediglich erwähnt seien die viel späteren Sätze, die auch 
in diesem Zusammenhang im Buch IX stehen, z. B. De las 
treguas (Karl V. 1519°), De las paces (1592; richterliches 
Pax-Gebot, nötigenfalls unter Androhung von Strafen®), De las 
represalias (1678, als kriegsrechtliche Maßnahme gedacht®). 

Mit dem Fuero general de Aragon war ein gewisser Ab- 
schluß erreicht; weitere Landfriedensurkunden sind uns nicht 
bekannt geworden. 


$ 12. 
Ergebnisse der aragonesischen Landfriedensbewegung. 


Die Landfriedensbewegung in Aragon kann sich an Zahi 
und Umfang ihrer Zeugnisse mit der katalanischen nicht 
messen®; trotzdem ist auch in Aragon um die Mitte des 


2 Marichalar y Manrique V, p. 411. ?2 Ebenda V, p. 410. 
® Savall y Penen I, p. 350s.; Villalba II, fol. 432. 
‘« Villalba II, fol. 431. 5 Villalba II, fol. 430. 


° G. G. Gervinus, Versuch einer inneren Geschichte von Ara- 
gonien bis zum Ausgang des barcelonischen Königsstammes (Histori- 
sche Schriften, Bd. I Frankfurt a. M. 1833 S.219ff.) glaubt die ver- 
schiedene Situation hinsichtlich der Landfrieden für Katalonien und 
Aragon in folgender Weise erklären zu können ($. 261f.): In Aragon 
hätten die alten Reichsversammlungen von König und Adel immer 
fortgedauert; anders in Katalonien, wo seit Karl dem Großen die alt- 
germanischen Gebräuche einen Umsturz erlitten hätten. So hätten 
in Katalonien die Fortschritte der städtischen Gewerbe und des Handels 
schon unter Alfons II. und wiederholt unter Peter II. und Jakob I. die 
Ausschreibung eines Landfriedens notwendig gemacht; in Aragon 
habe sich ein Bedürfnis nach einem Landfrieden erst gezeigt, als Jakob I. 
den Städten unter die Arme griff. Diese Auffassung wird sich nach dem, 
was wir jetzt über den Landfrieden in Aragon ermitteln konnten, in 
keinem Punkte mehr halten lassen. 
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13. Jahrhunderts in Landfriedensdingen schon ein Zustand 
erreicht, den wir in Katalonien um diese Zeit feststellen 
können. Das braucht uns auch dann nicht in Erstaunen zu 
versetzen, wenn der geringere Eindruck, den wir von der 
aragonesischen Landfriedensentwicklung erhalten, nicht nur 
auf einem Fehlen der Quellen, sondern auf einer geringeren 
Intensität der Landfriedensbewegung als solcher beruht. Denn 
hier lernte Aragon von Katalonien. In die Zeit Alfons II., 
der in Katalonien die großen Landfrieden ins Werk setzt, 
fallen auch die Gortes von Huesca, die das erste uns wörtlich 
bekannte Zeugnis des Landfriedens in Aragon darstellen. Und 
aus der Zeit Jakobs I., der gerade auch in Katalonien so viel 
für den Landfrieden getan hatte, haben wir die zwei weiteren 
sicheren Zeugnisse über eine solche Gesetzgebung in Aragon. 

Immerhin, das aragonesische Recht, das man als ‚‚el mäs 
espanol‘ bezeichnet hat, brauchte dabei, auch wenn wir diesen 
Einfluß von außen her unterstellen, seine Eigenart nicht zu 
verleugnen und es hatte auch eine Reihe eigener Gedanken 
beizutragen. Diese scheinen allerdings zunächst nicht so 
fast aus dem herrschaftlichen Territorialrecht, sondern aus 
dem einheimischen Gewohnheitsrecht foraler Natur zu 
kommen. 

Der Staat als die umfassende Friedens- und Rechtsgemein- 
schaft, wie wir ihn im Westgotenreiche haben!, war unter dem 
Araberansturm zusammengebrochen; ihn wieder in alter 
Größe aufzurichten, war zweifellos einer der großen Gedanken 
der katalanischen Dynastie der Könige von Aragon. In Kata- 
lonien selbst war die Anknüpfung an den Gottesfrieden gege- 
ben und dort schufen diese Könige mit Hilfe der Kirche ein 
großes Landfriedensprogramm. In Aragon fehlte wahrschein-- 
lich ein solcher Ausgangspunkt. Aber es fehlte nicht an 
Sammelpunkten des Friedensgedankens. Solche stellten nicht 
nur die Städte dar, wie Zaragoza, Jaca, Daroca, Teruel, 

ı Vgl. Theophil Melicher, Der Kampf zwischen Gesetzes- und 
Gewohnheitsrecht im Westgotenreiche. Weimar 1930, S. 266. 
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Huesca, Calatayud, Tarazona, beinahe alle mit alten Fueros 
ausgestattet!, sondern alte Friedensverbände existierten auch 
auf dem Lande; es waren die sog. Junten. Nun ist freilich 
deren Ursprung noch nicht restlos geklärt; eine verbreitete 
Auffassung sieht in ihnen eine Vereinigung von Gemeinden, 
die sich zum Schutz gegen Gewalttaten zusammengeschlossen 
hatten?. Daran ist wohl soviel richtig, daß es sich um einen 
alten Verband zum Schutze des Friedens handelte; aber wir 
glauben nicht, daß er auf diese künstliche Weise, durch 
besonders organisierten Zusammenschluß ins Leben getreten 
ist; er ist sicherlich in einer mehr organischen Form erwach- 
sen®. Hier hat Ernst Mayer unsere Erkenntnis erheblich 
gefördert, wenn er unter Heranziehung paralleler Erschei- 
nungen aus dem Westen der iberischen Halbinsel die Junta 
als eine germanitas charakterisiert®. Diese juncta-germanitas 
ist aber ihrem Wesen nach ein beinahe gildeähnlicher Friedens- 
und Rechtsschutzverband, wohl auch oft Gerichtsverband?, 


ı Der Fuero von Jaca galt förmlich als Vorbild und es wird erzählt, 
daß viele Leute nach Jaca kamen, um dort die Einrichtungen zu studie- 
ren; Ramos y Loscertales, Einleitung zur Edition des Fuero de Jaca, 
p. XIVf., auch Heymann, ZRG.? 49 (1929), S. 722. 

2 Klüpfel S. 96. 

® So kann man sich erklären, daß es offenbar in ganz Aragon alte 
Junten gab, die dann schließlich auch eine brauchbare Einteilung für 
die herrschaftliche Provinzialverwaltung bildeten; Klüpfel S. 72. 

* Ernst Mayer, Historia de las instituciones II, p. 151, 158. 

5 Dem entspricht es nicht nur, daß von den Richtern der Junta 
die causae germanitatis zum Austrag gebracht werden (vgl. Fuero von 
Teruel Art. 99, auch zitiert bei Ernst Mayer Il, p.157 Note i4), 
sondern auch, daß hier letzten Endes über Friedbruch geurteilt wird. 
Ferner sehen wir, daß das Urteil nötigenfalls durch Wüstung des Hauses 
des Friedbrechers vollzogen wird (Ernst Mayer II, p.161s.). Der 
König begründet auch wohl gelegentlich seinGebot, sich einerJunta an- 
zuschließen — über den Charakter der Junten als obligatorischer oder 
fakultativer Verbände bestand nämlich Streit zwischen dem König und 
seinen Ständen — damit, daß solche außerhalb der Junten stehende 
Leute auch ihrerseits keinen Friedensschutz zu erwarten hätten; 
Klüpfel, S. 96, besonders Note 2. De 


143] 455 


wenn auch die Bedürfnisse der Verwaltung, nicht die der 
Rechtsprechung, für die Ausbildung der Junten maßgebend 
waren. Von den Organen der Junta interessiert uns beson- 
ders der Sobrejuntero (supraiunctarius), ein Verwaltungs- und 
richterlicher Hilfsbeamter; ihn sehen wir nun hauptsächlich 
im Dienste des Landfriedens tätig!. Er ist Landfriedenspolizei, 
er bemüht sich bei Fehde eine Aussöhnung zustandezubringen ; 
auch für die Einhaltung des geschworenen Handfriedens zu 
sorgen, gehört zu seinen Aufgaben. Wenn von zwei feind- 
lichen Parteien die eine zum Handfrieden bereit ist, hat der 
Sobrejuntero auch die andere Partei dazu zu zwingen? — 
So fielen also die Landfriedensgedanken in Aragon auf einen 
wohlvorbereiteten Boden. Die Bevölkerung des flachen Lan- 
des wie der Städte stand ihnen durchaus günstig gegenüber; 
war doch der Friedensgedanke, wenn auch in engerem Kreise, 
schon etwas längst Vertrautes. Gegner des Landfriedens sind 
natürlich wie überall die Magnaten?; aber wie wir gesehen 
haben, gelingt es schließlich doch, sie in Almudebar 1227 zu 
einer allgemeinen Treuga zu zwingen, die nur in den beson- 
ders festumschriebenen Grenzen noch das Fehderecht durch- 
brechen läßt. 

Natürlich ist nicht minder wie für Katalonien, so auch für 
das aragonesische Gebiet dieser Friede im Inneren ein — frei- 
lich nur selten voll realisierbarer - Programmpunkt der könig- 
lichen Politik. — Was die Bischöfe anbetrifft, so spielen diese 
in Aragon in Landfriedenssachen nicht entfernt jene Rolle, 
wie in Katalonien. Zwar ist in Almudebar davon die Rede, 

ı Am Ende des 13. Jahrhunderts gibt es 8 Sobrejunteros; 5 in den 
Städten Zaragoza, Teruel, Huesca, Jaca, Tarazona und je einen für die 
Grafschaften Ribagorca, Pallars und Sobrarbe (Klüpfel, S. 97). 

2 Klüpfel, S. 9. 

3 Klüpfel, S. 123, Note 2 erwähnt, daß nach den Cortes von 
Monzon (wahrscheinlich gemeint die von 1289) die Gerichtsbarkeit der 
königlichen Beamten auf Vergehen gegen die Landfriedensordnung. 


beschränkt (so wohl statt ‚„bestimmt‘‘) sein sollte; auch in diesen 
Sachen sollte übrigens nicht ex officio eingeschritten werden dürfen. 
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daß der Acht auch der bischöfliche Bann zur Seite stehen 
soll; aber aus den Beschlüssen der Synode von Lerida 1257 
wissen wir, daß die Bischöfe von Aragon offenbar an den 
Einkünften aus den Landfriedensbußen nicht beteiligt waren. 
Es sei nicht herkömmlich, sagt der König, daß sie etwas von 
diesen Gefällen erhalten, im Gegensatz zu den katalanischen 
Bischöfen, denen ausdrücklich ihr Anteil daran zugesichert 
wird!. 

Schließlich haben wir uns noch mit einigen Bemerkungen 
der Entwicklung des aragonesischen Strafrechts und Straf- 
prozesses zuzuwenden. Auch hier werden wir davon aus- 
gehen dürfen, daß das germanische Blutrache- und Wergeld- 
system das Strafrecht in den Frühzeiten der Reconquista 
charakterisiert?. Gegenüber diesem privaten Strafrecht zeigen 
sich aber schon in den Bestimmungen von Huesca 1188 wich- 
tige Ansätze zu einem Öffentlichen Strafrecht, so wenn wir 
dort den Typ des schädlichen Mannes, des latro, den niemand 
hausen darf, deutlich hervorgehoben sehen, wenn anderer- 
seits — was ja eine Ergänzung jeder Landfriedensbewegung 
sein mußte — die staatliche Rechtspflege in den Vordergrund 
gestellt wird gegenüber der Selbsthilfe, wenn ferner z. B. im 
Interesse des Königs Hehlsühne verboten wird. Der Fuero 
von Aragon vollends zeigt ein peinliches Strafrecht mit weit- 
gehender Anwendung von Leibes- und Lebensstrafen. Es ist 
durchaus nicht mehr die Regel, daß jedes homicidium durch 
Wergeld gesühnt werden kann? Insbesondere hatte der nicht 


ı Vgl. darüber oben, S. 111. 

®2 Hinojosa, EI elemento germänico, p. 31ss. passim, besonders 
die Zitate aus den aragonesischen Fueros; den Nachweis im einzelnen 
zu erbringen, kann hier nicht unsere Aufgabe sein und würde auch zu 
weit führen. Die vorhandenen Spezialarbeiten über aragonesisches 
Strafrecht, zitiert bei Saldafa, Adiciones, p. 264, Note 2—4 sind 
leider im Druck nicht veröffentlicht. Man vgl. auch das Beispiel bei 
Klüpfel, S.120 Note A, wo die Sippe des Erschlagenen den Mörder 
gefangen nimmt, das Grab des Toten öffnet und den Täter lebendig 
hegräbt. | 

3 Marichalar y Manrique V, p.409; Klüpfel, S. 119. 
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zahlungsfähige Totschläger peinliche Strafe zu gewärtigen!. 
Als besonders schweres Verbrechen, ebenfalls mit peinlicher 
Strafe belegt, erscheint der offene Treubruch?. Überhaupt 
heben sich einige besonders schwere Verbrechenstypen heraus, 
unter denen (im Zusammenhang mit der Verantwortlichkeit 
des Hausvaters für seine Kinder) genannt werden, Mord, 
Diebstahl und Notzucht?. Diese Missetäter, nämlich den 
latro, raptor, traditor manifestus, schützt auch das kirchliche 
Asyl nicht‘. 

Diese Umwandlung des Strafrechts ist nur aus Land- 
friedensgedanken zu erklären, ebenso wie das Aufkommen 
eines öffentlichen Strafverfahrens an Stelle des früheren reinen 
Akkusationsverfahrens®. Das Inquisitionsverfahren fand zwar 
lebhaften Widerspruch bei den Ständen, aber beseitigt wurde 
es nicht mehr®. 

Auch ein dem Someten ähnliches Verfahren zur Verfolgung 
schädlicher Leute scheint es in Aragon gegeben zu haben. 
Wir wissen davon unter anderm auch aus den Observantiae’”. 


ı Hinojosa, p.53 Note 3. 
2 Klüpfel, S. 119. 
 ® Es handelt sich also um die Typen der altgermanischen Neidings- 
werke. 

« Florencio Porpeta Clerigo, El derecho de asilo eclesiästico, 
Madrid 1922, p. 27. Ebenso wenig schützte das weltliche Asyl im Hause 
eines Ricohombre, Du Boys, p. 346 | 

5 Klüpfel, S.115s., Du Boys, p. 357. — Freilich übte auch bei 
handhafter Tat — nicht dagegen bei schädlichen Leuten — das aragone- 
sische Recht starke Zurückhaltung, soweit es sich um die Einleitung 
eines amtlichen Inquisitionsverfahrens ohne Klage handelte, Ernst 
Mayer, Geschworenengericht und Inquisitionsprozeß, S. 263. 

6 Du Boys, p. 357s. Die allgemeine Anerkennung des Offizialver- 
fahrens gehört allerdings erst dem Zeitalter der Observantiae an; die 
Observantiae sind im 14. uud 45. Jhdt. aufgezeichnete Normen ara- 
gonesischen Gewohnheitsrechts, die später auch an den Gödigo de 
Huesca angefügt wurden. (Vgl. Galo Sänchez, Apuntes p. 215.) 

” Villalba II, p. 165. Es ist das Verfahren mit ‚„appelido‘‘ (Ge- 
rüfte), vgl. Ernst Mayer, Geschworenengericht und Inquisitions- 
prozeß, S. 263, Note 26. 
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Der Sobrejuntero kann auch ohne Klage "cum appellitu seu 
proclamatione gentium’ Mörder, Diebe, Räuber verfolgen, sie 
überall fangen, wo er sie findet. Handelt es sich um einen 
latro manifestus — und das ist er, wenn er im Besitz der 
gestohlenen Sachen betroffen wird —, so kann er ‘juxta car- 
tam pacis’ ohne weiteres gehängt werden; in anderen, also 
nicht handhaften Fällen muß Klage vor dem Gericht erhoben 
werden. Eine weitere Observantia zeigt, daß, wer einen 
anderen auf frischer Tat betroffen hatte, auch ohne Mithilfe 
königlicher Beamter Gerüfte erheben konnte (mittere appel- 
litum) und den Verbrecher von dem Stadt- oder Burgherrn 
zur Auslieferung verlangen oder, wenn dieser letztere selbst 
die hohe Gerichtsbarkeit besaß, sogar sofortige Bestrafung 
fordern konnte. Bei Weigerung der Auslieferung war der 
Burgherr gehalten, selbst den Schaden zu ersetzen. 

Die Quellen aus den bisher behandelten Gebieten, Kata- 
lonien und Aragon, lassen aber in Zusammenhalt mit den 
neuen Forschungen von Vincke, die besonders viel archivali- 
sches Material beigebracht haben, sogar eine Entwicklung auf 
dem Gebiete der Gerichtsverfassung erkennen. Es handelt 
sich um jene freilich noch nicht restlos geklärten Fragen, die 
im Problem des merum et mixtum imperium beschlossen 
sind. Schon in dieser Bezeichnung — eine der deutschen 
Terminologie Hoch- und Niedergericht entsprechende findet 
sich in den Quellen selten! — prägt sich eine ganz andere 
Auffassung aus. Die Frage ist gestellt nach dem imperium, 
also nicht bloß nach der Gerichtsbarkeit, sondern nach einer 
ganzen Fülle von gerichtlicher und administrativer Gewalt. 

Das merum imperium scheint eigentlich die Fülle der 
Landeshoheit zu bedeuten,was nicht ausschloß, daß ein Sektor 


ı Ein anderer Sprachgebrauch sei hier noch erwähnt: Louis 
Tollhausen erwähnt s. v. horca in seinem Spanisch-deutschen Wörter- 
buch (5. Aufl., Leipzig 1908), Bd. I, daß ‚„senor de horca y cuchillo“ 
einen Gutsherrn mit Hoch- und Niedergerichtsbarkeit bedeutet. 
Dabei ist natürlich der Galgen das Symbol für das Recht zur Verhängung 
der Todesstrafe, das Messer Symbol für die Verstümmelungsstrafe. 
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von begrenzten Rechten, das sog. mixtum imperium!, in den 
Händen einer anderen Person lag?. Unter merum et mixtum 
imperium verstand man also offenbar die Vereinigung aller 
Gewalten, der hoch- und niedergerichtlichen, sowie der ad- 
ministrativen in einer Hand?. Auch in Aragon bildet aber 
offenbar die Gerichtsbarkeit das eigentliche Rückgrat jeder 
Hoheitsgewalt. Neben der besprochenen Terminologie findet 
sich auch die Unterscheidung von jurisdietio civilis und crimi- 
nalis. Dabei zeigt sich, wenn man die Urkunden nachprüft, 
daß für die Zuständigkeitsabgrenzung immer die Strafgerichts- 
barkeit und nicht die Zivilgerichtsbarkeit das Entscheidende 
ist. An sich stand der König von Aragon auf dem Stand- 
punkte, daß ihm und seinen Beamten prinzipiell alle Korporal- 
justiz zustehe*. Vor allem wachten die Könige darüber, daß 


1 Der zugrunde liegende Gedanke ist wohl der, daß man dieses 
Imperium wieder mit einem anderen zu teilen habe. — Pedro III., 
der seinen Ständen teilweise die Notariate, die als mixtum imperium 
galten, weggenommen hatte, muß 1283 auf den Cortes von Barcelona 
versprechen, den früheren Zustand wiederherzustellen (Cortes I, 
p. 142). 

2 Auch in Spanien ist gerade die Immunitätsverleihung der Aus- 
gangspunkt für diese abgestufte Gerichtsbarkeit geworden; Vincke, 
2.2.0., S.21ff. 

s Freilich ist zu betonen, daß die Terminologie die Unterschiede 
nicht immer klar erkennen läßt. Das hängt zusammen mit der Ver- 
schiedenheit der Entwicklung in Spanien einesteils, in Deutschland 
und Frankreich andernteils; hier hatte die karolingische Gerichtsorga- 
nisation bereits die Grundlagen für eine Abstufung von Hoch- und 
Niedergericht gelegt. Aus diesem älteren Hochgerichtsbegriff der 
früheren Zeit hat sich dann unter dem Einfluß der Landfriedensbe- 
wegung, in Deutschland jedenfalls, ein neuer Hochgerichtsbegriff, der 
des Blutgerichtes herausgebildet, wie besonders Hans Hirsch, Die 
hohe Gerichtsbarkeit im deutschen Mittelalter, Prag 1922, gezeigt hat. 

4 Dagegen wurde es nicht als Eingriff in die königlicheKorporal- 
justiz empfunden, wenn der Adel seine Gefangenen im Kerker durch 
Hunger, Durst und Kälte umkommen ließ; vgl. Klüpfel, 8.126 und 
Marichalar y Manrique V, p.409. — Auch sonst mußte sich das 
Prinzip des königlichen Alleinrechts auf Korporaljustiz in der Praxis 
manche Durchbrechungen gefallen lassen. 
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niemand, es sei denn auf Grund eines besonderen Privilegs, 
außer ihren Beamten Todesurteile ausspreche und vollstreckel. 
Das Gebiet der ebenfalls peinlichen Verstümmelungsstrafen 
konnte freilich auch in anderen Händen liegen, also dem 
mixtum imperium zugeteilt sein. Ausnahmsweise fand sich 
ja wohl auch ein großer Prälat, wie z. B. der Erzbischof von 
Tarragona, im Besitze des merum et mixtum imperium?, 
Die Landfriedensbewegung mit der zunehmenden Krimi- 
nalisierung des Strafrechts ist also auch in der Gerichts- 
verfassung Aragons von Einfluß gewesen. Man wird zwar 
noch nicht von der Bildung eines neuen Hochgerichtsbegriffes 
sprechen können; dazu sind die Fragen selbst am Ende des 
43. Jahrhunderts noch zu ungeklärt. Wenn wir aber sehen, 
daß infolge der Landfriedensgesetzgebung immer mehr Ver- 
brechen, die früher im Wege der Privatrache oder durch Wer- 
geld erledigt worden waren, nunmehr peinlich geahndet wer- 
den, so kam das praktisch — zumal auch das Anwendungs- 
gebiet der Todesstrafe sich ständig erweiterte — auch dem 
Inhaber des merum imperium, in den weitaus meisten Fällen 
also dem Könige zugute. Die von Vincke treffend gekenn- 
zeichnete Tendenz der aragonesischen Könige ihren welt- 
lichen Magnaten und geistlichen Prälaten den Weg zurLandes- 
hoheit zu versperren?, prägt sich so auch in der Handhabung 
des merum imperium aus, wobei natürlich, wie anderswo, 


ı Vgl. Vincke, S.25. — So erscheinen mehrfach in Fällen, wo 
die Zivil- und Strafgerichtsbarkeit vom König verliehen wird, die 
todeswürdigen Verbrechen ausdrücklich ausgenommen. Ein andermal 
findet sich die Formel: dem König sollten verbleiben jene Fälle, "quae 
inducunt mortem civilem et naturalem ac membri abscissionem’. 
Unter mors civilis ist dabei natürlich die in Aragon wegen ihres ent- 
ehrenden Charakters besonders gefürchtete Strafe der Infamie zu ver- 
stehen (vgl. Klüpfel, S. 120). 

2 Vincke, $.23. — Über hochgerichtliche Befugnisse der Kirche 
im übrigen Spanien vgl. auch Ernst Mayer, Historia de las institu- 
ciones II, p. 2158. 

8 Vincke, 8. 83. 


en 
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besonders auch das Interesse des. Königs an den Einkünften 
aus der Strafgerichtsbarkeit eine nicht unerhebliche Rolle 
spielen mochte. 

Diese knappen Andeutungen mögen genügen, um zu zeigen, 
daß auch in Aragon der Landfriedensgedanke nicht ohne Er- 
folg geblieben ist; freilich viele Punkte sind noch im 13. Jahr- 
hundert ungeklärt und so hat man nicht den einheitlichen 
Eindruck, den man etwa von der katalanischen Entwicklung 
gewinnt. e 


3. Kapitel. 


$ 13. 
Der Landfriede in Mallorca und Valencia. 


In den Bestimmungen des katalanischen parlamento eccle- 
siästico von Tortosa 1235! waren wir in Kap. 9 auch dem Satze 
begegnet: "Statuimus etiam, quod paces et treugae factae et 
confirmatae apud Almudayna? similiter observentur’. Das 
ließe darauf schließen, daß der Landfriede auch gleich nach 
der Eroberung von Mallorca dort eingeführt worden wäre®. 
Doch haben wir aus der Zeit 1230—1235 keine derartige Ur- 
kunde für Mallorca entdecken können‘. Vielleicht könnte das 


ı Vgl. darüber oben, S. 107. 

?2 Königlicher Palast in Palma de Mallorca; ein Bild davon in der 
Enciclopedia Espasa-Calpe IV, p. 868. 

8 Palma de Mallorca wurde 1229 eingenommen; 1232 erfolgte 
auch die Eroberung von Menorca, 1235 von Ibiza; Aguado Bleyel, 
p.286; vgl. auch Karl Willemsen, Algunas observaciones sobre 

Ja historia y la historiografia del Reine da Mallorca, Investigaciön 
y Progreso, Ano IV (1930), p. 67ss. 

* Auch bei Miret y Sans, Itinerari de Jaume I, wo wir die Be- 
richte über die in Frage kommenden Jahre 1230—1235 durchgesehen 
haben (p. 82ss. Nachtrag, p. 576 und Register, p. 548s.), findet sich 
nichts von einer pax et treuga, ebenso wenig weiß der sorgfältige 
Aufsatz von Benet Pons Fäbregues, Les franqueses concedides 
a Mallorca per Jaume I, I. Congreso de Historia de la Corona de EIREON, 
Barcelona 1909, Tom. I, p. 52ss. etwas davon. 
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bekannte Privileg Jakobs I. für Mallorca von 1230! gemeint 
sein. Von einem typischen Landfriedensgesetz kann man frei- 
lich hier nicht sprechen, ebensowenig wie bei der späteren, er- 
weiterten Fassung des Privilegs für Menorca?. Das Privileg für 
Mallorca ist hauptsächlich eine Sammlung von Freiheits- 
rechten und nur ganz wenige Sätze lassen sich in Land- 
friedenszusammenhänge einreihen. So die Norm: Wenn je- 
mand einen Dieb auf der Tat betrifft, soll er ihn solange fest- 
halten, bis er die Sachen wieder zurückgibt oder man soll ihn 
dem Gericht zur Aburteilung ausliefern?®. Es erinnert viel- 
leicht etwas an die Paciarii, wenn weiter gesagt wird, alle 
Vergehen, welche sich unter den Einwohnern der Stadt ab- 
spielten, sollten vor dem gerichtlichen Austrag durch probi . 
homines zu friedlichem Ausgleich gebracht werden können‘. 

Erwähnt werden muß noch, daß die oben S.109 behandelten 
Ordinacions von 1300 nach ihrer Überschrift auch Geltung für 
die Balearen beanspruchten. | 

Einen Landfrieden für Valencia zu entdecken, ist uns 
nicht gelungen. Da die Stadt und wenigstens ein Teil des 
Landes alsbald nach der Eroberung mit den Furs de Valencia® 

ı Edition in Historia general del Reino de Mallorca, escrita por 
los cronistas Juan Dameto, Vicente Mut y Geronimo Alemany, 2. ed., 
besorgt von Miguel Morages Pro y Joaquin Maria Bover Tom. I (Palma 
4840), p. 337ss.; auch bei Fernando Valls Taberner, Las Consue- 
tudines Ilerdenses y su autor Guilermo Botet, Barcelona, p. 62ss. — 
Die Rechtsquelle gehört tatsächlich dem Jahre 1230 an (Miret y Sans, 
p. 91). Vgl. über sie Galo Sänchez, Apuntes, p. 2055. 

®2 Villanueva XXI, p. 203ss., Anh. 4. — Diese Libertates insulae 
Minoricarum stammen von Jakob II. 1301. 

® Historia general etc. (Anm. 1) p. 338. 

« Wenn übrigens Du Boys, p. 454 und Rosenfeld, $S.487, es 
als eine wichtige Neuerung in dem Recht von Mallorca 1230 ansehen, 
daß hier der gerichtliche Zweikampf zum ersten Mal abgeschafft worden 
sei, so ist hierzu zu sagen, daß dieses Freiheitsrecht gerade in Spanien 
eine viel ältere Tradition hat; vgl. meine Studie, La importancia de 
Espaha en la historia de los derechos fundamentales, Madrid 1930, 

‚168. 
ö 5 Fori Regni Valentiae, impressi imperiali cum privilegio, Mon- 
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ausgestattet wurden, andererseits aber überhaupt — wie wir 
gesehen haben — die Landfriedensbewegung um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts abflaut, ist wohl auch kaum an- 
zunehmen, daß ein besonderer Landfriede aufgerichtet wurde. 
Eigentümlich ist es freilich, daß auch die Furs de Valencia 
vom Landfrieden und den damit zusammenhängenden Fragen 
des Fehderechts kaum sprechen. Das Gesetzbuch enthält aller- 
dings in Lib.IX ein ausführliches Strafrecht!,das vonDuBoys 
einer ziemlich eingehenden Untersuchung unterzogen wor- 
den ist. 

Man kann daraus sehen, daß der Gedanke des Komposi- 
tionenstrafrechts um die Mitte des 13. Jahrhunderts in 
Valencia, ebenso wie in Aragon noch nicht überwunden war®. 
Doch gehören peinliche Strafen nicht zu den seltenen Dingen ; 
so steht Todesstrafe auf den Majestätsverbrechen, wozu vor 
allem Landes- und Hochverrat gezählt werden*, auf den 
schwereren Fällen von Verrat, besonders Verrat am eigenen 
Herrn, ferner auf Vergiftung, Abtreibung und schädlichem 
Zauber, die mit dem Feuertode bestraft werden®. Der Tod am 
Galgen steht auf vorsätzlichem Mord, auf Notzucht und auf 
dem dritten Diebstahl, also beim zweiten Rückfall”. Todesstrafe 
steht auch auf Unterschlagung durch Kaufleute, Wechsler 
usw®. Die Verstümmelungsstrafe wird in vier Fällen ange- 
wendet: bei Raub, Fälschungsdelikten, Untreue eines Be- 
tissoni concesso anno 1548, Valentiae. Über diese Rechtsquelle vgl. 
Roque Chabäs, La genesis del derecho foral de Valencia, Valencia 
4902, und Galo Sanchez, Apuntes, p. 2065. Daß die Absicht Jakobsl., 
mit den Furs ein einheitliches Gesetzbuch für das ganze Reich Valencia 
zu schaffen, nie ganz verwirklicht wurde, betont Beneyto Perez, 
Sobre la territorializaciön del Cödigo de Valencia, SA. aus Bd. XII, 
Heft 4 des Boletin de la Sociedad Castellonense de Cultura. 

2 In der erwähnten Ausgabe, fol. 186ss. 

2 Du Boys, p.455ss. 

3 Du Boys, p. 458. Das Recht des desafio stimmt ziemlich mit 
dem Aragons überein, vgl. ebenda, p. 461. 

* Du Boys, p. 459. 5 Ebenda, p. 459s. 6 Ebenda, p. 460. 

? Ebenda, p. 460s. ® Ebenda, p. 461. 


h6h 1152 


amten, wenn ein Sohn seinen Vater schlägt, oder wenn jemand 
gegen das Verbot des Fürsten eine Kriegsmaschine anfertigt!. 

Ein Offizialverfahren vermag sich erst in der Zeit nach den 
Furs de Valencia durchzusetzen. Diese selbst stehen noch 
weitgehend auf dem Standpunkt des Akkusationsprinzips?. 
Doch bestand eine Verpflichtung zur Festhaltung des auf 
handhafter Tat betroffenen Täters, wie auch zur Unterstüt- 
zung der königlichen, mit der Verbrecherverfolgung betrauten 
Beamten?. Man sieht jedenfalls, daß die in anderen Ländern 
der Krone Aragon im Verlauf der Landfriedensbewegung 
erreichten Fortschritte auch in Valencia nicht ohne Widerhall 
bleiben konnten. 


II. Abschnitt. 


$ 14. 
Bemerkungen zum Landfrieden in Navara: 


Ob in Navarra jemals ein Gottesfriede aufgerichtet worden 
ist, läßt sich nicht sagen und ebensowenig wissen wir von 
eigentlichen Landfriedensgesetzen®. Trotzdem kann man nicht 
sagen, daß die gewöhnlich mit der Landfriedensbewegung ver- 
qundenen Fortschritte in der Rechtsentwicklung nicht etwa 
auch in Navarra zu spüren wären®. Einesteils lagen diese 


ı Ebenda, p. 459. 

?2 Ebenda, p. 456; über die Folter, p. 457s. 

8 Ebenda, p. 456. 

4 Nach der Übersicht, die Leon Cadier, Les archives d’Aragon 
et de Navarra, Bibliotheque de l’&cole des Chartes 49 (Paris 1888), 
p. 62ss. über das Archiv de Comptos und das Archiv de Gortes im 
Pamplona gegeben hat, scheinen diese beiden wichtigsten Archive in 
Pamplona nichts zu enthalten. Auch die Nachforschungen in den 
sonstigen bei Paul Kehr, Papsturkunden in Spanien II, Navarra und 
Aragon Bd.1I, Archivberichte, Berlin 1928 angeführten Hilfsmitteln 
zur navarresischen Geschichte führten zu keinem Ergebnis. 

5 Der sonst sorgfältige Du Boys behandelt p. 503ss. das Straf- 
recht Navarras ganz oberflächlich; er erwähnt immerhin p. 505, daß 
dort das Recht der Privatrache und Fehde sehr starke Wurzeln hatte. 
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Dinge nun einmal im Gange der ganzen Entwicklung, und 
dann wissen wir doch auch, wie stark gerade die Zusammen- 
hänge des navarresischen und aragonesischen Rechtes waren!; 
Navarra und Aragon, schon ursprünglich eine Einheit, waren 
ja auch später wieder 58 Jahre lang (von 1076—1134) ver- 
einigt gewesen. 

Tatsächlich scheint es, als ob bereits Alfonso el Batallador 
von Aragon und Navarra (1104—1134) die ersten Schritte zur 
Bekämpfung der Privatrache getan hat?. Und König Sancho 
el Sabio (1150—1194) scheint in der gleichen Richtung gear- 
beitet zu haben, indem er auf verschiedenen Reichsversamm- 
lungen in Pamplona einmal die feierliche Ansage der Fehde 
vor dem König, den desafio, zur Pflicht machte, andererseits 
auch innerhalb der 10 Tage nach dieser Fehdeverkündung 
den Beginn der Feindseligkeiten untersagte. Wer dagegen 
verstieß, sollte als traidor gelten, außerhalb des Friedens 
stehen und sein Vermögen sollte der Einziehung anheim- 
fallen?. 

Der Fuero general de Navarra weist noch kein entwickeltes 
peinliches Strafrecht auf*, wie denn auch die älteren lokalen 


1 Diese Zusammenhänge zeigen sich deutlich in der engen Berüh- 
rung des Cödigo de Huesca, wie übrigens schon der voraufgegangenen 
Recopilation aragonesischen Rechts aus dem 1. Drittel des 13. Jahr- 
hunderts mit dem Fuero general de Navarra (ed. Pablo Ilarregui 
y Segundo Lapuerta, Pamplona 1869). Über diese Zusammenhänge 
vgl. auch Galo Sänchez, Apuntes, p. 214 und 220. 

®? Marichalar y Manrique IV, p. 160. 

® Ebenda IV, p.160; vgl. Buch V, Tit.3 cap. 1—10 des Fuero 
general: De reptorio et bataylla; die weiteren cap. 14—18 handeln 
von Gottesurteilen, darunter cap. 11 und 12 von dem S. 100, N. 4 er- 
wähnten merkwürdigen Kerzenzweikampf. 

4 Vgl. Fuero general Lib. V, Tit.4: De homicidiis; dieser Titel 
scheint noch stark vom Kompositionensystem beeinflußt, Titel 6: 
De roberia, Tit.7: De furtos, Tit. 12: De penas und Lib. VI Tit. 4: 
De caminos et carreras. Das stimmt auch mit dem Zeitansatz überein, 
den Galo Sänchez, Apuntes, p. 219 vertritt: 13. Jahrhundert mit 
späterer Überarbeitung. — Der interessanten Besprechung des Bd. IV 


466 154 


Fueros des navarresischen Gebietes das Kompositionensystem 
in voller Blüte zeigen. Allein es scheint sich um die Wende 
vom 413. zum 14. Jahrhundert nach den bei Marichalar y 
Manrique gegebenen Nachrichten doch auch hier ein Um- 
schwung zum öffentlichen Strafrecht hin vollzogen zu haben. 
Der Todesstrafe verfielen solche, welche durch das Hofgericht 
oder durch Richter des Königs als traidores oder alevosi 
erklärt waren, Mörder!, Diebe im dritten Betretungsfalle® — 
hier blickt natürlich der Gedanke der Bekämpfung des Ge- 
wohnheitsverbrechertums durch —; auch auf Ausfuhr von 
Gold im Werte von mehr als 500 sol. nach Frankreich stand 
Todesstrafe?. Als Form der Todesstrafe findet sich besonders 
der Galgen‘. Daneben stehen Verstümmelungsstrafen, wie 
Abschneiden der Zunge für falsches Zeugnis®; Verletzung 
eines Gliedes wird nach Talionsgrundsätzen durch Verlust 
des gleichen Gliedes bestraft®. 


der Euskariana von Arturo Campiön (Pamplona 1923) durch Jose 
Maria Lacarra in AHDE VII (1930), p. 544 ist zu entnehmen, daß 
noch im A414. Jhdt. die größten Verschiedenheiten im Strafrecht von 
Navarra herrschten. (Das Werk selbst ist uns leider nicht zugänglich 
gewesen). 

ı Marichalar y Manrique IV, p. 327, mit Beispielen über tat- 
sächlichen Vollzug der Todesstrafen. 

2 Ebenda, p. 327s. mit einigen interessanten Beispielen; eine an 
einem Diebstahle beteiligte Jüdin wird z. B. lebendig begraben. Über 
die merkwürdige Strafe bei Katzen- und Schafdiebstahl vgl. F. Wolf, 
Ein Beitrag zur spanischen Rechtssymbolik in Sitzungsber. d. Akad. 
d. Wiss. zu Wien, phil.-hist. Klasse, Bd. 51, Wien 1866, S. 108f. (Die 
Quellen stehen: Fuero general Lib. V, Tit.6, cap. 16 und 20) und 
meinen Aufsatz: El robo de los gatos, Investigaciöon y Progreso V. 
(1931), p. 108s. 

® Marichalar yManriquelV,p. 328. 

4 Auf Brandstiftung in den verschiedenen Orten, die zu Pamplona 
gehörten, steht unter Umständen Verbrennung (spiegelnde Strafe); 
Marichalar y Manrique IV, p. 329. 

6 Marichalar y Manrique IV, p. 328. 

® Ebenda IV, p. 328s. 
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Nicht einfach war es, die pesquisa, das Inquisitionsver- 
fahren in Navarra einzuführen; hier stand der navarresische 
Adel auf dem Standpunkt, daß ihm seine Privilegien, nämlich 
die fianza de derecho und der Ausschluß jeder pesquisa, nicht 
genommen werden durften!. Dagegen scheint es gelungen zu 
sein, das Hochgericht in königlichen Händen zu halten; erst 
später fangen dann auch hier die Vergabungen und Verkäufe 
von hochgerichtlichen Befugnissen an?. 

Bekannt war natürlich auch die tregua als Abschluß einer 
Feindschaft; sie pflegte durch Bürgen gesichert zu werden; es 
entspricht ganz dem Begriff, den wir uns von dem uralten 
Recht Navarras zu machen haben, wenn der Bürge, sofern 
seine Partei die tregua bricht, einer grausamen Behandlung 
unterworfen wird, von der wir freilich nicht wissen, ob sie 
praktisch jemals durchgeführt wurde oder nur zur Abschrek- 
kung dienen sollte. Es sollte nämlich in diesem Falle, so sagt 
das Recht von Navarra, der verletzte Gegner das Recht 
haben, dem Bürgen die Haut vom Halse an über den Rücken 
herab in Vierfingerbreite, vom Rücken ab je an beiden Schen- 
keln bis zur Fußsohle herab in Zweifingerbreite abzuziehen?. 

Erwähnen wir noch das Asylrecht, das in Navarra, wie 
anderswo nicht nur in Kirchen — in besonders schweren 
Fällen galt allerdings z. B. nur die Kirche Santa Maria in 
Pamplona als hinreichendes Asyl —, sondern auch in den 
Palästen des Königs und des Adels bestand®. Keinen Schutz 
gewährten die Asyle den Majestätsverbrechern und denjenigen, 
die sich einer muerte alevosa schuldig gemacht hatten. 


ı Ebenda IV, p. 390, vgl. auch 370 und Ernst Mayer, Geschwore- 
nengericht und Inquisitionsprozeß, S. 262.— Vgl. auch die S. 153, N. 4 
erwähnte Besprechung, p. 544s. Kein Navarrese durfte abgeurteilt 
werden «soviendo preso». Damit hängt die in Lib. VI. tit. 9, cap. 7 
des Fuero general überlieferte fazana von der Schlange zusammen. 

?2 Marichalar y Manrique IV, p. 386s. 

8 Ebenda IV, p. 370; vgl. auch Franz Beyerle in ZRG®? 47 
(1927) S. 621ff. 

% Ebenda IV, p. 330. 
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3. Abschnitt. | 
Der Landfrieden in Leon und Kastilien. 


g 15. 


Landfriedensgedanken in der Gesetzgebung 
bis zum 13. Jahrhundert. 


In Leon und Kastilien war nach früheren Einzelbestim- 
mungen, die mit dem Gottesfrieden zusammenhingen, im 
Jahre 1124 auf Betreiben des Erzbischofs Diego Gelmirez von 
Compostela zum ersten Male ein großer Gottesfriede auf- 
gerichtet worden, dessen Inhalt schon oben (S. 58f.) dargestellt 
wurde. 

Es ist aber hier im Rahmen des Landfriedensrechts not- 
wendig, nochmals zurückzukommen auf die ebenfalls oben 
gewürdigte Reichsversammlung von Oviedo vom Jahre 
11151. Denn ihre Beschlüsse zeigen, ähnlich wie im katala- 
nischen Gebiet die Usatici, bereits erste Ansätze zu einem 
Landfrieden, wenn auch die Anregung dazu zweifellos vom 
Gottesfrieden ausgegangen ist. Die Sätze waren auch nicht 
nur von lokaler Bedeutung. Vielmehr beweist die Bestätigung 
durch Königin Urraca und später durch ihren Sohn Al- 
fonso VII., wie auch durch Alfonso el Batallador von Aragon, 
der ja infolge seiner Verehelichung mit Urraca vorübergehend 
auch die Herrschaft in den westlichen Staaten erlangte, sowie 
die große Reihe von Schwurunterschriften der Magnaten aus 
den verschiedenen Gegenden von Leon und Kastilien, daß 
man sie auch als für das ganze Reich verbindlich erachtete. 
Wir müssen, um die Bedeutung dieses ersten, uns bekannten 
Landfriedenszeugnisses aus den westlichen Staaten Spaniens 
richtig würdigen zu können, nochmals an seinen wesentlichen 
Inhalt erinnern. Wir fanden dort Vorschriften über unberech- 
tigte Wegnahme von Tieren (Art. 1), über Diebstahl und 


1 Gortes delosantiguosreinos de Leon yCastillal, P- 295s. 
Vgl. im übrigen oben S. 55ff. und Du Boys, p. 268. 
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besonders eingehende Bestimmungen über kirchliches Asyl- 
recht). 


Aber schon am Ende des 141. Jahrhunderts, noch vor den 
Beschlüssen der Reichsversammlung von Oviedo, muß der 
Gedanke der ‘pax regis’ lebendig gewesen sein. König Al- 
fons VI. von Leon und Kastilien (1072—1109) ließ sich im 
Zusammenhang mit seinen Bestrebungen zur Förderung der 
Wallfahrt nach Santiago? nicht nur den Bau von Brücken 
an der Wallfahrtsstraße, sondern auch die entsprechende 
friedensrechtliche Sicherung des Weges gegen Wegelagerer 
und Raubritter angelegen sein®. Und es wird erzählt, daß 
diese Bemühungen solchen Erfolg hatten, „daß eine Frau 
allein mit Gold oder Silber durch Einöden, wie durch bewohnte 
Orte hätte gehen können, ohne daß ihr irgendwie Leides 
geschehen wäre®‘“. Selbst die mächtigsten Herren wagten es 
nicht, vor dem Angesicht des Königs zu erscheinen, wenn sie 
einen Streit entfacht oder jemandem Schaden zugefügt 
hatten?. 


In dem Reiche von Leon, das nach dem Tode des ‚‚Kaisers 
von Spanien“, des Königs Alfons VII. (1126—1157) von Leon 
und Kastilien, wieder selbständig geworden war (1158—1230), 
finden wir einige Landfriedensbestrebungen in Einzelbestim- 


1 Porpeta Clerigo, El derecho de asilo eclesiästico en Espana, 
erwähnt diese Stelle nicht. 

2 Die schon seit dem 9. Jhdt. einsetzende Wallfahrt nach Com- 
postela wurde besonders gefördert von den Königen von Leon, von den 
Cluniazensern und von den Erzbischöfen von Compostela. Der spätere 
Papst Calixt II. (vgl. oben S.58 Note 1) schrieb in seiner Jugend 
(zwischen 1120 u. 1125) einen Führer für diese Wallfahrt, der größte 
Verbreitung erlangte; vgl. Bleye, Manual I, p. 350s. 

3 Ramon Menendez Pidal, La Espafa del Cid, I (Madrid 
4929), p. 253, vgl. auch p. 214. 

« Espahüa Sagrada XIV, p.488 (aus dem Chronicon regum 
Legionensium des Pelayo von Oviedo). Das gleiche berichtet nach 
einer Notiz in Cödigos Espaüoles I, p. 484, Note 1, Lucas von Tuy. 

5 Espafia Sagrada, ebenda. 
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mungen der leonesischen Reichsversammlungen und in könig- 
lichen Erlassen. 

So erläßt Alfons IX. von Leon (1188—1230) auf einer 
Reichsversammlung in Leon vom Jahre 1188! Bestimmungen 
gegen den Hausfriedensbruch, gegen Schädigung von Wein- 
und Obstgärten (Art. 4), gegen gewaltsame Wegnahme frem- 
der Sachen (Art. 6), gegen eigenmächtige Pfändung (Art. 7) 
und verweist nachdrücklich auf die Verfolgung des Rechts- 


1 CortesI,p. 39, No. VII; auch beiMunoz yRomero, p. 102ss. 
Die Datierung der sog. Cortes unter Alfons IX. von Leon ist neuerdings 
durch die mir leider nicht zugängliche Ausgabe der Urkunden des 
Kathedralarchivs von Orense durch Manuel de Castro und Manuel 
Martinez Sueiro in neues Licht gerückt worden. Jerönimo Bäcker 
berichtet darüber in BRAH Bd. 67 (1915), p. 26ss.; daraus scheint 
sich Folgendes zu ergeben. Für das Cortes I, p. 39, unter No. VII ge- 
druckte und oben im Text besprochene Dokument scheint es bei der 
Datierung auf 1188 sein Bewenden zu haben. Leider kann ich nicht 
feststellen, ob dieses Dokument identisch ist mit dem von Bäcker, 
p. 28 erwähnten lateinischen Gesetz gegen Missetäter, das sich aus- 
drücklich als im ersten Regierungsjahr Alfons IX. erlassen ausweist. 
Sicher ist, daß der neu aufgefundene und von B&cker im Anhang zu 
seinen Ausführungen p.29ss. veröffentlichte lateinische Text die 
Grundform jenes bisher nicht einwandfrei datierbaren in kastilischer 
Übersetzung überlieferten Erlasses ist, welchen die Akademie- Ausgabe 
der CGortes I, p.52ss. unter No. XII abdruckt. Der jetzt bekannte 
lateinische Text bringt auch die genaue Datierung auf das Jahr 11%. 
Unbestritten ist ferner die Datierung des königlichen Erlasses von 
Benavente 1202 (Cortes I, p. 43ss., No. VIII, kastilische Übersetzung, 
No. IX und der Reichsversammlung von Leon 1208 Cortes I, p. 46s., 
No. X, kastilischer Text No. XI). Wir haben aber noch auf etwas auf- 
merksam zu machen, was Becker nicht vermerkt hat. Der kastilische 
Text von Leon 1208, Cortes No. XI von Art. 7 ab stellt sich dar als 
eine Übersetzung des lateinischen Erlasses von 14194 von den Worten 
ab: "Statuimus quoque’ (p. 32s.).. Dann aber kann dieser letzte Teil 
von Cortes No. XI überhaupt nicht mehr als Erweiterung der kastili- 
schen Übersetzung von Cortes X aufgefaßt werden. Er gehört eben 
zu der kastilischen Übersetzung des lateinischen Erlasses von 1194 
(No. XII). Das ist umso wahrscheinlicher, als sich bei dieser Unter- 
stellung der lateinische Text und die Übersetzung von Leon 1208 voll- 
kommen decken. 
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weges (Art. 4, 5, 7, 10), dessen Sicherung, besonders gegen 
Rechtsverweigerung, besondere Beachtung erfährt (Art. 8). 
Besonders hervorzuheben sind noch die beiden Artikel 11 
und 12; es ist verboten in das Haus eines andern einzudringen 
und dort irgendwelchen Schaden anzurichten. Wird dieser 
Schaden vom Eindringling nicht freiwillig gutgemacht, so 
muß dem Herrn des Hauses mit dem zweifachen, dem Landes- 
herrn aber mit dem neunfachen Betrage gebüßt werden. “Ale- 
vosus et traditor’ soll der Eindringling sein, wenn er dabei 
den Herrn oder die Frau des Hauses erschlägt, während diese 
keine Buße zu leisten haben, wenn sie den Täter töten oder 
ihm sonst Schaden tun (Art. 11). Will jemand einen anderen 
mit dem er in Fehde liegt, zu Rechte stehen, ohne daß der 
Gegner darauf eingeht, so darf doch der Gegner daraus nicht 
das Recht ableiten, dem Betreffenden Schaden zu tun und 
wenn er ihn dabei getötet hat, gilt er als “alevosus’ (Art. 12). 

Vom Einschreiten des Bischofs ist im allgemeinen nicht 
die Rede, nur bei Rechtsverweigerung der Unterinstanzen soll 
sich der Kläger an den Bischof! und an die probi homines 
wenden und dann mit deren Hilfe vom Könige selbst Recht 
erbitten (Art. 4). — Daß ein beschworener Landfriede beab- 
sichtigt war, zeigt der Schluß: “"Omnes etiam episcopi pro- 
miserunt et omnes milites et cives juramento firmaverunt, 
quod fideles sint in territorio meo ad tenendam justitiam et 
suadendam pacem in toto regno meo’. 

Der Erlaß Alfons IX. von 1194? wendet sich zunächst 
gegen Wegnahme fremder Sachen und gegen unbefugte außer- 
gerichtliche Pfändung. Besonders hervorgehoben wird, daß 
die Ackertiere der Bauern auch dann nicht gepfändet werden 


ı Hier haben wir wohl einen Rest des Rechtes der Lex Visigothorum 
vor uns, die ebenfalls — übrigens an römische Vorbilder anknüpfend —, 
den Bischöfen bei Justizverweigerung eine gewisse Rolle zuwies, vgl. 
oben S. 13, Note 2. 

32 Wir folgen dem lateinischen Text, BRAH., Bd.67 (1915), 
p. 29ss.; wegen der kastilischen Übersetzung vgl. oben S. 158, Note 1. 
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dürfen, wenn der Bauer Hauptschuldner oder Bürge ist!. Will 
Jemand, wegen solcher Dinge verklagt, die Tat bestreiten, so 
soll er zunächst nach hergebrachtem Recht Gewährschaft für 
die allenfallsige Erfüllung seiner Schadenersatzpflicht leisten; 
dann aber soll mittels exquisitores festgestellt werden, ob er 
schuldig ist; diese exquisitores werden bestellt entweder durch 
Vereinbarung des Klägers und Beklagten oder, wenn diese 
sich nicht einigen können, durch den jeweils zuständigen 
Gebietsherrn im Einvernehmen mit dem König selbst. Die 
übrigens auch mit Siegelrecht ausgestatteten exquisitores 
haben darüber zu befinden, ob die Klage zu Recht besteht, 
ob also der Beklagte zum Schadenersatz verpflichtet ist oder 
nicht. Der Ersatz besteht in der Rückgabe des doppelten 
Wertes an den Geschädigten; dem König sind 100 Maravedis 
zu entrichten. 

Von den übrigen Normen fordern die Bestimmungen am 
Schluß über die gewohnheitsmäßigen Räuber und Diebe unsere 
besondere Aufmerksamkeit?. Diese werden “per exquisitio- 
nem bonorum hominum publice iuratorum’ in eine Liste auf- 
genommen. Von der öffentlichen Bekanntmachung dieser 
Eintragung an soll niemand mehr sie als Vasallen aufnehmen, 
niemand ihnen mehr Zutritt in Haus und Hof gestatten, wenn 
er nicht die gleiche Strafe gewärtigen will, die den Gewohn- 
heitsverbrecher selbst hätte treffen sollen. Und die örtlich 
zuständigen Gewalten sollen den Verbrecher gefangennehmen 
und ihn entweder selbst der gebührenden Strafe zuführen 
oder ihn an den königlichen Merino®? ausliefern. Wir haben 


1 Der kastilische Text (Art. 2 am Ende) erwähnt für diesen Fall 
noch besonders die Strafe der Exkommunikation. 

2 BRAH., Bd. 67, p. 32s., übereinstimmend mit dem kastilischen 
Text Cortes I., p. 51 (ab Art. 9), vgl. S. 158, Note 1. 

® Der königliche Merino ist, wie wir auch aus anderen Quellen 
wissen, im allgemeinen zuständig für das Verfahren gegen ‘incartati’. 
Er ist ursprünglich Vertreter der königlichen Finanzinteressen (major- 
domus, vgl. Mayer II, p. 186), hat auch im allgemeinen keine richter- 
lichen Befugnisse; aber gegen incartati, sowie in Handhaftverfahren, 
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hier also ein interessantes Schädlichkündungsverfahren zur 
Bekämpfung des Gewohnheitsverbrechertums vor uns. Die 
Aufnahme in die durch die königlichen Inquisitoren geführte 
Liste qualifiziert den Verbrecher als ‘incartatus,! encar- 
tado conoscido’, als “ladron escrito’, kurz als landschäd- 
lichen Mann; sie soll die nachdrückliche Verfolgung derartiger 
Leute garantieren. Daß diese Form der Schädlichkündung 
übrigens nicht erst 1194 eingeführt wurde, sondern schon 
früher bestanden haben muß, ergibt sich unter anderem auch 
aus’ den besonderen und milderen Bestimmungen, welche der 
König für jene “latrones scripti’ erläßt, die ihn kurz vorher 
auf einem Feldzug nach Galizien begleitet hatten. Bis zu 
3 Wochen nach der Verkündung des königlichen Dekrets in 
den verschiedenen Landesteilen sollten nämlich diese Leute 
noch Gelegenheit haben, sich durch Ersatz des angestellten 
Schadens und durch Schwören der Urfehde vor weiteren Straf- 
folgen zu bewahren. Wenn sie sich aber freiwillig nicht ge- 
stellt hätten und dann gefangen würden, sollte nicht nur ihr 
ganzes Vermögen konfisziert werden, sondern sie hatten als 
“enemigos del regno’ auch Landesverweisung zu gewärtigen. 

Hervorzuheben ist schließlich noch das Verbot, bei Fehde, 
die also grundsätzlich noch anerkannt wird, gewaltsam in das 
Haus des Gegners einzudringen oder ihm sonst Schaden an 
seiner beweglichen oder unbeweglichen Habe zuzufügen. — 
das sich nicht in den Formen des ordentlichen Prozesses, sondern in 
einer abgekürzten Form abspielt, ist der Merino zu selbständigem 
Vorgehen befugt (Mayer II, p.190s.). Das Bild, das wir uns von 
diesem wichtigen Organ der IL.andfriedenspolizei zu machen haben, 
wird dadurch ergänzt, daß wir den Merino auch als Anführer des 
appellitus, des Verbrecherfolgeverfahrens, wozu auch das Volk auf- 
geboten war, und bei der Wüstung als Urteilsvollstreckung finden 
(Mayer II, p. 187s.). Der Merino hat endlich das Recht, eine treuga 
als gebotenen Handfrieden zu befehlen (Mayer II, p. 192). 

ı Der Ausdruck erscheint schon in einer Urkunde Alfons VI. von 
1097 gelegentlich der Verfügung über die konfiszierten Güter eines 


solchen Landschädlings (. . . Fernando Flainiz, qui fuit meo incartato 
.) Hinojosa, El elemento germänico, p. 70, No. 4. 
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Eine Erinnerung an den Gottesfrieden könnte man vielleicht 
darin selıen, daß die Einleitungs des Erlasses von 1194 von 
der "tranquillitas, uam Dominus fecit nobis’ spricht. 

Die übrigen Bestimmungen von 1194 beschäftigen sich mit 
Gegenständen, die den Landfrieden nicht berühren, ebenso 
der königliche Erlaß von Benavente und die Reichsversamm- 
lung von Leon 1208. 

Ein Überblick über die hier kurz behandelten Quellen 
zeigt uns, daß wir es zwar nicht mit Landfriedensgesetzen 
großen Stils im Sinne der katalanischen zu tun haben; trotz- 
dem darf man nıcht verkennen, daß, wenn auch mehr in Form 
von Einzelbestimmungen, Fortschritte in der öffentlichen Be- 
friedung und besonders in der Bekämpfung des Gewohnheits- 
verbrechertums angestrebt und wohl auch erreicht wurden. 


$ 16. 


Landfriedensgedanken in den Sammlungen des kastilischen 
Territorialrechts im 13. Jahrhundert. 


Dem Friedensgedanken ist auch Raum gewährt in den 
großen Sammlungen des territorialen Rechts von Kastilien?, 
denen wir uns nun zuzuwenden haben. 

In diesen Quellen wird dem Recht des desafio und riepto, 
also der ritterlichen Fehde, besondere Aufmerksamkeit zu- 
gewendet. Die Regelung dieser Fragen pflegte man seit dem 
13. Jahrhundert auf die sog. Gortes von Näjera unter Kaiser 


ı Für Leon 1208 gilt das jedenfalls dann, wenn man den kastili- 
schen Text Gortes No. XI ab Art. 7 als das nimmt, was erin Wirklich- 
keit ist, nämlich als Teil einer Übersetzung des Erlasses von 119. 

3 Es ist das Verdienst von Galo Sänchez, in die Geschichte 
dieser Quellen Klarheit gebracht zu haben; vgl. im allgemeinen seine 
Apuntes, p. 120ss., ferner seinen Aufsatz: El ordenamiento de Alcala, 
Revista de Derecho Privado 1922, p. 353ss.; ferner seine Edition des 
Libro de los fueros de Castiella, Barcelona 1924, und neuestens seine 
Studie: Para la historia de la redacci6n del antiguo derecho territorial 
castellano, AHDE VI (1929), p. 260ss. 
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Alfons VII. von Leon und Kastilien (1126-1157) zurück- 
zuführen; in den Quellen, die auf diese angeblichen Gortes 
Bezug nehmen, nämlich im Fuero Viejo I, 5, 1 und Ordena- 
miento de Alcalä von 1348, Tit. 32, ley 46 wird berichtet, 
dieser Kaiser habe unter den Adeligen des Landes Frieden 
geschaffen und jede Feindseligkeit von der mindestens 9 Tage 
vorher erfolgten Fehdeansage (desafio, eigentlich Aufsage der 
fides) abhängig gemacht. Wir wissen jetzt durch die For- 
schungen von Galo Sänchez, daß diese und andere Sätze, 
die auf die Gortes von Näjera zurückgeführt wurden, aus einer 
heute verlorenen privaten Rechtssammlung des 13. Jahr- 
hunderts stammen, die sich um des größeren Ansehens willen 
des berühmten Namens des Kaisers Alfons VII. bedient hat!. 
Es ist dies der von Galo Sänchez sog. Pseudo-Ordena- 
miento I de Näjera, aus dem dann eben der Fuero Viejo, wie 
der Ordenamiento de Alcalä geschöpft haben. 

Bevor wir auf die einzelnen Sammlungen des kastilischen 
Territorialrechts eingehen, müssen wir noch vom Wesen des 
riepto sprechen?. Wie erwähnt, war für die richtige Fehde 
ein ordnungsgemäßer desafio notwendig, eine förmliche Fehde- 
ansage. Wer ohne solche oder vor Ablauf der neuntägigen 
Schutzfrist zu Feindseligkeiten gegen den Gegner schritt, galt 
als alevosus oder traidor. Es kam dann zu einem besonderen 
Verfahren vor dem König, eben dem riepto, das, wie wir noch 

ı Galo Sänchez, AHDE VI, p. 308. 

2 Über die strafrechtliche und verfahrensrechtliche Bedeutung 
von desafio und riepto hielt Prof. Manuel Torres auf dem 4. Kongreß 
für Geschichte der Krone Aragon (Barcelona 1930) einen Vortrag. 
Da die Veröffentlichung dieses Vortrags leider noch nicht zu erwarten 
steht, haben wir Herrn Prof. Torres um Mitteilung seiner wesentlichen 
Ergebnisse ersucht, eine Bitte, der er in freundlicher Weise entsprochen 
hat. Durch die Forschungen von Torres vollständig überholt ist die 
viel ältere Abhandlung eines ungenannten Verfassers (nach Torres 
ıst es Ulloa) Dissertaciön histöria sobre el origen de los duelos, 
desafios y leyes de su observancia con sus progresos hasta su total 
extincciön in Fastos de la Academia Real de Madrid, Afo III, Madrid 
1741, p. 26ss. 
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sehen werden, teils im Wege des Zweikampfs, teils ohne 
solchen ausgetragen werden konnte. Die Rechtsfolgen der 
alevosia, somit auch der riepto, traten auch ein, wenn ein 
besonders vereinbarter Handfriede verletzt wurde. Aber wenn 
sich auch die Sätze über ritterliches Fehderecht, die zumeist 
an gewissen Stellen zusammengefaßt sind, zunächst in den 
Vordergrund drängen, so darf man daneben gewiß die in den 
anderen Teilen, besonders in den strafrechtlichen Abschnitten 
der hier zur Behandlung stehenden kastilischen Rechtsquellen 
bereits verarbeiteten Landfriedensgedanken nicht übersehen; 
ist doch gerade die frühe Hereinnahme von solchen Gedanken 
in das Strafrecht Beweis dafür, daß die voraufgegangene Arbeit 
im Dienste des Landfriedens, deren Zeugnisse uns wohl nicht 
alle erhalten sind, nicht ohne Erfolg geblieben war. 

Wir heben zunächst einen bezeichnenden Satz aus dem 
Libro de los fueros de Gastiella, einer hauptsächlich 
auf territorialem Gewohnheitsrecht aufgebauten Rechtssamm- 
lung, hervor, deren Entstehung ihr Herausgeber, Galo Sän- 
chez, in die zweite Hälfte des 43. Jahrhunderts, aber bald 
nach der Eroberung von Sevilla (1248) ansetzt!. Titel 158 
dieses Rechtsbuches gewährt uns interessante Aufschlüsse 
über die Verfolgung des Diebstahls”. Beim ersten Diebstahl 
soll man den Dieb brandmarken; beim zweiten Diebstahl, 
wenn also der Übeltäter rückfällig ist, soll man ihn hängen. 
Dann fährt die Quelle weiter: "Et sy es encartado de sabiduria 
de jurados del rey, devenlo enforcar. Et sy es encartado por 
oydas, non deve ser dannado amenos de fuero et deve fascer 
fuero a los querellosos’. Die Bekämpfung des Gewohnheits- 
verbrechertums mittels incartatio, die uns schon aus dem 


ı Vgl. die Einleitung der Ausgabe und Apuntes, p. 122. 

®2 An andern hier interessierenden Vorschriften erwähnen wir 
noch Tit. 110, De ome reubtado, welcher im wesentlichen mit den 
weiteren Quellen übereinstimmend auf den riepto eingeht, und Tit. 163, 
De ome, que deve ser enemigo, wo eine vor dem Alkalden zu schließende 
Treuga, ein Handfriede, erwähnt wird. 
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Erlaß von Leon 1194 (oben S. 160f.) bekannt ist, hatte also 
auch in Kastilien Eingang gefunden. In der eben angeführten 
Stelle wird unterschieden zwischen dem Dieb, der auf Grund 
des Wissens der iurati regis, der amtlich bestellten Rüge- 
geschworenen bereits als schädlicher Mann (incartatus) gilt, 
— ihn trifft die Todesstrafe! — und dem Dieb, der ohne förm- 
liche incartatio in schlechtem Rufe steht; gegen ihn durfte 
nicht mit dem erwähnten Inquisitionsverfahren vorgegangen 
werden, es mußte vielmehr das ordentliche Gerichtsverfahren 
Platz greifen. Man wird sogar aus dem angeführten Schluß- 
satz entnehmen dürfen, daß sich in diesem Falle der Dieb 
durch Rückgabe der gestohlenen Sache und Zahlung einer 
Bannbuße von peinlicher Strafe ledigen konnte. 
Der Fuero Viejo, in seiner heute bekannten Form eine 
Privatarbeit aus dem 14. Jahrhundert, aber auf ältere Samm- 
lungen des 13. Jahrhunderts zurückgehend?, handelt imBuchI, 
Tit. 5 “de la amistat e del desafiamiento de los fijosdalgo e 
de las treguas dellos e de las muertes e de las feridas e de la 
desonra’”®. Obwohl der Fuero Viejo nicht, wie man früher 
gemeint hat, ein Fuero nobiliario ist, beziehen sich doch diese 
Vorschriften größtenteils* auf das Fehderecht der Adeligen, 


ı Die Frau übrigens und die Kinder des gehenkten Diebes 
sollen nicht belästigt werden, sie erben das Vermögen. Dieser Satz 
hat auch Parallelen in bayrischen Stadtrechten; vgl. mein Hoch- 
und Niedergericht in der mittelalterlichen Gerichtsverfassung Bayerns, 
Heidelberg 1929, S. 191, Note 4. 

2 Galo Sänchez, Apuntes, p. 125. 

3 C6digos Espaäüoles I, p. 261. Die Quellen dieser Sätze sind 
(vgl. die Übersicht von Galo Sanchez, AHDE VI, p. 321ss.) teils 
der Libro de los Fueros de Castiella für I, 5, 3, 1,5,6, 1,5,9, 1,5, 
40 und für I, 5, 14, teils der von Galo Sänchez (AHDE VI, p. 308) 
sogenannte Pseudo-Ordenamiento I de Näjera (vgl. oben S. 163). 

4 Die 18 Artikel dieses Titels gehören nicht alle in unseren Zu- 
sammenhang. Besonders erwähnenswert erscheint die von schöner 
Rechtssymbolik getragene Vorschrift 1,5,17. Wenn eine Tochter 
eines Fijodalgo sich mit einem Bauern verheiratet, so folgen zwar die 
Kinder der ärgeren Hand und werden pecheros (Zinsleute) des Königs; 
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das, ım Grundsatz anerkannt, mit verschiedenen Kautelen 
umgeben wird. Fuero Viejo I, 5, 1 bringt in wörtlicher Über- 
einstimmung mit dem Ordenamiento von Alcalä von 1348, 
Tit. 32, ley 46! den uns schon bekannten Bericht über den 
von Kaiser Alfons VII. auf den sagenhaften CGortes von Näjera 
aufgerichteten allgemeinen Frieden unter den Adeligen und 
den Satz vom Erfordernis richtiger Fehdeansage?. Da auch 
der zweifellos der Mitte des 13. Jahrhunderts angehörige 
Fuero Real in IV, 21, 1 und 2 von diesem allgemeinen Frieden 
des Adels weiß, wenn er auch nicht von den CGortes von Näjera 
spricht, dürfen wir wohl annehmen, daß nach dem kastili- 
schen Recht des 13. Jahrhunderts tatsächlich der Beginn der 
Feindseligkeiten von einer richtigen Fehdeansage abhängig 
gemacht war. Auch die weiteren Sätze in der erwähnten Stelle 
des Fuero Viejo handeln mehrfach vom ritterlichen Fehde- 
recht; wir brauchen hier nicht weiter darauf einzugehen, da 
uns diese Dinge gleich in klarerer Form entgegentreten werden. 

Der schon erwähnte Fuero Real, dem wir uns nun zuzu- 
wenden haben, gehört schon zur Gesetzgebungstätigkeit von 
Alfons X. (1252—1284) und ist wohl schon vor 1255 abge- 
schlossen?. Außer den bereits genannten Vorschriften enthält 


aber die Frau kann nach dem Tod ihres Mannes ihr Vermögen wieder 
an sich nehmen. Sie soll einen Sattel nehmen, an das Grab des Mannes 
gehen, drei Stöße mit dem Sattel tun und sagen: «Villano toma tu 
villania, da a mi mia fidalguiav. Dann gilt sie auch wieder als 
adelig. 

ı Cödigos Espanüoles I, p. 260, Notei und p. 483. 

2 Bis auf Galo Sänchez’ neueste Forschungen hatte man all- 
gemein an diese Gortes von Näjera geglaubt; vgl. z.B. Rosenfeld, 
S.491 und Ernest Nys, Les origines du droit international, Brüssel- 
Paris 1894, p. 83. 

3 Über diese Quelle vgl. Galo Sänchez, Apuntes, p. 132ss. 
Diese Sammlung alten kastilischen Rechts war aber nicht für das ganze 
Territorium ohne weiteres als verbindlich gedacht, Alfons der Weise 
beabsichtigte offenbar, den Fuero Real an verschiedene Städte zu 
verleihen und so eine größere Gleichmäßigkeit des Rechts herbeizu- 
führen. Wir zitieren nach der Ausgabe in Cödigos Espaüoles I. 
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er im Buch IV, Tit. 21 eine nähere Schilderung des riepto 
(ley 6). Der durch rechtswidrige Fehdehandlung des Gegners 
betroffene Kläger (reptator) hat den Gegner vor den König 
laden zu lassen und muß dort feierlich den Klagevorwurf der 
alevosia gegen ihn erheben; er soll zugleich Beweis mit Zeugen 
oder mit Urkunden oder durch königliche Inquisition an- 
bieten. Der Gegner muß erklären, daß der Kläger lügt. Da- 
mit ist an sich die Herausforderung zum Zweikampf gegeben. 
Ist der Gegner zum Zweikampf bereit, so muß er es ausdrück- 
lich erklären. Sonst hat er sich dem Spruch des Königs oder 
des Hofgerichts zu fügen. 

- Wenn es zum Zweikampf (lid) kommt, so setzt der König 
den Gegnern dazu einen Tag, bestimmt die Waffen, mit denen 
sie kämpfen und auch die Kampfwarte (fieles), welche 
Kampffeld und Sonne richtig zu verteilen und auch sonst 
über die Ordnung beim Kampfe zu wachen haben (ley 8, 
weitere Bestimmungen 9—11). Falls der Kampf aber am 
ersten Tage nicht zu Ende gebracht wird, sollen die Kampf- 
warte die beiden Gegner abends in ein Haus bringen und sie 
dort im Essen, im Schlafen und in allen anderen Dingen ganz 
gleich behandeln; wenn aber einer mehr zu essen oder zu 
trinken will als der andere, so soll man es ihm geben. Hat der 
reptado drei Tage dem Angriff des Herausforderers stand- 
gehalten, so gilt der Riepto-Fall als erledigt (ley 23). — Wird 
der Gegner besiegt und dadurch als alevoso erwiesen, so ver- 
liert er zwar nicht sein Leben, es sei denn, daß er nach ge- 
meinem Recht desselben verlustig gehen muß; aber die Hälfte 
seines Vermögens wird für den König konfisziert (ley 22). 

Wenn sich aber die Gegner dem Spruche des Königs zu 
unterwerfen bereit sind, so wird ein Tag angesetzt, an dem 
der Kläger seine Vorwürfe gegen den Gegner beweisen kann. 
Beweismittel sind: Zeugnis eines Adeligen oder gültige ÜUr- 
kunde. Will aber der reptator nur mit pesquisa (Inquisition) 
beweisen oder mit Zweikampf, der Beklagte aber nicht darauf 
eingehen!, so gilt der Riepto-Fall als erledigt (ley 13). 


ı Der Widerstand der höheren Stände gegen das Inquisitionsver- 
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Wenn dieses ganze Fehderecht auf den Adel zugeschnitten 
war, so darf man andererseits nicht übersehen, daß der Fuero 
Real ein ausgebildetes Strafrecht aufweist, das schon weit- 
gehend mit peinlichen Strafen arbeitet, wie ein Überblick 
über das die strafrechtlichen Normen enthaltende Buch IV 
im allgemeinen zeigt!. 

Im Zusammenhang des Landfriedensrechts interessiert be- 
sonders die Vorschrift Fuero Real IV, 5, ley 7, wo ein Unter- 
schied gemacht wird zwischen dem gewöhnlichen Dieb — 
dieser hat doppelten Ersatz zu leisten und 100 Maravedis an 
den König zu bezahlen — und dem ‘ladron conocido’; er 
verfällt der Todesstrafe; aus seinem Nachlaß muß doppelter 
Ersatz geleistet werden. — Besondere Beachtung ist auch 
dem Schutze der öffentlichen Wege gewidmet, auf denen 
Gewalttaten aller Art aufs strengste verboten sind (Fuero 
Real IV, 6, ley 1—6). 

Das Recht des ritterlichen Fehdewesens ist auch in die 
Siete Partidas, das große Gesetzgebungswerk König 
Alfons X.? aufgenommen (Part. VII, 3, VII, 4 und VII, 11). 
Es gilt für den Adel; wenngleich versucht wird, diese Insti- 
tutionen als veraltet hinzustellen (vgl. die Eingangsworte in 
Tit. 4 und 11) — ein vom königlichen Standpunkt aus begreif- 


fahren ist in Spanien allgemein verbreitet und auch Kastilien macht 
hier keine Ausnahme. Mittels Inquisition brauchte sich der Fijodalgo 
nicht überführen zu lassen; wenn auch kein Einlassungszwang zum 
Zweikampf bestand, so erinnert das teilweise an Sachsenspiegel I, 63, 
wonach jedenfalls der Übergenoß dem Untergenossen die Einlassung 
auf kampfliche Ansprache verweigern kann. Der berühmte Kampf- 
grußartikel Il, 63 des Sachsenspiegels weist überhaupt zahlreiche 
Übereinstimmungen mit dem oben geschilderten Recht des Fuero 
Real auf. 

1 Vgl. Du Boys, p.142ss. 

2 Vgl. auch Ordenamiento de Alcalä, Tit. 32, ley 49. | 

3 Über die Probleme, die sich um die Entstehungsgeschichte, um 
die Geltung und Wertung der Partidas gruppieren, vgl. die zusammen- 
fassende Darstellung bei Galo Sänchez, Apuntes, p.135s. (Eine 
erste Redaktion liegt 1256 bis 1263, eine zweite 1265.) 
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liches Bestreben —, so müssen diese Einrichtungen doch da- 
mals in voller Blüte gestanden haben; wir begegnen ihnen ja 
wenig früher im Fuero Real, andernteils noch später in den 
Cortes von Burgos 1338? und in dem Ordenamiento von 
Alcala (1348) Tit. 292. 

Im allgemeinen, nicht ständisch beschränkten Sinne da- 
gegen, spricht Part. VII, 12 von treguas, seguranzas und 
paces. Denn wenn auch im Eingang von ley 1 die “tregua’ 
als das gegenseitige Versprechen der Fijosdalgo, sich nach 
einem stattgehabten desafio nicht weiter zu schaden, definiert 
wird, so wird doch am Ende von ley 2 gesagt, auch andere 
Personen könnten sich eine tregua geben. Das stand ja auch 
im Einklang mit dem allgemeinen Sprachgebrauch, der schon 
längst dieses Wort nicht mehr im ständisch gebundenen Sinne 
anwandte. Eine Übersicht über die Part. VII, 12 behandelten 
Formen zeigt folgendes Bild: Es gibt 1. tregua, 2. seguranza 
(diese beiden werden im wesentlichen gleich behandelt), 3. fia- 
dura de salvo (Friedensbürgschaft), 4. paz?. 

Wir wenden uns nun ganz kurz diesen einzelnen Einrich- 


tungen zu. 

4. Ley 2 spricht im Eingang von 3 Formen der tregua#; 
diese ist möglich: a) als tregua der Könige unter sich, also 
im völkerrechtlichen Sinne gemeint; b) als tregua vieler Men- 
schen (de vando a vando); c) als tregua einzelner, also ge- 


ı Gortes I, p. 443ss., Art. 1—11. 

2 G‚6digos Espaoles I, p. 466. 

3 Luis Redonet, Rev. CJS. I (1918), p. 66, macht auf die Ähn- 
lichkeit der Definition von pax et treuga in den Partidas und bei Baldus 
(1327—1400) aufmerksam. Ein Abhängigkeitsverhältnis der sonst 
stark romanistisch beeinflußten Partidas von dem erst im 14. Jahr- 
hundert lebenden Baldus konnte Redonet damit natürlich nicht zum 
Ausdruck bringen wollen. 

* Lediglich nebenbei sei hier angemerkt, daß das Wort tregua 
in portugiesischen Quellen als gleichbedeutend mit germanitas vor- 
kommt; Ernst Mayer II, p. 159, Note 28. | 
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schworener Handfriede im Sinne eines Waffenstillstands, ohne 
daß die Feindschaft beendigt ist. 

Daneben ist aber auch der gebotene Friede wenigstens 
indirekt erwähnt, wenn gesagt ist, auch die Merinos oder 
Beamten könnten einen Frieden zwischen einzelnen oder Ban- 
den gebieten, wenn diese sich nicht selbst einigen können 
(ley 2). Diese tregua mußte dann ebenso gehalten werden 
wie eine freiwillig abgeschlossene. Jedenfalls müssen alle 
treguas kundgetan und in entsprechender Weise je nach Lage 
des Falles veröffentlicht werden, so daß sich alle Beteiligten 
danach richten können. Für den Adeligen, der eine tregua 
oder seguranza bricht, ist Rechtsfolge riepto. Geringere Leute 
verfallen, wenn sie unter Bruch eines Handfriedens einen 
Menschen töten oder gefangennehmen, der Todesstrafe; Scha- 
den an Sachen haben sie achtfach zu büßen und eine Be- 
schimpfung (deshonra) nach Gutdünken des Gerichts (ley 3). 

2. Bei der fiadura de salvot — das liegt in ihrem Wesen — 
ist eine Vertragsstrafe festgesetzt, die bei Bruch des Friedens 
verfällt (ley 3). 


3. Paz wird definiert als Ende der Feindschaft. Ihre Form 


ist verschieden, je nachdem die Feindschaft aus Totschlag, 
Schaden an Sachen oder Beleidigung oder aus malas palabras 
kommt. 

In den erstgenannten Fällen ist notwendig, daß sich die 
betreffenden Gegner verzeihen und den Friedenskuß geben?. 
Bei malas palabras genügt die bloße Verzeihung und zum 
Zeichen der wirklichen Versöhnungsgesinnung sollen sich die 
Gegner umarmen (ley 4). — Strafe des Bruches des paz ist 
übrigens die gleiche wie bei Bruch der tregua. 

Doch sind diese Sätze über das ritterliche Fehderecht und 
über das Recht der Handfrieden nicht das einzige, was aus 

ı Vgl. auch Hinojosa, El elemento germänico, p. 72. 

% Diese Versöhnungssymbolik ist natürlich viel älter als die Par- 
tidas; vgl. Hinojosa,l.c., p. 65s., der dort Note 4 eine Urkunde von 


41030 als ältestes Zeugnis anführt. Übrigens findet sich der Friedenskuß 
auch schon in den Usatici von Barcelona (Us. 130). 
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den Partidas für das Landfriedensrecht zu entnehmen ist. 
Nachhaltig hat es auch auf das Strafrecht und Verfahrens- 
recht der Partidas gewirkt.. Da damit schon ein gewisser 
Abschluß erreicht ist, handeln wir davon am besten, auch um 
Wiederholungen zu vermeiden, bei dem Überblick über den 
Erfolg der kastilischen Landfriedensbewegung. 


8 17. 
Ergebnisse der leonesisch-kastilischen Landtriedensbewegung. 


Noch bevor der Gottesfriede (1124) in Leon und Kastilien 
eingeführt wurde, waren schon die Gedanken einer pax regis 
in diesen Ländern lebendig. Wenn, wie wir annehmen dürfen, 
die Sorge für die Sicherheit der Santiago-Pilger ein wirksamer 
Anstoß dazu war, so mußte sich doch solche Befriedung auch 
zugunsten des Landes selbst und seiner Bewohner auswirken. 
Der spätere Landfriede in Leon und Kastilien hat so wohl 
manches dem allgemeinen Friedensgedanken des 11. Jahr- 
hunderts — die Pilger standen ja unter der pax Dei —, aber 
viel weniger als z. B. in Katalonien einheimischen Gottes- 
friedensgesetzen zu verdanken!. Die Landfriedensgesetze der 
genannten Staaten können sich zwar weder an Zahl, noch an 
Umfang und Inhalt mit denen Kataloniens messen; aber daß 
auch hier vom 11. bis zum 13. Jahrhundert eine große Arbeit 
im Dienste der inneren Befriedung geleistet worden ist, kann 
nicht geleugnet werden. Auch in Kastilien sind natürlich 
politische Gedanken mit von Einfluß. Die großen Recon- 
quista-Pläne und -Züge der kastilischen Monarchen setzten 
eine gewisse innere Befriedung voraus, die ja auch innen- 
politisch ein Ziel sein mußte. 

Wir haben ferner schon darauf hingewiesen, daß, wenn in 
den Quellen des territorialen kastilischen Rechts die Regelung 
des ritterlichen Fehderechts einen so breiten Raum einnimmt, 


ı Dem entspricht es wohl auch, daß wir die Bischöfe in Leon und 
Kastilien nicht an der Durchführung des Landfriedens beteiligt sehen. 
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doch nicht übersehen werden darf, daß auch vieles auf dem 
Gebiete des Strafrechts und Strafprozesses sich geändert hat. 
Auch für das Leon und Kastilien des 9. und 10. Jahrhunderts 
müssen wir ein Strafrecht mit weitgehender Blutrache und 
Wergeldsystem als Ausgangspunkt annehmen!. Ganz andere 
Gedanken beherrschen aber das Strafrecht in den kastilischen 
Quellen des 13. Jahrhunderts?®. So wird z. B. in dem F'uero 
Real IV, 17, 1 bestimmt, daß, wer einen andern vorsätzlich 
töte, die Todesstrafe erleiden soll®. Auch für Diebstahl wird 
schon teilweise Todesstrafe angedroht?. Bei Notzucht be- 
kennen sich die meisten Quellen zur Todesstrafe, bei gewalt- 
samer Entführung einige®. Auf falschem Zeugnis steht z. B. 
nach Tit. 167 des Libro de los Fueros de Gastiella peinliche 
Strafe; dem falschen Zeugen werden dieZähne ausgeschlagen®. 
Dies nur einige wenige Beispiele für die hier lebendigen Be- 
strebungen. Wohin die ganze Entwicklung drängte, sieht man 
vielleicht am besten im Strafrecht der Partidas’”. Denn wenn 
auch dieses Gesetzbuch im allgemeinen ein vorwiegend wissen- 


1 Es genügt hierfür, auf die Ausführungen bei Hinojosa, El 
elemento germänico, p. 31ss. hinzuweisen, besonders soweit leonesische 
und kastilische Quellen berücksichtigt sind; vgl. aber auch Rosenfeld, 
S.488f., Minguijön, Historia del derecho espafol, Cuaderno X, 
p. 165ss., wo gerade das kastilische Strafrecht behandelt wu, und 
Beneyto Perez, Instituciones III, 186 ff. 

2 Du Boys, p.102ss. (Fuero Viejo), p. 118ss. (Fuero Real und 
Leyes de Estilo), ferner Minguijön, l.c., p. 153ss., wo freilich die 
Stufe der Partidas nicht besonders hervorgehoben wird. 

®? Galo Sänchez hat in einer Besprechung AHDE II (1925), 
p. 540 diese Tatsache ganz richtig als Beweis dafür angeführt, daß der 
Fuero Real jünger sein muß als der Fuero de Soria, der noch das Privat- 
rachesystem kennt. 

* Minguijön, l.c., p. 173. 

5 Ebenda, p.177ss. 

® Ebenda, p. 186s. 

” Über das Strafrecht der Partidas vgl. Du Boys, p. 202ss., 
Rosenfeld, S.472ff. und neuerdings Romän Riaza, EI derecho 
penal de las Partidas, Trabajos del Seminario de derecho penal, dirigidos 
por Luis Jimenez de Asta I (Curso 1946/17), Madrid 1922, p. 2088. 
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schaftliches Werk darstellt!, so prägt sich doch in seinem 
Strafrecht weitgehend volksmäßiges Denken aus. So schon 
hinsichtlich der Strafen. Part. VII, 31, ley 4 unterscheidet:? 

1. Todes- oder Verstümmelungsstrafen, 

2. Zwangsarbeit in den königlichen Betrieben, 

3. Verbannung: a) mit Güterkonfiskation; b) ohne solche, 

4. Freiheitsstrafen?, 

9. schimpfliche Strafen‘. 

Ausgeschlossen erscheinen dagegen die Strafen des Nas: 
und Öhrenabschneidens oder des Augenausreißens® oder der 
Brandmarkung®, ‚weil Gott das Angesicht des Menschen nach 
seinem Bild und Gleichnis geschaffen habe“. 

Schon dieser Strafenkatalog zeigt, daß in den Partidas 
die peinlichen Strafen eine große Rolle spielen; noch deut- 
licher wird das an einigen Beispielen. Todesstrafe mit Güter- 
konfiskation und Ehrverlust, welch letzterer sich auf die 
Söhne, nicht aber auf die Töchter erstreckt, steht z. B. auf 
traicion (Verrat Part. VII, 27), auf Mord (nicht auf gewöhn- 
lichem Totschlag; Part. VII, 27, ley 38), auf Notzucht 
(Part. VII, 20; dabei ist die Möglichkeit einer Popularklage 
beachtlich?) und auf Sodomie (Part. VII, 241%). — Besonders 
interessant ist die Behandlung des Diebstahls!!. Im allgemei- 


! Du Boys nennt die Partidas (p. 308) «un fenomeno de pre- 
cocidad literaria, que aventaja a la Italia misma». 

® Riaza, p. 27. 

3 Über die Durchführung derselben Part. VII, 29; Darstellung 
bei Riaza, p. 30ss. 

“ Riaza, p. 28. 

5 Riaza macht p. 27, Notei darauf aufmerksam, daß trotzdem 
diese Strafe in Part. III, 18, ley 4 für den Versuch des Militäraufstandes 
verhängt ist. 

‘ Riaza, p. 27, Note 2 zeigt, daß die Strafe trotzdem in Part. VII, 
28 ley4 für Blasphemie verhängt wurde. 

’ Riaza, p. 32, bemerkt, daß hier eine Ausnahme von dem Prinzip 
der Unübertragbarkeit der Strafe in Part. VII, 31, ley 9 gegeben ist. 

° Riaza, p.34s. ° Ebenda, p. 37. 10 Ebenda, p. 38. 

1 Ebenda, p.47ss., besonders 50; vgl. Part. VII, A4, ley18. | 
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nen steht auf Diebstahl nicht Todesstrafe und auch keine Ver- 
stümmelungsstrafe; diese wird aber verhängt gegen 1. offen- 
kundige Wegeräuber, 2. Seeräuber, 3. Einbrecher, 4. Kirchen- 
räuber, 5. bei Amtsunterschlagung königlicher oder städti- 
scher Beamter. Das Strafrecht der Partidas, wie wir schon 
aus diesen wenigen Beispielen sehen können, ist also ziemlich 
hart, wenn auch im Einzelfall dem fichterlichen Ermessen ein 
Spielraum zugestanden wurde!. Freilich finden sich hier auch 
Strafen, die wohl nie praktisch durchgeführt wurden, wie 
z. B. die aus dem römischen Recht übernommene Strafe für 
den Verwandtenmord. Sie bestand darin, daß der Missetäter 
zusammen mit einem Hund, einer Schlange, einem Hahn und 
einem Affen in einen Sack gebunden und im Meer oder in 
dem nächstgelegenen Fluß versenkt wurde®. 

Zeigt so das kastilische Strafrecht des 13. Jahrhunderts 
ım Gegensatz zum älteren Strafrecht mit seinem Rache- und 
Wergeld-System weitgehende Anwendung peinlicher Strafen, 
so muß hier eine Entwicklung vor sich gegangen sein und es 
ist wohl nicht gewagt zu behaupten, daß die Landfriedens- 
bewegung bedeutsamen Anteil daran hat?. Besonderes Augen- 
merk, so haben wir mehrfach gesehen, wandte man der Be- 
kämpfung des Gewohnheitsverbrechertums zu. Diese wurde 
schon frühe als öffentliche Aufgabe erfaßt und damit auch 
dem Gedanken einer Strafverfolgung ex officio, die uns ja 
wiederholt entgegengetreten ist, überhaupt die Bahn gebro- 


! Riaza, p.29. 

®? Riaza, p. 36. — Auch in Deutschland, zum erstenmal in der 
von Johann von Buch verfaßten Glosse zum Sachsenspiegel, findet 
sich diese Strafe für Verwandtenmord, nur daß dann später in der 
sächsischen Praxis der in Deutschland nicht leicht zu bekommende 
Affe mit einer Katze vertauscht wurde. Auch hier ist die Strafe nicht 
aus dem Volksrecht gekommen, sondern rezipiert. Vgl. Grimm, 
Deutsche Rechtsaltertümer II, S. 279ff. 

® Minguijön bringt die Reaktion gegen das System der Privat- 
rache in Zusammenhang mit dem Erstarken der königlichen Gewalt 
(p. 169). Das laßt sich auch mit unserer Auffassung vereinbaren. 
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chen!. Interessant ist es auch zu sehen, daß die Partidas einer 
Reihe von Verbrechern, z. B. den “ladrones manifiestos’, 
“traıdores conoscidos’, Brandstiftern und Notzüchtern den 
Asylschutz versagen‘. 

Ein Wort noch über die hochgerichtlichen Befugnisse des 
Königs, wie sie sich in Kastilien im Zusammenhang mit dieser 
ganzen Entwicklung herausgebildet haben. Die Gortes von 
Jerez vom Jahre 1268 sagen: “Estas son las cosas, que fueron 
siempre usadas de librar por Corte del Rey: muerte segura, 
muger forzada, tregua quebrantada, salvo quebrantado, casa 
quemada, camino quebrantado, traiciön, aleve, riepto®”. Aus 
dieser Aufzählung scheint sich uns zu ergeben, daß gerade 
Landfriedensgedanken mehrfach entscheidend geworden sind 
für die hochgerichtlichen Befugnisse des Königs. Es ist im 
Zusammenhalt damit noch darauf hinzuweisen, daß nach 
Fuero Viejo II, tit. 4 das Inquisitionsverfahren gerade in 
einem Teil jener eben aufgezählten Fälle eingesetzt wird®. Es 
hängt also alles zusammen, die Ausbildung eines peinlichen 
Strafrechts, das Offizialverfahren und die Bildung eines neuen 
Hochgerichtsbegriffes. | 


$ 18. 


Übersicht über den Erfolg der Landfriedensbewegung im ganzen. 
Aufgreifen der Friedensaufgaben durch die Hermandades. 


Zum Schlusse dieser Untersuchung, die, um das nochmals 
zu betonen, hauptsächlich die Entwicklung der Gesetzgebung 


ı Über das Inquisitionsverfahren in Kastilien vgl. Ernst Mayer, 
Geschworenengericht und Inquisitionsprozeß, S. 261f., und Beneyto 
Perez, Instituciones III, p. 267ff. Damit sind die früher von Du 
Boys, p.136ss. und Rosenfeld, $S.481, vorgetragenen Ansichten 
überholt. 

2 Darüber und über das Asylrecht Kastiliens überhaupt vgl. 
Florencio Porpeta Clerigo, El derecho de asilo eclesiästico en Es- 
pana (1922, p. 27ss.). 3 Cortes I., p. 94, Art. 46. 

4 Vgl. Beneyto P&rez, Instituciones III, p. 269, wo interessante 
Zeugnisse aus den lokalen Fueros über die pesquisa zusammengestellt 
sind. 
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zeigen wollte und dabei natürlich die einzelnen Institutionen 
nicht so eingehend behandeln konnte, seien noch einige Be- 
merkungen allgemeinerer Natur gestattet. Es hat sich gezeigt, 
daß die Landfriedensbewegung in Spanien an Nachdruck 
hinter der in anderen europäischen Ländern kaum zurück- 
steht. Wie anderswo, hat sie auch hier, von dem Streben nach 
Erstarkung der Staatsmacht getragen, bedeutsame Umbil- 
«dungsprozesse angebahnt. Freilich nicht restlos aus eigener 
Kraft; vom Gottesfrieden her kommt der Landfriede und es 
ist auch nicht zu verkennen, daß ihm das Recht der Städte 
und des flachen Landes, wo ja die Ideen des Stadt- und 
Genossenschaftsfriedens lebendig waren, wertvolle Bausteine 
geliefert haben. 

Jedenfalls kann man in der Umbildung des Strafrechts 
nicht nur eine Barbarisierung sehen!; hinter diesen Straf- 
schärfungen stehen sehr harte Notwendigkeiten. Und es hat 
auch nichts mit Barbarei zu tun, wenn man sich gegen 
eine starke Kriminalität mit starken Mitteln wehrt. Die Härte 
der Landfriedensgesetzgebung ist ein notwendiger Durch- 
gangspunkt für alle modernen Strafrechte; gesiegt haben ja 
doch die Gedanken der öffentlichen Strafe und der Offizial- 
verfolgung?. Wie Hinojosa sehen wir in dieser spanischen 


ı Quintiliano Saldana hat in seinen schon mehrfach erwähnten 
Adiciones den zunächst bestechenden Gedanken ausgesprochen, daß 
das mittelalterliche Recht Spaniens, besonders die Fueros, dem Ent- 
wicklungsgang der Sprache vom reinen Latein zur barbarischen Vulgär- 
sprache gefolgt sei (p. 248ss., besonders auch 257). Gewiß stehen nun 
Sprache und Recht in innigem Zusammenhang. Aber ebenso wenig 
wie das Kastilische im Hochmittelalter als barbarische Vulgärsprache 
bezeichnet werden kann, kann man dieses mittelalterliche Recht einfach 
als barbarisch abtun. 

2 Es sei gestattet, hier auch darauf hinzuweisen, daß dieser Ge- 
danke später in der dramatischen Literatur der spanischen Blütezeit 
Ausdruck gefunden hat, so z. B. in dem tragischen Schauspiel: La 
nina de Gomez Arias von Calderon de la Barca (1600-1681). Wir 
führen an nach der Übersetzung von Moritz Rapp in Rapp-Kurz- 
Braunfels, Spanisches Theater, Leipzig 18741, Bd. III, S. 185ff. 
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Entwicklung fruchtbare germanische Gedanken lebendig, die 
den Mut hatten, sich gegen ihre stammverwandten primiti- 
veren Gedanken aufzurichten und die Kraft, sie zu über- 
winden. 

Wenn wir die gesamtspanische Landfriedensbewegung 
unter dem Gesichtswinkel betrachten, ob sie erfolgreich war, 
so ist gar nicht zu leugnen, daß, wie dargetan, ganz wesent- 
liche Fortschritte durch sie erzielt worden sind. Allein, ob- 
wohl dieser Landfriede sich mit den sonst im Volke lebendigen 
Friedensgedanken verbündet hatte, waren damit doch nicht 
alle Schwierigkeiten zu brechen. Das hängt hauptsächlich 
damit zusammen, daß auch die stärksten und bedeutendsten 
spanischen Monarchen mit mächtigen und rebellischen Mag- 
naten zu rechnen hatten; am deutlichsten ist das wohl in 
Aragon. So begreifen wir, daß der Friede, den der König im 
Land aufgerichtet hatte, nicht immer ausreichend erschien, 
und daß sich deshalb besondere Einungen, zunächst von 
Städten unter sich, bildeten. Freilich bald zeigte sich, daß 
damit mehr bezweckt wurde, als eine bloße Friedenseinung; 
es ging dabei auch um politische Ziele des aufsteigenden 
Bürgertums. 

Wenn es hier auch nicht unsere Aufgabe sein kann, die 
mehrfach, wenn auch noch nie zusammenhängend, behandelte 
Geschichte der spanischen Hermandades im einzelnen darzu- 


Gomez Arias ist ein Don Juan-Typ. Er hat Dorothea verführt und 
schließlich sogar an die Mauren verkauft. Die Königin Isabella von 
Kastilien veranlaßt die Befreiung des Mädchens. Zur gleichen Zeit 
wird auch Gomez Arias gefangen genommen und von der Königin zum 
Tode verurteilt. Dorothea erklärt, dem Missetäter verzeihen zu wollen und 
erfleht auch die Gnade der Königin für ihn. Darauf erwidert Isabella 
(Schluß des 3. und letzten Aktes; 8.277 der angeführten Übersetzung): 

„In jeglichem Verbrechen mitbeteiligt ist 

Der König. Wenn du als Partei verzeihst, 

Kommt mir, der Königin, nicht Gleiches zu, 

Daß nicht den künftigen Geschlechtern sei 

Die Tür geöffnet zu ähnlichen Taten.“ 


Deutsehrechtliche Beiträge XIV. 2. RR 
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stellen, so müssen wir doch, um das Bild zu vervollständigen, 
in kurzer Übersicht noch auf diese Dinge eingehen. 

Unter Hermandades versteht man ursprünglich Städte- 
bünde, die nach eigenen Statuten leben und die in der Einig- 
keit die Kraft finden, gegen die Macht des Adels und zur Er- 
füllung ihrer polizeilichen Aufgaben sich zusammenzutun!. 

Wir behandeln zunächst die Hermandades in Aragon?. 
Im Jahre 1226 schlossen die Städte Zaragoza, Huesca und 
Jaca auf einer Zusammenkunft in der letztgenannten Stadt 
angesichts der allgemeinen Unsicherheit und der Zunahme der 
Verbrechen, zum Schutze der Sicherheit und des Friedens 
einen Bund; vorbehaltlich der Treuepflicht gegen den König 
verpflichteten sie sich durch Eid, gegenseitige Treue zu halten 
und nicht von ihrem Bund abzugehen?. Alle Angehörigen 
der Städte von 7 Jahren an aufwärts, beschworen den Bund, 
dem auch der Bischof von Zaragoza und der Infant Fernando 
beitraten. Wahrscheinlich wegen dieses etwas verdächtigen 
Mitgliedes, mit dem sich König Jakob I. übrigens in jener 
Zeit dann doch aussöhnte, wurde bald darauf der Bund durch 
den König aufgelöst‘. Es ist übrigens zweifelhaft, ob die 
Befürchtungen Jakobs I. hier begründet waren; jedenfalls 
sah er sich hier zum ersten Male im Verfassungsleben seiner 
Staaten dieser neuen Erscheinung gegenüber. Später verstand 
er es besser, den politischen Vorteil solcher Städtebündnisse 
zu würdigen. 

Am 24. Juni 1260 erteilte er in Barcelona dem Zalmedina 
und den Jurados von Zaragoza ein Privileg, sich mit den 
Städten und Orten des Königreichs zu verbünden und sich 
gegen Feinde zu wehren®. Gerade damals war nun die poli- 

1 Beneyto-P&rez, Instituciones III, p. 160. 

® Muüoz Gasayüs, Las hermandades en Aragon, Universidad, 
Revista de Cultura y Vida Universitaria IV (Zaragoza 1927), p. 669ss. 

® Mußüoz Gasayüs, p. 678s. 

“ Muüoz Casayüs, p. 679, glaubt, es hätte auch eine Rolle ge- 


spielt, daß sich diese Hermandad eine Gerichtsbarkeit angemaßt habe 
(davon wissen wir aber nichts). 5 Mufoz Casayüs, p. 680. 
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tische Lage in Aragon sehr erschüttert!. So versammelten 
sich im September 1260 in Zaragoza die dortigen Jurados 
mit den Prokuratoren der Städte Huesca, Jaca, Barbastro, 
Galatayud, Teruel, Daroca, Tarazona und beschlossen, eine 
Hermandad zu bilden?; in den Statuten werden besonders 
schwere Strafen aufgestellt für Übeltäter und ihre Begünstiger. 
Schnelligkeit und Nachdruck zeichnen die in Aussicht ge- 
nommene Verbrechensverfolgung aus; auch eine besondere 
Gerichtsbarkeit wird aufgerichtet; ein Modus für die Ver- 
teilung der Kosten vereinbart®. Um die gleiche Zeit wird in 
der Gebirgsgegend eine Hermandad ebenfalls zur intensiven 
Bekämpfung des Verbrecherwesens und der Fehdesucht auf 
fünf Jahre beschworen*. 

: Auch in den folgenden Jahrhunderten haben wir Nach- 
riehten von einigen Bündnissen ähnlicher Art®. Veranlaßt 
durch die stürmischen Zeiten schließt z. B. Zaragoza im Jahre 
4400 wieder eine Hermandad mit anderen Städten®. Im Jahre 
4486 wurde dann die Santa Hermandad der aragonesischen 
Städte gegründet”. 

Auch in Kastilien setzt die Hermandad-Bewegung im 
13. Jahrhundert ein®; dort entfaltet sie sich noch kräftiger 


1 Ebenda, p. 680s. 

2 ‘facimus unitatem, germanitatem et societatem’, sagt die 
Einungs-Urkunde. 

3 Munoz Casayüs, p. 6818. 

* Ebenda, p.684s.;, die Hermandades nehmen, wie Muäßoz 
Casayüs, p. 686, meint, infolge der besseren Verhältnisse im Lande 
gegen 1265 ein Ende. 

5 Munoz (Casayüs, p. 686s. 

© Ebenda, pag. 688. 

.. ." Ebenda, p. 689ss. und 905ss. über die Vorgeschichte, Wirksam- 
keit und Statuten dieser Santa Hermandad. 

. ® Über die kastilischen Hermandades vgl. außer Ballesteros III, 
p. 346ss. u. Konrad Haebler, Über die älteren Hermandades in Kasti- 
lien, Hist. Zeitschr. Bd. 53 (1885), S. 385—401, das zusammenfassende 
Werk von Julio Puyol y Alonso, Las hermandades de Castilla 
y Leon, Madrid 1913; neuestens auch Beneyto P&rez, Instituciones 
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als in Aragon. Von ihrem Ausgangspunkt gibt ein gutes Bild 
die jetzt von Glaudio Sanchez Albornoz! veröffentlichte 
Garta de hermandad der Städte Plasencia und Escalona (wahr- 
scheinlich um 1200). Die beiden Städte verpflichten sich darin 
zu gegenseitigem Rechtsschutz und zu gegenseitiger Rechts- 
hilfe gegen Verbrecher; von politischen Zwecken ist darin 
noch nichts zu spüren. 

Von den älteren kastilischen Hermandades wissen wir 
ferner aus den strengen Verboten, die auf den Gortes von 
Valladolid 1258 und Jerez 1268 gegen ‘cofradias y juras 
malas’ erlassen wurden und von denen allgemein angenom- 
men wird, daß sie sich gegen diese Städtebündnisse richteten?. 
Nach einer Bestimmung des Fuero von Salamanca scheint 
auch eine Interessengemeinschaft von Städten, in deren Mittel- 
punkt Salamanca stand, einmal eine größere Rolle gespielt 
zu haben?. | 

In unserem Zusammenhang interessant ist eine aus einem 
Zusammenschluß von colmeneros (Bienenzüchtern) und balle- 
steros (Armbruster) von Toledo, Talavera und später Villareal 


Ill, p. 160ss. Bei der in der Studie von Muäoz CGasayüs, p. 673 
und bei Puyol y Alonso, p. 41, erwähnten Verschwörung der Bauern 
im Jahre 1110 handelt es sich natürlich um einen Bauernaufstand. 
Wie wir schon angedeutet haben, ist die Form der Schwurgemeinschaft 
im Mittelalter überaus häufig; es ist der allgemeine Gedanke der Gilde. 
Entscheidend für die Hermandad im eigentlichen Sinne kann nicht 
diese Form sein, sondern der Umstand, daß die Städte im Vordergrunde 
stehen und sich das Ziel der Befriedung, verbunden teilweise mit 
politischen Zielen stellen. 

ı AHDE III (1926), p.503ss. mit einer kurzen Einführung. 
Haebler, a. a. O., S. 387 erwähnt eine Hermandad der Städte 
Escalona, Plasencia, Segovia und Avila, die wohl aus einer Erweiterung 
des ursprünglich engeren Bundes hervorgegangen sein dürfte. 

® Ballesteros Ill, p. 346, Puyoly Alonso, p. 12. Die angezoge- 
nen Quellenstellen, Valladolid Art. 36 und Jerez Art. 41 stehen Cortes I, 
p. 61 und 79. 

® Ballesteros III, p. 346; Puyoly Alonso, p. 17ss.; Haebler, 
8.388. 
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erwachsene Hermandad, bestätigt von Ferdinand Ill. und 
Alfons X., geschaffen zur Verteidigung gegen landschädliche 
Elemente. Sie schuf sich besondere Gerichtsorgane und in 
den sog. “quadrilleros’ Polizeitruppen, die in summarischem 
Verfahren die Verbrecher ihrer Strafe zuführten!. 

Den Hermandades dieser Art scheint auch das Königtum 
günstig gegenüber gestanden zu haben. Andererseits zeigt 
sich aber, daß die kastilischen Hermandades, an welchen 
später außer den Städten auch Adelige sich zu beteiligen 
pflegten, sehr frühe das Ziel der Verbrechensbekämpfung in 
den Hintergrund, ihre eigentlichen politischen Ziele aber in 
den Vordergrund treten ließen. So hat die von Sancho IV,, 
vor seinem Regierungsantritt zur Förderung seiner Zwecke 
begünstigte Hermandad de Castilla, Leon y Galicia des 
Jahres 1282 eine ausgesprochen politische Tendenz; freilich 
wurde sie, als Sancho IV. zur Regierung gekommen war, von 
ihm sofort unterdrückt,. Angesichts der Verwirrung, die aus 
der Minderjährigkeit des Thronerben zu erwachsen drohte, 
schlossen sich 1295 in Burgos 33 Städte von Leon und Galicien 
zu einem Bunde zusammen? und gaben sich wenige Tage 
darauf in Valladolid ein Statut*. Außerordentlich reich an 
derartigen Einungen ist dann das ganze 14. Jahrhundert®. 
Die Gesetzgebung nimmt verschieden zu ihnen Stellung. Von 
großer Bedeutung ist ferner die 1467 in Gastrouno begründete 
Hermandad de los Reinos de Castilla y Leon; sie war aus- 
gezeichnet organisiert®. Schließlich wird im Jahre 1486 von 


* Puyoly Alonso, p. 34s. 

2 Puyol y Alonso, p.23ss.; F. W. von Rauchhaupt, Ge- 
schichte der spanischen Gesetzesquellen von den Anfängen bis auf die 
Gegenwart, Heidelberg 1925, S. 91; Haebler, S. 3921f. 

® Puyol y Alonso, p. 26; Haebler, S. 395ff. 

“ Ebenda, p. 29ss.; Rauchhaupt, S. 91f. gibt kurz die Statuten 
wieder, sie lassen den politischen Zweck erkennen. 

s Ballesteros III, p. 347 gibt eine Übersicht; vgl. auch Puyol 
y Alonso, p. 37ss. 

® Entstanden ist sie ebenfalls aus politisch schwierigen Zeitverhält- 
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den katholischen Königen die Santa Hermandad gegründet. 
Man hat mit Recht darauf hingewiesen, daß es sich hier nicht 
mehr um einen Selbstschutzverband, sondern um eine staat- 
liche Polizeitruppe handelte, der allerdings mit den älteren 
Hermandades außer dem Namen auch noch der Zweck der 
Verbrechensbekämpfung gemeinsam wart. 

“ Es ist bekannt, wie stark der Genossenschaftsgedanke 
gerade in den baskischen Provinzen das Verfassungsleben 
beeinflußt hat?. Wir dürfen wohl mit Recht annehmen, daß 
die Cofradias und Hermandades, die dort zur Grundlage der 
ganzen Verfassungsgestaltung werden sollten, sich schon früh 
auch die Befriedung des Landes zur Aufgabe gesetzt hatten. 
nissen heraus; vgl. darüber Puyol y Alonso, p. 73ss. Ihre Statuten 
ebenda, p. 10553. Die Verbrecherbekämpfung stand im Vordergrunde. 

‘1 Über ihre Anfänge vgl. Puyol y Alonso, p. 93ss. und besonders 


die ebda. p. 129ss. veröffentlichten Berichte. Vgl. auch Rauchhaupt, 
S. 169. | 

%® Marichalar y Manrique VIII, p.30ss.; Rauchhaupt, 
'8.459ff. und Minguijön, Historia del derecho espaäol II, p. 108ss. 
‚Uralt scheint tatsächlich die für Alava nachweisbare Cofradia del 
Campo de Arriaga zu sein. 


ee 
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Raimund Berengar I. 28, 33, 40, 
49, 

Raimund Berengar Il. 49. 

Raimund Berengar I11. 76, 79 A1. 

Raimund Berengar IV. 49, 76. 

Raymund von Peäüaforte 26 A 3, 
137 AA. 

Recht ’ 

— fränkisches in Spanien 14. 

— germanisches 14, 66ff., 122, 
177. 


— Elemente des spanischen R. ih, 


— westgotisches; s. Lex Visi- 
gothorum. 

Recognoverunt proceres (Privileg 
4283) 114 A 3. 

Reinigungseid 71. 

Rekopilation aragones. Rechts (13. 
Jhdt.) 128. 

Rezeption 

— des römischen Rechts 110 A 2, 
122 A 2. 

— des kanonischen Rechts 13, 62 
AA, 72, 110 A 2. 

Riepto 105f., 139, 1631, 101, 
170. 

Ritus, mozarabischer 48 A: 2. 

Rollo 74 A 1. | 

Bonseilon 20 A 2, 80. 


Sancho el. Sabio, König v von Na- 
varra 153, 


Sancho IV von Kastilien 181. 

Santa Hermandad 

— aragonesischer Städte 179. 

— in Kastilien 182. 

Santiago s. Compostela. 

Schädliche Leute 68, 132, 144, 145 
A 5, 160f. 

Schädlichkündungsverfahren s. 
incartatio. 

Schüttungsrecht 99. 

Schwurbrüderschaft 73. 

Schwureinungen zu Friedenszwek- 
ken 18, 73. 

Sendgerichtsbarkeit 53 A 2. 

Sippestrafrecht, germanisches 66. 

Sippefriede 73. 

Sobrejuntero (Beamter) 143. 

Someten 89, 112, 123ff., 1451. 

Spolienrecht 79 A 1. 

Stadtfriede 73, 141. 

Stadtfreiheit und Gfr. 12 A 1, 27 
AA und 3. 

Strafrecht 

— Grundgedanken des germani- 
schen 66ff. 

— Umbildung d.spanischen durch 
Gfr. und Lfr. 61 f., 1221f., 1441. 
s51f., 1531f., 168, ATALR. 

Strafprozeßrecht s. Handhaftver- 
fahren, Inquisitionsverfahren, 
incartatio, Offizialverfahren, 
Someten. 

Subvikar (Beamter) 111. 

Summa Sylvestri (de Prierio) 63 
A3. 


Tarragona 

— Cortes (1235) 107ff., 116. 

— parlamento ecclesiastico 107, 
149. 

— Synoden (1239 u. 1282) 50. 


49% 


Templer 82 A 1, 109, 115. 

Tortosa, Cortes (1225) 105ff. 

Treuga Dei, Wesen A5f.; erstes 
Auftreten19ff.; s. auch Gottes- 
friede. 

Tulujas 

— Synode (1027) 21. 

— Synode (1065) 35{f., 41, 43, 51; 
s. auch Elna. 


Urban II (Papst) 25. 

Urraca, Königin 54, 56 A 2, 156. 

Usatici von Barcelona 41ff., 61 
A 2, 90, 111 AA, 112, 145, 122. 


Valencia 

— Lfr. in 150ff. 

— Fuero de V. 150f. 

Valladolid 

— Cortes (1258) 180. 

— Synode (1322) 60. 

Vich 

— Bestimmungen für Diözese V. 
in Synode (1064) von Barce- 
lona 34 f. 

— Synoden (1027, 1029, 1033) 23. 

— Synode (1063) 291f. 

Vikar 83, 851. 

Villafranca da Panades, Lfr. (1218) 
108. 

Vincentius Hispanus 26 A 3. 

Vitoria, Francisco de 62ff. 

Völkerrecht, Zusammenhang mit 
Gfr. 621f. 

Vulgarrecht römisches der Provinz 
Hispania 14. 


Wallfahrer, Friede für; s. Gom- 
postela. 
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Zaragoza Zaragoza 
— Cortes (1165) 129. _ — Cortes (1300) 139. 
— Cortes (1236) 136. Zweischwerterlehre 117 A 6. 


— Cortes (1263) 137. 


Glossar. 


acapte 97 A 1. lid 167. 
alberga 116. 
appellido (appellitus) 145 A 7, 146, manquadra 71 A &. 
160 A 3. 
oste 416. 
desafio 163. 
paz 1691. 
esmenia 124. 
pedagium 103 A 2, 
fiadura de salvo 170. 
questia 103 A 2. 
honor 93 A 3. 
sehnor de horca y cuchillo 146. 
incartatus (encartado) 161. 


tregua 169f. 
latro scriptus 161. treuga 19 A 3. 
leuda 103 A 2. 
Druckfehlerberichtigung. 


S. 111 Text, letzte Zeile von unten muß es statt „1246 heißen 
1266. 8,149, 813, 2. Zeile von oben muß es statt ‚Tortosa‘ heißen 
„Tarragona“. 
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